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Die neuentdeckten 4

Kuſaiſchengrelder, u
Und

was ſich in denenſelben ſonderbares zugekragen, unTTITT

Der Konigliche Pohlniſche und Churfurſtliche Sachſiſche Genetal. JAls un
Lieutenant bey der infanterie, auch Commendant der Berg

Feſtung Konigſtein,

Griedr. Fgilh. Sreyh.v. Fhau
Und

Der durch ſeine Avanturen am Koniglichen Preußiſchen Hofe
in der Welt ſehr bekandt gewordene

Geheime Rath und Sreyherr

Facob Paul vonGundling/
daſelbſt einander angetroffen,

Worinnen uberaus merckwurdige und ſinnreiche Diſcurſe, ſamt der
wahrhafften Lebens--Beſchreibung beyder angefuhrten

Perſonen enthalten.

Durchgehends luſtia und eraetzend zu leſen, doch ſo, daß da und dorten
auch ſehr ernſthaffie ketlexiones mit untermiſchet ſind.

Franckfurth und Leipzig. 1735.





Vorbericht.

Serſcheinet hier wieder ein neuer, obſchon aus dem grauen

Alterthum herfur geſuchter Titel, nemlich: Die neu
entdeckten Eliſaiſchen Felder. Denn von gerau
mer Zeit her haben ſolche Eliſaiſchen Felder gantz

lohren zu ſeyn geſchienen, von denen die uralten Heyden ſich eine ſo

enehme ldec gemachet, dergeſtalt, daß auch die beruhmteſten Poe-
abſonderlich Homerus, nicht genug davon haben ſingen und ſa
konnen. Die Eliſaiſchen Felder waren eigentlich in dem Rei
des Plutonis diejenige ſchone Landſchafft und Provintz, die ſolchen
ſtorbenen zur Wohnung und Aufenthalt angewieſen geweſen, die
der Welt ein lobliches und ruhmliches Leben gefuhret, Helden/Tha
zethan, und viel Gutes geſtifftet; wiewohl doch auch manchmal,
h die Faveur und Gunſt des Plutonis, oder ſeiner Gemahlin Pro-
ina, oder aber wann Jupiter, Venus, Bacchus, Mars, Bellona,
erva, Apollo, Neptunus, Diana, Saturnus und Cybele, eine
idere Interceſſion eingeleget, auch andere mit eingelaſſen worden,
neinem und dem andern Stucke excelliret, wann ſie gleich ſonſt
bedenckliche Perſonen geweſen, und einige Laſter an ſich gehabt.
gantze Landſchafft war mit Cypreßenund Mirthen-Cedern-O-
PommerantzenCitronen und MandelkernBaumen, ja gan

A2 teni



6 Vorbericht.tzen Waldern von ſolcherley Arten, deßgleichen mit ſchonen Garten,
grunen Auen und Wieſen, auf welchen tauſenderley Gattungen von
Blumen, wie auch mit kuhlen Waſſer-Quellen, Flußen und Stro
men, die ein Ceyſtallenhelles Waſſer fuhrten, angefullet. Gebrate
ne Schnepffen, Grammets-Vogel, Ortelans, Rebhuner, ja die
beſten gemaſteten Hamburger Capaunen, und fetteſten Leipziger Ler
chen, flogen einem in das Maul, und wann man durſtig war,
dorffte man nur das Maul aufſperren, ſo floſſe, falls man keinen Ap-
petit zu dem ſuſſen und Cryſtallen-hellen Waſſer hatte, von oben her
ab Julep und Vectar hinein, weil aus dem Olympo, oder aus dem
Gotter-Berg, viele Rohren hinein indie Eliſaiſchen Felder geleitet ge
weſen. Denn die Gotter insgeſamt, nur die Diſcordia ausgenom
men, waren Freunde und Gonner, von allen denen, die ſich in denen

Eliſaiſchen Feldern befanden, weshalb ſie ihnen auch, biswei
len, durch den Mercurium, und einige andere Gotter-Bothen,
Ambroſiam, das iſt, ſuſſes Himmels--Brod und Gotter--Speiſe
zuſchickten. An Ambulajis, Pfeiffern, Schallmepern, und andern
Auſicanten, mangelte es in denen Eliſaiſchen Feldern ebenfalls
nicht. Jedoch hatten dieſe ihre beſondere Gegenden, und wer ihres
lieblichen Gethones genieſſen wolte, konte ſich in eine von ſolchen
Gegenden begeben, da mitlerweile andere in ihrer ſtillen Einſamkeit,
wo ſie der alerſuſſeſten Gemuthsund SeelenRuhe genoſſen, nicht
im geringſten vom Getummel derer Muſicanten, ja nicht einmal von

einer Fliege turbiret wurden. Noch andere ſaſſen im Schatten derer
Baume an denen Ufern rauſchender Bache, Strome und Fluſſe.
Kurtz zu ſagen: Es iſt in denen Eliſaiſchen Feldern nichts als
Freude, Wonne und Vergnugen verhanden geweſen, und wer nach
ſeinem Tod dahin gekommen, hat ſich hochſtgluckſeligſt zu ſchatzen
gehabt. Sobald man aber nur einen Fuß uber die Grantzen geſe
tzet, hat es ſchon gantz anders ausgeſehen. Dann es liegen nahe da
bey Orte, wo man allerhand ſeltſame Avanturen haben kan, des—
gleichen viele Gegenden, die nichts anders als traurige und Jam
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Vorbericht.
mer- volle Wohnungen zu nennen. Abſonderlich aber iſt der Tar-
tarus oder ſchwartze Hollen, Pfuhl von denen Eliſaiſchen Feldern
eben ſo ſehr unterſchieden, wie eine ſchreckliche ſtock-finſtere, und
doch mit Donner und Blitz angefullete Nacht, von denen ſchonſten
und angenehmſten Fruhlings- und Sommer/Tagen immer ſeyn kan.
Ja man horet allda nichts als achtzen und lachtzen, Seuffzen, Jam
mern und Weheklagen, ſo von denen wircklich Verdammten und
Gepeinigten, wie da unter vielen andern ſind Tantalus und lxion,
getritben wird.

Dieſe herrlichen und angenehmen Eliſaiſchen Felder nun
ſind jetzo wieder erfunden, und gantz neu entdecket worden, derge
ſtalt, daß wir wiſſen, was ſowohl daſelbſt, als nahe dabey, zwi
ſchen dem General- Lieutenant Freyherrn von Ryau, und dem
Geheimen Rath, Freycherrn von Gundling, vorgegangen,
welcher beyder Perſonen gehabten Avanturen, und gehaltenes En.
tretien, oder Unterredung, dann hiermit communiciret wird. Es
kan auch der Leſer ver ĩchert ſeyn, daß es durchgehends luſtig und
merckwurdig, dergef alt, daß niemanden die Zeit, ſo er darauf
wendet, dauern wird.

Man hatte zwar dieſer Arbeit, mit gar gutem Fug und Recht,
den Titel eines Todten-Geſpraches beylegen konnen; welches aber
bloß und allein darum nicht geſchehen, damit der Autor derer Leip
ziger Todten-Geſprache nicht Urfache, habe mich, aus deſſen Feder
die neu entdeckten Eliſaiſchen Felder flieſſen, unter ſeine Affen
zu rechnen, welche ihr lappiſches, narriſches und ungegrundetes
Gewaſche, gemeiniglich mit dem Titel eines Todten-Geſprachs be
legen, wodurch ſie den Unwiſſenden zu betriegen ſuchen, und machen
wollen, daß er ihren Cram, worinnen offters weder Sinn noch Ver
ſtand, vor ſeine Arbeit halten ſolle. Unter verſchiedenen andern
hat dieſe Griffe abſonderlich eine gewiſſe BuchTrodlerin in Magde
burg getrieben, von welcher die meiſten Chartequen, ſo Entrevuen
heiſſen, und nicht unter die Zahl derer Leipziger Todten-Geſprache
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Dorbericht.

gehorig, die von etlichen Jahren her zum Vorſchein gekommen, ih
ren Urſprung haben. Denn es kan ein groſſer Herr oder vorneh
mer General kaum ſterben, ſo iſt man aus derſelben Buchdruckerey
mit einem Todten-Geſprache parat. Wie ſchlecht ſie aber gerathen,
das hat man abſonderlich an denen aufgefuhrten beyden Konigen
von Pohlen und von Sardinien geſehen, deren Hiſtorie recht elend
und erbarmlich ausſiehet; da doch ihr Leben uber alle maſſen reich,

von hohen und vortrefflichen Begebenheiten. Sodann ſetzet man
ein Kupffer vor, das nicht erbarmlicher ſeyn konte, und betrieget

auf dieſe Weiſe die Leute.
Jn Francken haben die Leipziger Todten-Geſprache, denen

ich, durch meine nen-entdeckten Eliſaiſchen Felder, gar keinen
Abbruch zu thun gemeynet bin, bis auf dieſe Stunde vicle hohe und
vornehme Patronen gefunden. Gleichwohl ſind ſie daſelbſt, vor ei
niger Zeit, von einem rechten EinfaltsPinſel, gantz zur Ungebuhn
angegriffen worden. Dieſer hat ſich angemaſſet, eine Critique uber
das, was man vom Reiche derer Todten ſingiret, zu machen, mey
net auch, ſie konten von niemand anders als HandwercksLeuten
æſtimiret werden. Gleichwohl kommet er alsdann ſelber mit Tod
ten-Geſprachen angeſtochen, verrath mithin ſein Affen-Spiel, und

machet ſich des Baders Affen gleich, der eine Katze hat barbieren
wollen. Doch ſeine Schnitte ſind ihm ſehr ubel gerathen, und man
ſolte kaum glauben, daß jemals ein HanßlerPferd, wenn es
reden konnen, ſo tumm wie dieſer ſolte railonniret haben. Ja ein
dergleichen HanßlerGaul mag vielleicht mehr Verſtand haben
als er, weil er ſo viele hohe und Standes-Perſonen verunglimpf
ſet, wenn er ſie eines ſchlechten Verſtandes beſchuldiget, indem ſit

die Todten Geſprache ihres Eſtims wurdigen. Jedoch Kenner und
Freunde derer Leipziger Todten-Geſprache werden ſich durch ſolche
Pauffels-Diſcurle gar nicht irre machen, noch bewegen laſſen, ſie,

a

Sodten-Geſprache jenen vorzuziehen. Denn
und die angeh ngtenße wiſſen ſchon beſſer, was darinnen enthalten; wie ihnen dann auch
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Vorbericht.
bekandt, daß ſich ſchon manches Pantoffel-Holtz daran gerieben,
ſie zu verleumden und zu verunglimpffen, ohne denen elben einige

erweißliche Fehler in der Hiſtorie darzuthun, ſondern die
Abſicht ihres Geklatſches iſt allemal lediglich dahinaus ge—
lauffen, daß man ſich, von des Autoris ſo beliebten Arbeit, eine
andere ldée, wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen machen ſie fah—
ren laſſen, und dargegen ihre eigene erwehlen ſolle; oder man hat
doch ſonſt verleumderiſche Abſichten dabey geheget. Jedoch ſie kon—
nen verſichert ſeyn, daß rechtſchaffene Leute eben daher Anlaß neh—
men, ſie entweder vor pure Narren, oder vor Ertz-Boßwichte,

Neider und Verlenmder zu halten.
Monlieur Fomanelle, der noch jetzt lebende gelehrte und vor

treff liche Mann in Franckreich, hat mit ſeinem kleinen Werck, ge—
nannt: Dialogues des Morts, oder Geſprache derer Todten, avec
le Jugement de Pluton, oder mit des Plutonis Urtheil uber ihre
Diſeurſe und Diſpute, Anlaß zu denen Leipziger Todten-Geſpra—
chen gegeben. Unterdeſſen klinget vielleicht der Titel des Fonta-
nelles in denen Ohren mancher Leute ſehr erſchrecklich, welche mey
nen, daß bluto der Teuffel ſehe. Aber der Hevdniſche Pluto, und
der Teuffel, wie wir Chriſten uns dieſen letztern vorſtellen, und
auch, nach unſerer Religion, thun muſſen, ſind zwey ſehr unter—
ſchiedene Perſonen. Jupiter, Neptunus und Pluto werden vor
drey Bruder in der Heydniſchen Hiſtorie ausgegeben. Der Erſte
beherrſchete den Olympum, das iſt den Himmel, oder das Reich
derer Gotter, ſamt dem Erdkreiß. Neptunus fuhrte die Herr—
ſchafft uber das Meer, und Pluto gouvernirte das gantze unterirr—
diſche Reich, in welchem die Eliſaiſchen Felder gelegen. Jn
deſſen iſt das Werck des Herrn Fontanelles, worinnen er Verſtor—
bene der alten und neuern Zeit redende aufaefuhret, etwa nu— ſo
dicke, wie ein ſtarcker Manns-Daume ſeyn kan, in 8vo. obgleich
auch ſonſt noch Frantzoſiſche Dialogues des Morts heraus gekom—
men, die man ebenfalls vor die Arbeit des Fontanelles ausgegeben.

B Die
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Die Leipziger Geſprache hingegen bentehen nunmehro ſchon bey nahe
aus drevyzehen Quartanten, jedweder Band ſechzehen Entrevuen
ſtarck, und ſie haben, wie ich von ſicherer Hand weiß, allen Nei—
dern und Feinden zum Trotz, gar noch nicht Luſt aufzuhoren, und
wir gonnen ſelbigen ihren Applauſum von Hertzen.

Hier bey denen neu-entdeckten Eliſaiſchen Feldern wird
man ſich gar nicht drum bekummern, ob man ſie gleich beſchuldiget,
daß bisweilen Lugen und Unwahrheiten darinnen ſtunden. Man
wird ſich zwar nach Wahrheiten beſtreben; aber niemals dafur
Burge ſeyn, daß nicht viele, bloß zur Luſt erſonnene, Dinge mit
unterlauffen ſolten. Zum Exempel hier bey dem General Ryau

und dem Gundling. Denn was den Gundling betrifft, ſo
kan man zwar verſichern, daß nicht ein unwahres Wort mit denen
ihn angehenden Erzehlungen vermiſchet. Aber was den Herrn Ge-
neral-Lieutenant Frey-cHerrn von Ryau betrifft, ſo laſſet
man dahin geſtellet ſeyn, was von denen Schnacken, die auf ſeiner
Rechnung ſtehen, wahr iſt, oder nicht? Das iſt indeſſen doch rich
tig, daß er dem Schertz gar ſehr ergeben geweſen, viele luſtige Strei
che angegeben, und Sinnreiche Einfalle gehabt. Jm ubrigen wird

man trachten den Leſer allemal zu contentiren, zu deſſen Ge
wogenheit man ſich, ſamt der Arbeit, beſtens

recommendiret.

Neben
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e  SEben denen Eliſaiſchen Feldern lieget eine groſſe grune Wie—
nie, auf welcher ſich, ſowohl aus denen Eliſauſchen Feldern,
/n als aus denen meiſten audern, gar ſehr von einander un—

—ew/ terſchiedenen, Wohnungen, Landſchaffien, Gegenden und

Einwohner offters einfinden, wann ſie etwas curioſes hoien oder ſehen
wollen. Denn bisweilen ſiehet man groſſe Generals mit ganden ar—
méen gegen einander ſtehen, und gleichſam eine Bataille halien wie ſie
auf Erden wider einander commandiret haben. B ßweilen horet man
hohe und vornehme Perſonen gewaltige Klagen fuhren uher ihre auf
Er en gehabten Unfalle; woraegen andere ſich ihtes auten Eluckes tuh
men. Bißweilen giebet es Ällerdurchlauchtiaſte und Durchlauchtigſte
Perſonen, die ſich uder allerhaund beklagen als uber ungetreue Bedien—
te, und uber Betrugereyen, die an ihnen ausgeubet worden; oder uber
Staats-Fehler, die ſie ſelber beagangen. Manchmal gerathen auch
Geiehrte hieſelbſt an einander, und diſputiren ſo hefftig, als wie bißwei
len auf und bey dem Catheder zu geſchehen pfleget, gerathen auch wohl
gar zuſammen, und halten ein luſtig Katzbalgen mit einander. Ja es
iſt ſchon geſchehen. daß Konige und Furſten Staats-Miniſter und
Generals mit Gelehrten, in Worten und Thaten, Handgemein worden,
wann nemlich Konige und Furſten, Staats-Minſſter und Generals
ſolche Gelehtte auf der grunen Wieſe antreffen, von denen ihre Actiones
allzuſehr cenſitet, worden, oder die ſich eingebildet, daß ſie geſchicktet als
jene waren, einen Staat zu gouverniren, Kriege beſſer zu fuhren, und
weiſere Rathſchlage zu geben, als jene gethan.

Eben deßwegen unterhalt Pluto eine ſtarcke Patrouille, in dieſer
Gegend ſeines Reiches, die aus lauter unpartheyiſchen Leuten beſtehet.
Dieſe, wann der Lerm zu groß wird, mut herbey cilen, und die Partheyen,
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ſe allzuhart an einander gerathen, wieder aus einander ſetzen. Einige, die
ſich allzu ungebuhrlich aufgefuhret, haben auch wohlgar auſſerordentliche
Straffe zu gewarten, und von ſolcher auſſerordentlichen Straffe iſt nie
mand ausgenommen, auſſer nur Durchlauchtige Perſonen, die ſich
ader auch ſelten in einem ſolchen Tumult mit Thaten betreten laſſen. Die
auſſerordentliche Strafft derer Tumultuirenden iſt indeſſen ſehr unter
ſchieden. Einige werden mit gar ſchwerer Straffe angeſehen. Andere
muſſen die grune Wieſe kehren, ſaubern und reinigen, wie etwa unarti—
ge Land-Prieſter die Creutz-Ganoe in einer gewiſſen DohmKirch bißwei
len kehren muſſen. Wieder andere bekommen lauter bitter Waſſer zu
trincken, ſtatt des Nectars und Juleps, oder des ſuſſen Waſſers. Noch
andere, die allzutummes Zeug angefangen, bekommen Heckerling ſtatt
der Gotter-Speiſe zu eſſen, ſo lange biß ſie klug werden.

Vor einiger Zeit nun geſchahe es, daß dem Herrn General. Lieu-
tenant, Frey/ Herrn von Kyau, geweſenen Commendanten auf dem Ko
nigſtein, die Luſt ankam, einen Spatzier-Gang aus denen Ellſaiſchen
Feldern heraus auf dieſen Tummel-Platz zu thun, wo ſich immerfort
eiwas ſeltſames zu ereignen pfleget. Wie er ſein Vorhaben ins Werck
richtete, und auf der groſſen Wieſe anlangte, fande er eine groſſe Ge
ſellſchafft, die ſich in unterſchiedene Hauffen zertheilete. Der eine Hauf
fe beſtunde aus lauter Furſten die nicht viel Gutes geſtifftet; und dieſen
gegem uber hatte ſich ein Hauffe Favoriten und andere groſſe Manner ge
ſtellet, die auf der Welt Anfangs glücklich, hernach aber unglucklich
geweſen.. Unter ſolchen befande ſich der groſſe General und Favorit des

Kahſets Juſtiniani, Namens Beliſarius. Dieſer, weil er blind war,
hatte ſchen zweymal mit ſeinem Stock auf die Erde geſtoſſen, und mit
dem Haupt gewincket; welches dann ein Zeichen war, daß er Gehor ha
ben welte, und nachdem es ſt.lle ward, begonnte er folgender Geſtalt

zu teden:„Es iſt euch Furſten eine groſſere Schande, wann ihr an denen, die
„iht ſelbet etheben habet, zu Henckern werdet, dann uns Favoriten, daß
„wir den arauſamen Erfolg eurer Unbeſtandigkeit leiden und erfahren muſ

ſen; Was mich bettifft, ſo habe ich einem Furſten gedienet, den man nicht
rut vor Thriſtuich und gerecht achalten, ſondern der auch die Mittel zur
Hendhabung der Getechiigkeit andere Menſchen gelehret, dergeſtalt,
»0644„daß man, ſemen deffalls gegedtnen Lehren, in vielen Europæiſchen Lan

den,



S(13)
„den, noch bis auf dieſe Stunde folget. Dieſer hat groſten Thells durch
„die Tapfferkeit meiner Fauſt, durch meinen Helden-Muth, und meine
„Kriegs-Experienz, ſeine Siege und Triumphe, mithin die Macht ſeines
„Reiches und ſeines Kayſerthums erhalten. Dennochließ er falſcher Leute
„Verleumdungen wider mich ſtatt finden, mir die Augen ausſtechen, und
„mich ins auſſerſte Elend ſturtzen, ſo gar, daß ich mein Brod an denen
„Ecken derer Straſſen betteln muſte. Alſo hat der Name Beliſarius, wel—
„chen man, zur Aufmunterung derer Soldalen, und zum Schrecken de
„ter Feinde auszuruffen pflegle, dieſer Name ſage ich, deſſen Schall und
„Nachdruck, bißweilen, ſo viel als ein gantzes Krlegs-Heer vermochte,
„hernach auf denen Straſſen und andenen Thuren liegen, und um ein All
„moſen, wiewohl unwiſſend von wem, bitten muſſen. Darum iſt die
„Gnade derer Furſten wie das Queckſilber. Sie kan nicht beſtandig ſeyn,
„ſondern bleibet in einer immerwahrenden Bewegung. Wann man es
„drucken will, lauffet es zwiſchen denen Fingern hinweg; ja es wird gar
„zu einem Dunſt. Je mehr man es reinigen will, deſto gifftiger wird es.
„Wann man darinnen arbeitet, durchdringet es bis auss Marck. Wer
„aber damit offt umgehet, und daſſelbe machet, dem ſchlaget ein Zittern
„in die Glieder, das er biß in ſeinen Todt behalt.

Wie er dieſe letzten Worte beſchloſſe, horte man von allen Gegen
wartigen, welche am Ende durch die Gnade ihrer eigenen Hetren waren
beſchadiget worden, ein groſſes Geſchrey, ja ein recht erſchreckliches Seuff

zen und Wehklagen. Sie fiengen alle an, wie das Laub auf denen Bau
men zu zittern, und einer von ihnen redete die verſammleten Furſten mit
Worten aus dem Propheten llabacuc an, und ſprach zn ihnen: Warum
gabet ihr nicht Acht auf das Boſe, ſo unter euch geſchahe? War—
um waret ihr ohne Zungen und ohne Hande, da, wo die Gottloſen und
Verleumder die Frommen unterdruckten? Alſo woltet ihr, daß die Men—
ſchen denen Fiſchen des Meeres, oder dem Gewurm auf Erden, welche
keine Furſten haben, gleich ſeyn ſolten. Daher ſind die Geſetze zerriſſen
geweſen, und das Gerichte iſt nicht nach Recht gehalten worden. Aber
die Steine in der Mauer werden uber euch ſchreyen, und das Holtz in de—
nen Gebauden wird uber euch Rache ruffen.

Der General Kyau erſtaunte nicht wenig uber das, was er hier an
dieſem Ort horte und ſahe, machte auch gantz fonderbare Reflexiones u:
ber den groſſen Belilarium, welchem doch, nachdem er ſeinem Kayſer ſo
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hertliche und wichtige Dienſte gethan, und ſo machtige Feinde des Romi
ſchen Reichs uberwunden, ein vor allemal auf pnres ſjalſches Angeben und
Verleumdung, die Augen waren ausgeſtochen wotden. Alio jammerte
der große Feld Hetr beliſarius den General Khau in ſeinem Heitzen; wo—
beyer alle Verleumder und falſche Angeber in ſeinem Hertzen verfluchte.
Jndem Krau weiter forteieng, vernahm er einen gioſſen Lerm von
Schreyen und Ruffen, welches ſo ungemein war, daß alle, die es horten,
dodurch gantz betaubet wurden. Wie aber Kyau noch naher hinzu kam,
befande er, daß die Waffen mit denen Buchern in em Gefechte gerathen
waren. Darunter erblickte man Leute von vornhmen Stande verſchie
denen Alters und Anſehens. Einige ſchlugen mit Schwrrdtern drein; an
dere abtr verthatigten ſich mit groſſen Buchern, welche ſie dald zu ihrer Be
ſchirmung, bald zur Beleidigung brauchten. Bald warffen ſie dieſelben
wie Schilde und Bruſt-Stucke vor ſich, bald gaben ſie ihren Feinden da
mii eins grauſam auf dieOhren. Da eilere dieatrouiſle desblutonis herbey,
und einer davon ſchrie auf die Tumultuirende. Gemach gemach, und ha
bet Reſpect vor die Patrouille des Plutonis! Darauf hielte man ſoſort

n
auf beyden Seiten ein; einer aber aus dem Gefechie fienge an, folgender

J I maſſen zu reden: Wann lhr uns kennetet, und die Urſache wuſtet, welche
wir haben, uns zu rachen, wurdet ihr euch ſonder Zweiffel unſer anneh
men. Jndem ſahe man den Domitianum, Commodum, Caracallam,
Phalarin, Heliogabalum, Alcetem, Andronicum, Ruſirin, und mehr
andere arofſe Leute, Kayſer, Konige und Fürſten auftreten. Wie die
Patrouille des Plutonis eine ſo Majeſtauſche Geſellſchafft vor ſich ſahe,
war ſie bereit, ihnen alle Satisfaction, die ſie nur verlangte, zu verſchaf
ſen. Aber ein anſehnlicher alter Greiß, in Begleltung vieler andern, trat
ebenfalls herfur. Er und ſeine Gelellſchafft ſahen in ihren G. ſichtern gantz
blutig aus, weil ſie von dieſen Furſten ſehr ubel und ſchimpfflich waren

Jch din der Solon, und dieſe ſind die ubtigen von uns in aller Welt
„ſo ſebr beruhmte, ſieben Weiſen aus Griechenland. Jener dort, weichen

„der Tytann Nicocklon in einem Morſel zerſtoſſen, iſt der Philoſophus
„Anaxarchus. Dieler kleine pucklichte hier iſt der Weltberuhmtenriſtote-
n„les. Dieſet Plai-Na eiſt der weiſe Socrates. Jener andere Greiß iſt der
„go tliche riato; und oirſe ubrigen, welche ſich zu uns verfuget haben, ſind
abderſchiedene andere Leute von unſerer Frofeſion. Solche nun haben ge

wiſſe
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i (15)„wiſſe Schrifften verſertiget, wodurch dieſe Furſten beleidiget zu ſeyn ver—
„meynen, und deshalb eine ſo grauſame Rache wider uns auszuuben ſu—
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„Lumpen-Geeſinde entſproſſen ſeyd, die ihr die gantze Welt verachtet, und
„dinch eure ſchmutzige Lebens-Art und Kleidung, auch mit euern ſauertopf
„figen Minen, mit derſelben nur das Geſpotte getrieben; die ihr, von einem
„Beiiel Leben euch einen Ruhm gemachet; die ihr von demjenigen was hr
„in die Welt hinein geſchrieben, weder Praxin noch Theoriam athubt,
„moch geeuſt, was eine Herrſchaffr oder Kontgreich ſeye, ihr ſage
„ich ſehet recht darna  aus daß ihr Kayſern, Konigen und Furiten,
„Gebote und Regeln, einen Staat zu tegieren, nach eutem Eigenſinn,
„und nach euern ſeltſamen Meynungen, vorſchreiben, und ſie vor eine Stu
„tzen.nd Befeſtigung derer Cronen ausgeben ſoliet. Solſe wohl die gan
„tze Holle der welilichen Hoheit eine groſſere Marter und argere Mortitca-
„tion anthun konnen, als ihr Lumpen-Geſinde gethan, die ihr euch, in—
„dem iht euch den Kopff gekratzet, und mim einem Bart, der gleich einem
„Hecken-Wald das Angeſicht bedecket, mit Augen, welche bis hinten in
„den Nacken verkrochen ſind, mit gantz harten und unangenehmen Wor
„ten, unterſtanden, zu ſagen: Daß ein Furſt, der vor ſich alleine ſorget,
„ein Tyrann; der aber, welcher allenr auf die Wohlfahrt ſeines Volcks
„gedenckei, ein techter und wahrer Konig ſeyhe. O du unverſtandiger Tol
„pel! Sage mir einmal, wann ein Konig nur vor andere ſoraen wolte, wer
„ſich ſeiner wohl annehmen ſolte? Verlangeſt du, daß ſich Furſten ſelber
„ſturtzen, und ihre Perſon aller Gefahr, die lhnen ihre Feinde zufugen kon
„ten, unterwerffen ſolten? Lumpenhunde, wie du, mogen Tag und Nacht
„ſchreiben, ſo lange ſte wollen; aber ſie muſſen ſich nicht erkuhnen, von
„einet Kunſt zu reden, die ſie nicht verſtehen. Wie komen Furſten wohl
„Furſten undSouveraine Herren ſeyn, wann ihnen nicht die Herrſchafft
„und das Eigenthum uber alle Guther zukame, die in ihrem Staat ge
„legen? Wie konten ſie doch wohl abſolut und ungebunden ſeyn wann
„ſie ſich euetn Regeln und euern Meynungen unterwerffen ſolten? Konten
ſie wohl eine hochſte Gewalt beſitzen, und die Beleidigungen nicht rachen,
„die ihnen angethan werden? Jhren Begierden den Zaum nicht laſſen,
„noch ihrer Luſt nachhangen, oder m allen Stucken ihrem Willen ſolgen?
„Solte es wohl rathſam ſeyn, ftomme Leute auszuſuchen, um die Boſen
„zu verſtoſſen? Nein, nein, man hat deren, bey einem recht deſpotiſchen
„Regiment, mehr nothig, die ſich nach eines Furſten Willen richten, dann

d di ſch in Gewiſſen machen wollen, den Willen ihres Herten
„an erer, ente„in allen Stucken zu erfulleen. O furtwahr! es fehlet euch gar ſehr am Ver
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„deſpotiſche Regierung zu ſuhren, die Cugend und Suchtigkeit ehrliche—
„und frommer Leute bloß darum belohnen ſollen, well ſie ſich in ihnen be
„ſchuldiget und angeklageiſehen, ſo bald ſie nur ihren Lebens-Wandel be
„dencken. Mir und denen, die ſich jetzo hier in meiner Geſellſchafft befin—
„den, war es weit nutzlicher, daß wir durch das Mittel der Ehte und
„Wurden, alle Betruger, Meineydige und Gottloſe an uns zogen. Denn
„in ihren Betrugereyen fanden wir einen Schutz, und in ihren Bubenſtu—
„cken unſere Entſchuldigung. Warum haſt dualter Narre dann nicht die
„Wahrheit geſchrieben. Lerne doch, daß der Fleiſchhauer ſeine Hammel
„nur darum fett werden laſſet, damit er ſie ſchlachten moge. Drum ſchwei
„get hinfuhro nur immer ſtille, und laſſet vielmehr dieſen Redner hier ſpre
„chen, der denen Furſten, eine weit angenehmere Art anweiſet, als eure
„lappiſchen Regein in ſich halten. Hiermit ruffete Julianus und ſprach:
Tritt herfur bhotinus! Darauf erſchiene ein gewiſſer unverſchamter
WMenſch, von haßlicher Geſtalt, der das Anſehen haite, daß er zu nichts
tuchtig ſeye, als nur andere Leute zur Boßheit zu uberreden. Von die
ſem Photino vetlangie Julianus, daß er ſich ſolte horen laſſen, wie er ge
than, als er den Ftolomæum in Egypten beredet, daß er Pompejum den
Groſſen ſolte hinrichten laſſen, als dieſer im Jahre der Welt 3902. in
der beruhmten Schlacht auf denen Campis Pharſalicis in Theſſalonien,
von Julio Cæſare uberwunden und geſchlagen worden, mithin ſich geno—
thiget geſehen, nach Egypten zu entfliehen. Dieſer Photinus nun war
des Ptolomæi Cammerling geweſen. Er ſuchte demnach dem Verlan—
gen des gottloſen Kayſers Juliani ein Genugen zuthun, und ſperrete ſei
nen verfluchten Rachen auf, aus welchem lauter vergifftete Worte, wie
das vergifftete Hauchen des Cerberi oder dreykopffichten HollenHundes,
heraus giengen, und alſo lauteten:

„Es haben viele groſſe Furſten, wie du Ptolomæe, es offt mit
„ihrem groſſen Schaden beklagen muſſen, wann ſie, in Beobachtung der
„Gerechtigkeit und Billigkeit, gar zu ſtreng geweſen ſind. Die Bedtang
„ten, denen ſie beygeſprungen, und der Scrupel, den ſie ſich, die Treue
„hju brechen, gemachet, haben ſie offt verhindert, die Grantzen ihrer Rei
„che zu erweitern, und den Glantz ihrer Cronen zu vermehren. Nein,
„nein;/ Ptolomæe! es iſt nicht Zeit langer zu Rathe zu gehen. Bey die
„ſem Slitreich muſt du dem Verhangniß weichen, dem Willen derer
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„Gotter folgen, und denjenigen, welchen der Himmel ſelber verfolget,/
„gantz gettoſt verlaſſen, und ſich dargegen zu denen ſugen, welchen er ſich

„gunſtig etweiſet. Denn ſo ein groſſer Raum, als zwiſchen dem Him
„mel und der Erden, und ſo ein groſſer Unterſcheid als zwiſchen Feuer
„und Zvaſſer; ſo weit iſt der Nutzen auch von der Billigkeit enifernet.
„Wann nun ein Furſt ſich nur allein an das, was billig und wohlan
„ſtandig iſt, binden wül, ſo tritt er ihm ſelbſt damit zu nahe; er verrin
„gert die Gtoſſe ſeines Reiches, und zertheilet ſeine Waffen. Dit
„Freyheit hingegen, Boſes zu thun, erhalt und befeſtiget ein Reich,
„es mag auch gehaſſet ſeyn, wie es immer wolle. Wurde auch ſchon
„durch dieſe That, wann du den Pompejum, welcher zu dir gekommen,
„Schutz und Sicherheit zu ſuchen, hintichten laſſeſt, eine Unbilligkeit
„begangen, wer kan dich dann daruber zu Rede ſtellen? Ein anderer,
„der weniger dann du, mochte ſich desfalls vor einiger Straffe furchten.
„Du aber biſt von denen Geſetzen befreyet, und magſt alles frey thun.
„Datum ſaume nicht langer, und thue was dein Intereſſe verlanget.
„Denn wer allzugewiſſenhafft iſt, kan nicht regieren, und wer gantz un
„ſtrafflich ſeyn will, muß weit vom Hoſfe entfernet leben.

Wie khotinus dieſe gottloſe Rede beſchloſſen hatte, kam Domi-
nanus gantz zornig herfur getreten, und ſchleppete den armen Sueta-
nium Tranquilſum hinter ihm her, ſagende: „Unter allen Hiſtorien: und
„Chronicken-Schreiber ſind keine argere noch ſchadlichere als diejenigen,
„welche nach dem Tod derer Romiſchen Kayſer, ded Anſehen und den

„RNuhm ſolcher Kayſer, nach ihrem eigenen Gefallen, verunehret und
„gtſchmalert haben. Dieſe verzweiffelten Schreiber konnen die Futſten
„weder bey ihrem Leben, noch auch nach ihrem Tod, mit Frieden laſſen.
„Denn ſie machen ſie in ihten Schriffien wieder lebendig, um ihnen
„von neuem Untuhe zu erwecken, ſo, wie dieſer Boßwicht an mir ge
„than, indem er von mir geſchrieben: Daß ich meinen Schat, durch
„meine rnmaßiee Liebe zum Bauen, wie auch mit Spielen, und Ver
„beſſeruna des Soldes deret Soldaten verſchwendet härie. Jch bitte
„ader, mit zu ſagen: Od ein Furſt ſem Geld wohl beſſer anleaen kan,
„als wann et es auf Gebaude. E.gotzlichkeiten, und Belohnung deret
„Soldaten verreendet? Weiter ſpticht der Boßwicht von mir: Et trach
„tete dihm weilihn die Unterbaltung derer Soldaten ein groſſes koſtete,

Jſeint Revenuen auf alle Weiſe zu vermehren, weshalb er ſich keln Be
dencken
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„Denn ein vor allemal iſt doch dieſes gewiß, daß du weit mehr Gott
„loßigkeiten begangen als Gutes geſtifftet. Bey dieſen Worten wolte
VDomitianus nochmals zugreiffen, und den Sueronium bey denen Haa—
ren faſſen. Abet die Patrouille des Flutonis gebot zum zweytenmal
Friede, legtie auh denen in Streit geraihenen Partheyen hieſiges Orts
ein gantzliches Suillſchweigen auf.

Denn es liegeinicht weit davon das Quartier dererjenigen Gram.
matiſten, welchen keine wirckliche Wohnung in denen Eliſuaiſchen Fel
dern angewleſen, und in ſolchem Quartier wurde unverſehens Aliarm
geſchlagen. Die Patrouille des Plutonis eilete demnach dahin, ſich nach
der Urſache des Lermenſchlagens zu erkundigen, und der General Kyau
gieng ebenfalls dahinter drein, um zu ſehen, was ſich da wieder neues
ereignet hatte? Auch Pluto, Ariſtoteles, Socrates, die ſieben Weiſen
aus Griechenland, und Cicero, dessleichen ſonſt noch viele Gelehrte,
kamen herbeyh gelauffen, ein jedweder in der groſten Begierde, zu erfor
ſchen, was ſich ereignet hatte? Endlich befande man, daß die Schul
meiſter, Epiſtel-und Comment-Schreiber, dermaſſen hart an einander
gerathen waren, daß ſie ſchwerlich aus einänder zu ſetzen geweſen. Der
Streit hatte ſich bloß und allein daher ethoben, weil ſie ſich nicht ver
gleichen knnen, ob das Wortlein Conſumptum mit oder ohne P. zu
ſchreiben. Ja Faulus Manutius, welcher dieſer Unruhe Urheber gewe—
ſen, haite Dion. Lambinum, der ihm zum Widerpart geſtanden, mit
einem Stein aus Rom, darinnen beſagtes Wott mit dem P. geſchrie
ben geſtanden, ſehr deſchädiget, und die Naſe gantz zerknirſchet. Hier
von ſtaitene die Patrouille, durch einen Abgeſchickten, an den Plutonem,
ſogleich Bericht abd. Weil nun bluto dieſen Leuten, wegen ihrer Grob
deit, und weil ſie immerfort Lerm anfangen, uber Sachen die nichts
bedeuten ohne diß gar nicht wohl geneigt, wurden ſie unverzuglich con.
demniret: „Daß ein jedwed r von ihnen, ſo Theil an dem Zanck ge
„nommen ern gantzes Jahr lang, mit Heckerling ſolte gefuttert werden.

Uber das, was der General Kyau allhier horte und ſahe, mach
te er wiederum allethand Reflexiones in ſemem Heitzen, und ſprach bey
ſich ſelbet: „Es iſt doch gantz en ſetzlich, daß dergleichen Stancker und
„Zancker gemeiniglich prætenditen, groſſe Philoſophi odet Weltweiſe zu
„ſeyn. Was konte aber einem wohl lacherlicher in die Augen fallen,
nals ein Philoſophus, der die gantze Zeit von der Kunſt, die Affecten

zu
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„zu bemeiſtern, zu zaumen und zu zwingen, Lehren und Regeln giebet,
„und gleichwohl ſich ſelber, durch den geringſten Affect, der ſich nur in

C3 Gelehr
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„Gelehtten, die gar keine von denen erforderlichen hetrlichen EGaben zum
„Stucliren gehabt, als man ſie darzu beſtimmet, oder bey denen Haaren
„darzu gezogen, hernach gemeiniglich mir Schul- Aemtern verſehen wer
„den. Abet, o Himmiel! wie ungluckſelig iſt nicht eine Gemeinde, es
„ſeye in S adten, oder in Fiecken orer auf denen Dorfſern, deren Echu—
„len mit ſolchen Narten beſtellet ſind. Was formiren und machen die—
„ſe. anders, als wiederum andere Narten, faſt aus allen Zuchilingen
„und Lehrlingen, die in ihre Hande gerachen, detgeſtait, daß man ſich
„micht wundern muß, watum ſo viele Narten in der Welt verhanden.
„Recctores und andere Schulbedienten ſolten indeſſen die Quinteſſence
„von gelehrten, weiſen und klugen Mannern ſehyn. Denn das, was nicht
„nur Eliern, ſondern gantze Communen, Stadte— kepubliquen. Staa
„len und Lande vor das Koſtbarſte, vor das Hoheſte und Wehrteſte,
„ja vor unſchatzbar halten, nemlich die Kinder, werden ja ihren Handen
„anvertrauet. Auf die getreue und geſchickte information aber, ſo ſie von
„ihten Præceptoribus und Lehretn genieſſen, kommet ja, gemeiniglich,
„nicht nur ihr zeituches Glucke und Wohlfahrt, ſondern auch vielmahls
„das Heyl der Seelen und die ewige Seligkeit an.

„Der Methodus, oder die Lehr-und Unterrichtungs-Art, auf vie
„len ſolchen Schulen, wo man die denen Studiis gewidmete Jugend præ—
„pariret, auf Univerſitæten zu ziehen, iſt ohne diß ſo beſchaffen, daß ſchon
„viele rechtſchaffene Leute daruber geſeufftzet, und nach jetzo ſeufftzen. Sind
„nun vollends die Stellen derer Lehrer mit wunderlichen Kopffen und
„kedanten beſetzet, was vor ein groſſeres Ungluck konte ſich wohl vor die
„ſtuclirende Jugend ereignen. Wer aber keine Gelehrſamkelt, keine
„Weißheit, keine Klugheit, keine lobliche Auffuhrung, und keine guten
„Sitten mit auf Univerſitaten btinget, der kan verſichert ſeyn, daß er
„auch, von allem dem, nichts mit ſich hinweg nehmen wird. Bringet
„hingegen ein junger Menſch einen reichen Schatz der Gelehrſamkeit mit
„ſich, wann er auf Univerſitæten anlanget, und hat nicht das Unglucke,
„unter Rauber und Morder, das iſt, unter liederliche und boſe Geſell
„ſchafften zu gerathen, der kan verſichert ſeyn, daß er mit ſeinem Pfund
„wuchern, und weit reicher von dannen ziehen wird, als er angelan

uget iſt.„Schon von lanaen Zeiten, und vielen Seculis, haben ſich die Co-
„medianten uber die glien SchulFratzen und Pedantereyen moquitet,

„wovon



„wovon ich hier nnr ein eintziges Exempel anfuhren will, da zweyP er
„ſonen, alſo mit einander redende, aufgefuhret ſind:

„A. Lieber B. du biſt in Athen geweſen, und kommeſt erſt neulich von
„dannen. Sagedoch, was machet Plato, und andere gelehrte Mannet?
„Wo halten ſie ſich auf? Was dichten ſie Gutes? Wann du etwas neues
„von ihnen mitbringeſt, ſo ſeye hiermit gebeten, und erzehle es uns auch.

„ß. Das thue ich gerne. Jch ſahe einen groſſen Hauffen Gelehr—
„te bey einander, in einem zur daſigen Academie gehotigen Gebaude.
„Da vermeynte ich, wunderſeltſame, ja unaufloßliche Dinge zu horen.
»Aber ich vernahm faſt nichts als lauter Dunckel-Reden. Sie urtheil—
„len und redeten hiernechſt von aller Dinge Natur, von dem Leben derer
„Thiere, von derer Baume Art, vom Unterſchied derer Krauter und
„Pflantzen. Jnſonderheit ſorſcheten ſie unter einander, unter welches
„Geſchlechte die Kurbſe gehorten?

„K. Und was beſchloſſen ſie dann endlich daruber.
„B. Anfangs erſtummeten ſie alle uber dieſe Frage, und dachten ihr

„eine gute Zeit mit niedergeſchlagenem oder gebogenem Haupte nach.
„Hernach trat einer unter ihnen auf und ſprach: Der Kurbis ſeye eine
„Art von einem Kappes-Kraut, weil er rund ware: Ein anderer zehlete
„ihn vollkommen unter die Krauter; bald aber wieder ein anderer unter die
„Baume. Dabey war eben ein Sicilianiſcher Medicus gegenwartig, der
„dieſen aberwitzigen Grillen zuhoörte, und vor lauter Lachen einen ſtarcken
„Bauchwind fahren ließ. Hileruber erzurnete ſich das gantze Auditorium,

„„aJiamd ein jedweder ſchrie, man ſpotte ihrer. Plato hingegen ließ ſich nichts
„anfechten, hieh ſeine auditores und Schuler fortſahren, machte mithin,
„daß ſie wieder auf ihr voriges Gezancke fielen. gleichwie eine Katze auf
„ihre Fuſſe. Endlich wurde doch nichts beſchloſſen, ſondern es gleng ein
„jedweder mit ſeiner Meynung davon.

„Und gewißlich, ſprach Thomalius ſerner, wird es in der gelehrten
„Welt eher nicht gut werden biß man anſanget, erſtlich die lngenia und
„Kopffe beſſer zu unterſcheiden, die ſich zum Studieren ſchicken oder nicht,
„mithln nicht jedweden Eltern den Willen laſſet, nach ihrem eigenen Ge
„fallen die Kinder ſtudieren zu lanen; und hernach alle unnutze Lehren und
„unndrhiges Diſputiren, uber Sachen, die nimmermehr konnen ausge
„machet werden, ſondern in einer ewigen Ungewißheit, oder doch ſo lange
„die Welt beſtehet, verblelben, von Schulen und Univerlitæten verban
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„ja auf ĩl g„thzen haben. An dieſes ſo heilſame Werck habe ich meines Orts die Hand
„mit groſſer Courage geſchlagen, und gewiſſer maſſen iſt es mir, und de
„nen, die mit mir hierinnen gearbeitet, gelungen, daß wir doch etwas
„Gutes geſtifftet, dem Schlendrian in vielen Stucken ſtarcken Abbruch
„aethan, unnutze Lehren, und Zanckereyen uber ungewiſſe Dinge auf die
„Seite geſetzet, auch denen Studietenden, die wit offiets vor uns kom—
„men laſſen, ihte Neigungen, Kraffte und Geſchicklichkeit zu erforſchen
„und zu pruffen, treulich gerathen, was vor Wege ſie bey ihren Studiis
„erwehlen ſolten. Ja nicht wenig haben wir, entweder wann ſie noch auf
„Schulen geweſen, oder da ſie ſich ſchon auf der Univerſitat befunden,
„durch treuen Rath, und wohlgemeynte Ermabnungen, wieder vom
„Stuclieren ab-und dahin gebracht, daß ſie eine andere Profeſſion erweh
„let, weil wir geſehen, daß ſie die etforderlichen Gaben zum Studieren
„nicht gehabt, ſondern daß alles Geld, was ihre Eliern auf Univerſitæten
„an ſie wenden mochten, verlohren und gleichſam zum Fenſter hinaus ge—
„worffen ſeyn muſte. Jaich ſage noch einmal, daß ſolches offters ge
„ſchehen, obſchon gantz heimlich, vermittelſt einer aufrichtigen Correſpon.
„dentz mit denen Eltern, dergeſtalt, daß die mit denen Kindern vorge—
„nommene Veranderung dieſen keinesweges zur Beſchimpffung oder ei
„nigen Nachtheil, ſondern vielmehr zu ihrem beſondern Vortheil, hat
agereichen muſſen; wobey wir brofeſſores alle Abſichten auf unſer eigenes

„lntereſſe gantzlich auf die Selte geſetzet. Aber o Himmel! was vor
„Haß, Feindſchafft und Verfolgung, haben wir, eben dadurch, und
„weil wir auch ſonſt dem Schlendrian groſſen Abbruch gethan, und in vielen

„EStucken gantzlich daron abgewichen, von andern Gelehrten auf uns
„gezogen. Ja man hat uns deswegen zu Ketzern machen, und wohlgar
„aus der Kepublic derer Gelehrten verbannen wollen, als Stumper und
„ldioten, die nicht zur gelehrten Welt gehorten. Weil ich mich hiernechſt,
„beym Lehrten und Dociten, gtroſten Theils, der Teutſchen Sprache be
„diente, fehlte es auch nicht an ſolchen Gelehrten, die mich beſchuldigten,
„als ob ich der Lateiniſchen Sprache nicht recht machtig ware. Habe ich
„aber gleich daruber in meinem Hertzen lachen muſſen, ſo konte ich mich
„doch auch zu gleicher Zeit nicht enibrechen, es zu beſeufftzen, daß ihrer
aviele, dloß und allein, in der Latinitat ihte Gelthrſamkeit ſuchen, und
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„ſie darinnen beſtehen laſſen, da doch zu einem recht gelehrten Mann
noch gantz andere Dinge erfordert werden. Jndeſſen bin ich nicht etwa



„das gemeine Volck mit Fingern auf ſie deutet. Darum nennet ſie Epr
„ctetus ein Thier, deſſen jederman lachet. Jhres Gebrauches wegtn,
„den ſie haben, auch denen geringſten Dingen, ſehr tieff, und gleichſam
„mit Vetwundertung nachzuſinnen, anbiy in dieſer ihrer Stockfiſcherey
„ſich bereden, ob ſeyen ſie alleine witzig, heiſſet man ſie Fantaſten, und
ↄes iſt der Name eines bniloſophi dermaſſen verachtet, daß man auch,
„im Schertz und Ernſt, denſelben einem jedweden Narten anhanget;
„wie ſolches abfonderlich in Engeland und in denen Niederlanden, ja auch
„zu Hambura, gebrauchlich. Schul-Fuchſe, welche die Alten Scholaſti-
„cos genanni, ſind nichts anders als diejenigen, welche ſich täglich im
„ESchul-Staube herum weltzen, wie ein Fuchs in ſeiner Hohle. Calmaußer
Awerden ſie daher aenaunt, weilſie in der Schule die Federn zerbelſſen,
Atben to, wie die Mauße alles zu zernagen pflegen.

„Jaſt



„Faſt noch weit lacherlicher, als alles bißherige, klmget noch eme
„andere Beſchreibung von einem ſtoltzen eingebilbeten und unartigen
„Schul-Furſten. Er iſt, heiſſetes, das Haupi ſeiner Lauſe, ein ernſt
„licher Regent, und lachet nicht, wann er ſchon ſahe einen auf
„kinem Butterweck, oder Butter-Sirletzel, daher reiten; Er iſt ein
„Furſt aller Furſten. Denn ohne ihn hat en die andern Fürſten keine
„Menſchen zu Unterthanen, ſondern nur Beſtien. Alſo machet er denen
„Burgern Obrigkeiten, und denen Obrigkeiten Burger. Er iſt der
„Vornehmſte und erſte Stand des Regiments und Gemeinen Nutzens.
„Denn jederman muß zum erſten unter ſeinen Stab kommen, und er ur—
„theilet uber einen jedweden ohne appellation und Widerſprechen. Sein
„Anſehen weiß er meiſterlich zu erhalten. Wann er unter ſeine Solda—
nden tritt, muß es gleich, vor ſeiner Majeſtat, ein Erdbeben geben, und
„alles erzitiern. Kommen etwa fremde Leute zu ihm, ſo muſſen geſchwin
nde die Ubelthater, ſo das gantze Jahr durch eiwas begangen, zu einem
„Exempel ſeiner ritterlichen Juſtiz, die Muſterung paſſiren. Seine
„Diſcipuli ſeynd, gegen ihn zu rechnen, was die ubrigen Poeten gegen ih
„tem Uralt-Vater. Homero ſeynd, die man zu ſemen Fuſſen abmahlet,
„dergeſtalt, daß ſie alles auflecken, was dieſer kotzet, oder ausſpeyet.
„Et iſt offters nicht ſo gluckſelig, daß er Kinder habe, weil er mit denen
„Kindern anderer Leute ſo umgehet, als ob ſie von denen Baumen fielen,
„wie die Ganſe auf einer gewiſſen Schottlandiſchen Jnſel. Zu einem
„Schuſter iſt er verdorben; Denn er hat nicht mehr als einen Leiſten, u—
aber den er alle ſene Buben ſpannet. Aber zu einem Feld-Obirnen iſt
ver eine gewunſchte Perſon, weil er derer Schutzen gewohnt, und die
„Schuſſe wohl erleiden kan. Auch hat er taglich das Paucken-ESchla—
„gen zum Beſten, wann er ſeinen Schulern den Hinterſten auspau—
„cket. Eriſt der Alleikunſtreichſte. Denn er hat alle Kinit. Locher durch
»gucket, und weiß aller Hinterſten Beſchaffenheit; nut ſeinen tai er me ge
aſehen. Jn jedermans Augen kan er einen Balcken erſtechen, ſo lange
„tt ſelbſt daſut ſtehet. Es iſt ihm wie einem Haus-Hund der k. nen MPen
„ſchen unungebellet voruber gehen laſſen kan; nicht daß er Urſache hatte,
„iu bellen, ſondern nur, weil er von Natur und aus Gewohnhett bellen
„muß. Kommi man ihn auf ſeinen Miſt, ſo ſuchet er aller herfur, einen
„zu verſuchen, und zu examiniren, ob man auch ſo geſchickt ſeye als er?
„Fehlet ejner nur an dem geringſten Wortlein im Vonat, ſo hat er ſchon die
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„keputation bey ihm verlohren. Warlich! warlich! ſaget er, es iſt nichts
„mit ihm. Er zerſchmeltzet vor mir wie Schnee, und Butter in der
„Sonnen. Er ſchwure einen theuern Eyd darauf, man muſſe nur datrum
„ſtudieren, daß man den Donat und die Grammatica vollkommen, ja wie
„ein Vater Unſer, auswendig herzuſagen wiſſe, und im ubrigen viele ſpe-
„culirende Theorie beſitze. Mit dem es anders bewandt, der iſt in ſeinem
„Augen ein verachtlichet tummet Eſel. Daher kommet es, daß er jeder—
„tran auslachet, und wieder von jederman ausgelachet wird. Allein er
„iſt denen andern darinnen ubetlegen, und reicher als ſie, weil die an
„dern nur einen Narrn an ihm alleine haben, er aber alle andere, auſſer
„ſeinem Stand, vor Narren halt. Wiewohl das Gewicht ſeiner Narr—
„heit die Menge derer andern gar wohluberwiegen konte, dergeſtalt, daß
„es ein groſſes Wunder iſt, wann ein witziger Mann aus ſeiner Schule

„kommt, weil er unter allen ſeinen Zuhorern der grtoſte Narr iſt, nur ein
„aemeiner Narr aber ſonſt ſchon zehen Narren machet. Die Lateiniſche
„Sprach halt er ſo hoch, daß er bloß darum nicht bey Hofe ſeyn mag weil
„man nicht Lateiniſch daſeloſt redet. Ja ich zweiffele nicht, er ſolte ſich
„des ewigen Lebens vetzeyhen, wann er wuſte, daß daſelbſt kein Latein ge
„tedet werden wurde. So offt er des Ariſtotelis Opera in die Hande
„bekommet, fanget derſelbe an zu zweiffeln, ob er bis hieher eine vernunff
„iige Creatur geweſen? Er beweinet andey das groſſe Elend des menſchli

„chen Geſchlech:s, und daß nicht alle ſolcher hohen Geheimniße der Ver
„nunffitheilhafftig werden konnen, ſondern, wie er zu reden pfleget, als
„das unvernuuffiige Vieh, ohne Verſtand dahin lebten.

„Thomas Garrzion, in ſeinem Buch, genannt der Schan-Platz al
„ler Kunſte, leget etſtich techtſchaffenen Schul-Mannern ihr gebuhren
„des Lob bey, und ſolche ſind auch aller Ehren werth, und aller Beloh
„nungen. Von denen unartigen ſtoltzen, tummen und eingebildeten Gram-
„maticis aber redet er im vierdten Diſcurs alſo:

„Dargegen finden ſich auch etliche, von denen ich nicht viel Gutes
„zu ſagen weiß, ſtehe auch an, ob ich ſie unter die Grammaticos, oder
„untet die puren Pedanten techne; ohngeachtet es lauter reine Grammatici
„ſeyn wollen. Dieſes ſind die, welche einen gantzen Tag aufdem Marckt,
„oder in einem Laden, oder ſonſt bey einer Geſellſchafft gelehrter Leute ſte—
„hen und diſputiten, ia ſich, um getinger und grammaticalſcher Sachen
„willen zancken, mit vollem Geſchtey und Eyffer, als wann Leib und Le
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„ben daran gelegen ware; wodurch ſie jederman die Ohren ſo voll fullen,
„daß ſie auch einen Schmidt bey ſeinem Amboß uberdrußig und beſchwer
„lich ſeyn mochten. Da ſchweret man bey dem polluce und Hercule, ja
„bey allen Gottern; Da doch manchmal nur darum zu thun, ob man die
„Buchſtaben VY. und Z. nur allein im Griechiſchen, oder auch bey dem La
„tein gebrauchen ſolle? Ob man die animam Ariſtotelis, die er Entel.
„ciam nennet, mit einem d. oder t. ſchreiben ſolle? Ob H. auch ein Buch—
ſtaben ſeye, oder nur eine Nota aſpirationis? Ob man des Buchſtabens
„K. bedurffe oder nicht? allermaſſen vor Zeiten, an ſtattdeſſelben, cs ge—
„brauchet, und pacs, lecs, geſchtieben; da man jetzo pax und lex daraus
„gemachet. Jtem, ob der Name Ulyſſes mit einen x. oder mit zweyen ſſ
„ſolle geſchrieben werden? Ferner ob nur drey Partes Orationis ſind,
„nemlich: Nomen, Verbum und Conjunctio, wie Ariſtoteles und Theo-
„dorus wollen? Oder ob deren Viere, wie die Stoici vorgeben, welche
„die Articulos von denen Conjunctionibus unterſcheiden? Jtem, ob man
„die andern, welche lange hernach darzu ſeynd geſetzet worden, auch vor
„bartes Orationis halten ſolle? Wie Ariſtarchus und Palæmon ſolches
„haben wollen. Deßgleichen, ob derer Pronominum funffjehen? Wie
„priſcianus will, oder deren noch mehr ſeynd? Wie Diomedes und Pho-
„cas prætendiren. Weiter, ob man auch doppelte Buchſtaben dorffte
„gebrauchen, als in denen Worten cauſa, religio &c. da etliche ſchrei
„ben cauſſa, relligio? oder ob es genug an einem ſ. und l.und was derglei—
„chen Sachen mehr ſeynd, als Accentus, Puncta, Orthographia, Pronun.-
„cĩatio, die Form und Figur derer Buchſtaben, Etymologia, Analogia,
ubræcepta, Regulæ, Declinationes, Modi ſignificandi, Mutationes ca-
„ſuum, Varietates temporum &c. daruber ſie mit groſſem Ernſt und
„Evffer halten, und billig vom Luciano Samolatenſi, in einem ſonderli
uthen Buchlein, welches er vom Streit derer zwey Buchſtaben s. und T. ge
„ſchrieben, ausgelachet werden. Desgleichen von Andrea Salernitano, wel
„cher das bellum Grammaticale, oder den Feder-Krieg derer Grammatico-

„irum, gar artig, ſolchen narriſchen Grammaticis zum Spott geſchrieben.
„Nebſt dieſen ſind auch andere, die wollen gar gute und reine Gramma-
„tici ſeyn. Meſſala hat von jedweden Buchſtaben ein beſonderes Buch
„geſchrieben. Beroaldus will den Servium, geringen Sachen halber, in
vdie Schulen verweiſen oder ſchicken. Lucimus ſchilt den Vettium, daß
»et ſich mit Sabiniſchen, Præneſtiniſchen, und Tuſciſchen Wortern be—
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ehslffen habe. Aſimus Pollio will dem Tito Livio Cchuld geben, er
„nehme den Landmann zu ſehr mit, und wolle auch in denen Worten gar
„zu Paduaniſch ſehn. Palæmon will gar an den Marcum vVarronem, um
„geringer Grammaticaliſchen Sachen willen. Quintilianus will dem Se-
„neca einen Kuchen-Schilling geben, weil er in germgen und kurtzen
„Sententiüs, die Krafft und den Nachdruck etlicher Worter vernichtet.
„Valla zeucht alle Grammaticos, die vor ihm geweſen, uber die Banck,
„und u itd vom duncinello und Poggio wieder herubet gezogen. Uber
„dieſe finden ſich noch etliche andere Pedanten und Schul- Fuchſe, wel—
„che, um ihrer boſen Qualitaten willen, billig bey jederman verhaſt ſeyn
„ſollen. Da ſiehet man an dem eigenſinnigen und hienſchelligen Domi-
„tianc (Nß. Domitianus à Domitor anus) ſo die Buben nur bey dem
„Hinterſten aufzaumet, und zu Rom ein Schulmeiſter geweſen, und an
„dem unbeſcheidenen Orbilio (Orbilius quaſi orbis bilis, die Galle, die
„Geiſſel, die Ruthe, oder der Zorn der Welt) der zu denen Zeiten Ci-
„ceronis zu Benevento ein Schulmeiſter geweſen. Jtem an Rhennio
„lalamone, welcher ihm duncken ließ, es waren die freyen Kunſte mit
„ihm aufgekommen, und wurden auch wiederum mit ihm abſterben.
„Fernet, an Lionide, der ein Pædagogus Alexandri geweſen, und, wie
„Diogenes Babylonicus ſchrelbet, deſſen Gemuihe in der Jugend zu aller
„hand Untugenden angefuhret; und an einem andern, welchen Crates,
„det Philoſophus, mit Fauſten geſchlagen, weil er einen, ihm anverirau
„ten, Knaben in ſeiner Jugend verderbet hatte. Was ſolle ich ſagen von
„ttlichen boſen kaſter-Mauletn, welche alles wollen tadeln, reformiren
„und critiſiten. Einer ſchilt den Platonem, daß et keine Ordnuna halt
„in ſeinen Schrifften. Der andere ſagt vom Virtzilio, er habe den Theo-
„critum und Homerum beraubet, ausgeſchmieret, ja wohl gar geſchun
„den. Em anderer ſagt vom Cicerone, daß er auch nicht die beſte Ord
„nung überall gehalten habe. Ein anderer will an den Saluſtium, daß
„er zu ſehr gezwungen ſeye. Ein anderer ſchnurtet den Terentium an,
„daß er ſeine Comœdien von Labione und Scipione gebettelt. Macrobius
„muß auch ein undanckbarer und unverſchamier Geſelle ſeyn, Plinius ein
„Luguer, und Oridius von Eigen-Rutbmm ſtincken. Jn Summa, es gehet
„keiner vorubet, der ihnen nicht muß herhalten, und ſich von ihnen laſ—
„ſen meitern. Abas ſolleich aber wohl ſagen, von dem narriſchen Hoch
„muth eilicher, weiche, damit ſie Aufſehens machen mogen, mit einem
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„Spruch, welchen ſie aus dem Cicerone, oder aus einem Poeten auswen
„dig gelernet, aufgezogen kommen. Dieſen recitiren, exponiren und
„gloſſiten ſie mit magiſtraliſcher Kunſt, dergeſtalt, daß denen Zuhorern
„die Ohren davon ſchwitzen mochten. Solte man ihnen nicht billig
„zuruffen:

o Coridon! Coridon! quæ te dementia cepit!
o Coridon! Coridon! wie ſticht dich doch der Nart und Geck ſo gar ſehr!

„Bißweilen kommen ſie auch, wann ſie die Andacht ſticht, mit el
„nem Spruch aus heil. Schrifft einher getreten, und machen ſeltſame
„Gloſſen daruber. Was ſolle ich auch wohl ſagen von wunderſeliſamen
„broſopopæiis, mit welchen ſie hereln gepranget kommen, als hatten ſie
„alle Kunſte gefreſſen. Da kommt bisweilen ein Perottus, ein Catoli.
„cius, ein Deſpaucerius, ein Mancinellus, ein Priſcianus, ein David BZri-

„tannus, ein Auguſtinus Pathus, ein Adamus Trajactenſis, ein Magi
„ſter Telbene, ein Terentius, ein Scopus und andere dergleichen ge
„lehrte Leute mehr, von welchen ſie hier ein wenig, und dort ein wenig,
„hetaus geklaubet. Wann man ihnen das Ausgeklaubte abkauffte, wur
„den ſie hernach ſtumme Hunde ſeyn.

„Jch kan mich hiernechſt, fuhr Thomalſius weiter fort, nicht ent
„brechen, noch einige kortraits von Philoſophis anzufuhren, wie ſie von

„eilichen ſehr gelehrten Leuten gemachet worden. Quintilianus redet von
„denen philoſophis alſo;

„Sie haben ihnen ſelber, vermeſſener und hoffartiger Weiſe, den
„Namen der Weißheits-Kundiger, und Lehrer der Weißheit zugeleget,
deſſen ſich weder Vornehme in wichtigen Rathſchlagen, in Reglerungs
„Sachen uber Lande und Leute ſtattlich geubte Manner, ja die hochſten
„Kauſerlichen Perſonen ſelber nicht unterſtanden; allermaſſen dieſe lieber
„groſſe und weiſe Sachen vertichten, als mit dem Titel der Weißheit
„prangen wollen. Zwar die alten Philoſophi zum Dheil haben viele gute
„Lehren gegeben, und auch denenſelben gemaß ihr eigen Leben angeſtellet.
„Aber zu unſern Zeiten muß ihnen der herrliche Name nur zum Schan
„den-Deckel dienen. Denn ſie begehren nicht, durch Tugend oder Ge—
„ſchicklichkeit, von denen andern ſich zu diſtinguiren, ſondern machen ih

„ren argen Sitten nur einen Schein mit ihrer angenommenen melan—
„choliſchen Weiſe, verſtelleten Geſichte und abſonderlicher Tracht. Auch
„daszenige, was ſie ſich gantz eigenthumlich zuſchreiben, und einig und
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„allein darinnen zu ſprechen haben wollen, wird ſonſt ebenfalls, von je
„dermann, ja allenihalben, gehandelt und tractiret. Denn wer redet
„nicht von Recht und Gerechtigkeit, von Billigkeit, von guten Sitten,
„von Dampffung derer Begierden ec. wo es anders nicht gar ein ruch
„loſer Menſch iſt? Welcher Mahler, Baumeiſter und Schreiner, weiß
„nicht mit dem Circkel Quadranten und Winckelmaaß umzugehen? Jſt
„auch je einet unter denen Bauern, der nicht denen natutlichen Urſachen
„hachgrunde, und von der Verandetung des Gewitters zu reden wiſſe?
„Denn was die Gedancken, das Nachſinnen und die Rede betrifft, ſo
„ſind dieſe Sachen allen Menſchen gemein, die der geſunden Vernunfft
„nicht beraubet, oder ſtumm ſind.

„Endlich beſchteibet Virich von Hutten einen, zur bedanterey incli-
„nirenden, Philoſophum auf die Weiſe:

„Alle diejenigen, welche hinter dem Ofen philoſophiten, und ſich
„dermaleinſt auf weliliche Sachen begeben, wiſſen nicht, was ſie wollen
„odet ſollen. Denn gleichwie bey gutem Weiter ein Schiff leicht zu te
„gieren iſt; alſo konnen die Mußigganger ein Ding mit Wor
„ten tapffer heraus ſtreichen und loben, auch verachten; bald aber
„zugleich loben und verachten. Sie haben gewaltige Anſchlage
„im Kopffe ſtecken, und konnen ſehr ſubtil auch von denen ſchwe
„teſten Regiments-Handeln diſputiten, weil ſie einen groſſen Vor
„tath von Worten haben und beſitzen. Aber im Wercke taugn
„ſie gantz und gar nichts und ſeynd ungeſchickt zu allen Sachen, wo
„ſie nicht zuvor wohl darinnen unterrichtet, geubet und angefuhret wer
„den. Was hilfft es indeſſen einem, daß er ſich lange auf dem Kopff
„kratzet, und ſeine Nagel zerbeiſſet, hernach aber, man er zur Verwal
„tung einiger Welt-Handel ſolle gezogen werden, dabey mit lauter Un
„vetſtand agiret, und ungereimte Anſchlage, die nicht zur Sache dienen,
„anaiebet? Mogen, die Leute alsdann nicht billig von einem ſolchem
„bhiloſopho ſagen: O ihr Burger, was ſollen wir mit dieſem Ochſen
„anfangen? Dirſes begegnet gemeiniglich denenjenigen, die da aus denen
„Buchern haben zancken und kriegen gelernet, als welches gemeiniglich
„närtiſche Zancker und ungluckſelige Kriegs-Leute giebt. Alſo iſt es ein
„atoſſer Unterſcheid, eiwas mit Verſtande verrichten, und wohl diſcu—
„ticen können. Woaas iſt das aber vor ein Leben, wann man die Naſe
„allezeit in denen Buchern, und den Kopff voller verwirrter Gedancken
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„ſtecken hat? Oder ſonſt viel thut, waſcht und plaudert, gleichwohl ſonſt
„nichts nutzliches beginnet oder vornimmet? Mir meines Oits dun—
„cket, es ſeye dieſes Leben keinem wahren Leben ahnlich.

Hae

rv  Durfren unvtrreinun uſfiltilbülſfen, die ſie„gegen ihren vermeynten Stand hoher Welt-Weiſen vor nichts hal en;
„wie wir dann wiſſen, daß ein gewiſſer Philoſophus ſich oöffentlich ver—
„lauten laſſen: Er wolle keine Koönigliche Crone aufheben und
eſie auch mitten im Meage finden ſalte Miel-

—er eeen ſorit. Vitle z vur haben vieſe Wor—„le. dem der ſie geſprochen, vor eine hohe Tugend und Weißheit zuge—
„rtechnet. Jch aber ſpreche, daß ſie aus einem puten pedcantiſchen Ei—
„genſinn, Sioltz und Hochmu:h hergekommen

„Den Krieg unter allen Volckern in der Welt verwerffen und miß—
„bill gen die narriſchen Philoſophi uberhaupt, und ſeynd doch ſelbſt die
„atgſten Zancker und Feder-Krieger. Die Hauß-Sorge verdammen
„ſie als ein unnothig Ding, und der Kummer nage! und friſſet ſie gleich—
„wohl ſelber Tag und Nacht, dergeſtali, daß ſie immerfort ſchteyen:
„Woher nehmen wir Brod? Nach ihrer Lehre ſolle die Schatze
„und Reichthumer verlachen; und iſt doch gleichwohl niemand begieri
„ger darnach als viele von ihnen es ſind. Die aber, ſo ſie wircklich
achten, ihun es aus einem philoſophiſchen. Hochmuth Eigenſinn;
„bey ſie auch alle Freude und Luſt, alle Ergotzlichkeiten,
„Geſetze und Gerichte, ja den gemeinen Nutzen uberhaupt verweiffen.

„Wann es bey ihnen ſtunde, dorffte man, denenſelben,
„ſchiffen, fahren oder reiten, ja, wie ich glaube,
„cken, oder auf das geheime Cammergen gehen. Das argſte iſt, daß
„dviele von ihnen ſo gar den Eheſtand verwerffen, auf denſelben
uchen, ja die Foripflantzung des menſchlichen Geſchlechts mißbill

E „folylich
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„fekalich gerne die Welt wuſte und ode machten, muſten ſie auch gleich
„ſeider zu Grunde gehen. Was anders aber als dieſes wollen und ſa—

atn ßedadurch: Es ſey das Beſte niemals gebohren werden, odet das
2„zh tſe Glucke, nach der Geburt bald wieder ſterben, und mit der Welt
„gar keiten üUrmgang haben. OGrillen!o abgeſchmackte Fantaſey!

Menedemus Cretuenſis hat ebenfalls ſchon vor langen Zeiten ge
qet: biurimos nas igare Athenas Studiorum gratia, qui primum

ement ſadientes, deinde fierent Philoſophi, tunc progreſſu
„temporis eraderent ldiotæ; das iſt: Jhrer viele, die nach Athen ziehen
„Studier. ne halber, die waren Anfangs gar witzig. Uber eine Weile wur
„denſie ehiloſoohi, und endlich gar tumme Teuffel.

„Alle dieſe Dinge, fuhr Thomalius noch weitet fort, habe ich darum
„angefuhret, daß man daraus erkenne, wie unrecht man mir gethan, in
„dem man mich beſchuldiget, als ob ich die gantze ſogenannte gelehrte
„Welt zu zetſtohten und umzukehren ſuchte, da ich mich auf der Vniver-
„litcat Halle, zu deren Aufnehmen ich nicht wenig contribuiret, einer
„Lehr-Att befi.ſſe, die von der, ſo biß dorthin bekannt und ublich gewe
„ſen, ziemlich unterſchieden war, mithin den Schlendrian auf die Selte
„ſetzte, auch wunderlichen Gelehtten en General, und abſonderlich un
n„atiigen Fhiloſophis ihre Fehler und Schwachhelien zeigte. Jch ſage noch
„etinmal, daß man daraus erkenne, wie unrecht man mir gethan, weil
„nicht mur dieſe, ſo ich eben jetzo angeſuhret, ſondern auch noch viele ande
„te wackerte und gelehrte Manner, die ich edenfalls nennen konte, wann
„es die Zeit erlaubte, theils viele Secuia., theils viele Zahre vor mir, glei
„che, und noch ſcharffere, Uriheile als ich, von dem unartigen Weſen,
„ſo ſich bew der aclchrten Welt, wie das Unktaut bey dem guten Waitzen,
„mit einaeſchlichen gefallet. Wer konte auch denen Albern alles ſo hin
„gehen laſſen, und bey ihtem Dunckel ſtille ſchweigen, da ſie ſich einbil
„den, es muſie ales, was ſie thun, recht ſeyn, und ſolten ſie auch die aller

nuo·

ſohwpen Ftatzen auf die Bahne bringen, darurer, und de lana caprina
„ſie ſich doch wohl ſelber unter einander zu todie zancken und ſchreiben.
„Es wurtgze!t dannenbero freylich die teuffeliſche Schul-Zanckerey, und
„gott!oſe Schul-Deviſe: Semper contrarius eſto, oder daß man alle
„zeit widerſpre! en ſolle, von der Schule an, in manchem dergeſtalt ein,
„deß ſir auch bet ach, in andern hohern Facultatibus, und in dem politi.
„hen Weſen, ja, im Regiment, undbey detr Landes-Verwallung, biff

uleta
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„ters groſſes Unheil, Zerrutungen und Verderben verurſachen, indem

kein Narr dem andern nachgeben will ſondern ehe er die in der Schult
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„mit groſſer Sorgfalt, ſo viel als immer muglich, zuſammen zu bringen
„geſuchet habt. Jh hingegen war auf Erden gantz ein anderer Mann,
„als Jhrt, und viele, wo nicht alle eures gleichen. Die gantze Gelehr—
„ſamkeit hatte in mir gleichſam ihre volle Reſidentz und Wohnung auf—
„geſchlagen, Damit prangete ich an einem groſſen Koniglichen Hofe,
„und muſte meine hertliche Gaben und ſchonen Wiſſenſchaffien, durch
„viele vortteffliche Diſcurſe faſt alle Tage an das helle Licht legen. Hat—
„te man mir nun aufgeiragen, eine General-Reforme bey der gantzen
„gelehrten Welt vorzunehmen, wolte ich es darinnen ſehr weit gebracht,
„und die meiſten, wo nicht alle, ſich dabry eingeſchlichene, Mißbrauche

„ausgerotiet haben.
Uber dieſen unvermutheten Diſcurs getiethe Thomaſius Anfangs

in eine ziemliche Beſturtzung, und wuſte, in Anſehung des Objecti, wel
ches er vor ſich harte, faſt nicht, was er drauf antworten ſolte. Doch
er recolligirie ſich gar baid und ſprach:

„Schweiget ja, mein lieber Gundling! und ruhmet Euch eurer Ge
„lehrſamkeitnichi, noch daß Jhr die gelehtte Welt von denen, bey ihr
„eingeſchlichenen, boſen Gewohnheiten, Mangein und Gebrechen zu rei
„nigen und zu ſaubern hattet capable ſeyn wollen. Eure Statcke und eu
„te Sthwache iſt gat wohl bekannt. Eure Starcke beſtunde darinnen,
„daß Jhr viel geleſen, und eine ſtupende Memoriam gehabt, es zu beha!
„ten die Euch doch aber in denen zehen letztern Jahren eures Lebens, e
„benfalls gar ſehr verlaſſen. Was aber das Judicium, ja eine reine,
„guie und geſunde Vernunfft betriffi, ſo hat es Euch daran gar ſehr gefeh
„let. Solches leuchtet aus allen Schrifften heraus, die unter eurem Na
„men zum Vorſchein gekemmen. Ein groſſerer Tavtologus, als Jhr,
„mag wohl niemalen ſeyn zu finden geweſen, weil Jhr, in einem Tractat,
„einerley Sache, wohl zehen und zwolffmahl wiederholet, ſo, daß es al
„leze.iſcheinet, als ob Jhr immer wieder von vorne hattet anſfangen wol

„len. Jn dem Leben des Diſtelmeyers aber, desgleichen in der Hiſtorie
„deter beyden Kayſer Conradi il. und Henrici VII. von Lutzelburg, habt
Jhr vollends eute gantze Ebte und Reputation verſchtieben. Denn Di

Nelmeyer war Cantzler am Chur Biandenburtgiſchen Hofe, aus Leipzig
„geburtig, und hat zwar dreyen Chur-Furſten zu Brandenburg als ein
„thtlicher, gelehtter und geſchickter Mann gedienet. Daß Jhr aber die
„Hiſtorie dieſer dteyen Chut-Furſten zuſammen genommen, um daraus

„tine
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Manner die Euch ſehr wohi gekannt, frey heraus geſaget: Daßihr nie
„malen capeble geweſen, einen eintzigen richtigen Paregraphum, weder

„Laiciniſchnoch Teuiſch zu ſchreiben.
Bey Vernehmunn deſſen geriethe Gundling vollends aantz auſſer

ihm ſelber, und er brummete wie ein alter Zeiſels Bar, wol e ſich auch
wobl ger an Thomalio mit Thaten vergteiffen. Aber alle, in zroiter
Veenge, an deſende Gelehrte nahmen die Parthes des Thomaſii haute-
went und Gundling wurde ſeyn eiſchrecktich zer;anſet worden, wann
nicider GSen. ral Kyan welber dieſem gantzen Zanck,und auch ſonſt allem,
was dieſesmal auf der gtoſſen Wieſe vo: gegangen, min der groſien Ver—
wunſderung zuzehoret, un) zugeſehen, herfur getteten, urd ſich des
Grndlings angenommen hatte. Denn dieſer hatte Gundlingen ſonſt
ſchon geſchen, abſonderlich in dem groſſen Campement bey Muhlberg
An. 1728. und er declaritte hatement: Daß er ihn mit Schlagen,
Kratzen und Balgen, kein keid wolte anihun laſſen. Aillſo lieſſen die
ubrigen Gelehrten, welche den Gundling bereiis umringet hatten, wie
der von ihm ab, und Kyau ſprach zu demſelben:

„Kommet, mein lieber Sundling! kommet mit mir Wir wollen
„mit einander wieder hinein in die Eüſaiſchen Felder gehen und dieſe Wie
„ſe verlaſſen, wo es ſo wunderlich herzugehen pfleget, und die Affeckten
„faſt noch eben ſo hertſchen, wie unter denen Lebendigen auf Erden. Ey!
„ep! Jch hatte wir nimmermehr traumen laſſen, in einem Tage, ſo gar
„viele wunderliche Handel zu ſehen und zu horen, wie an dem heutigen ge—
„ſchehen. Bluieben wit langer hier, wer weiß was wir etwa noch alle
„beyde wochten zu beſorgen haben?

Gundling wuſte noch nicht einmal, wer derjenige war, der ſich
feinet ſo iteulich annahm, und ihn aus einem Bad ertetiet, wo man ihn
gewaltig wurde gezwaget haben. Als ſich aber Kyau endlich zu erken
nen gab, wuſte er gar wohl, in weſſen Handen er ſich befande. Denn
er hatte den General ſchon ein paarmal geſehen, ob er ihn gleich nicht
mebt gekañt, nech weit mehr aber von dieſem vortrefflichen und ſinnteichen
Gencral aebotet. Detohalben gratulirte ſich Gundling, der ohne diß
gewobnt aeweſen, mebr mu Oſfciers als Gelehrten umzugehen, daß
er ſich un 2urtt Geſellſchaffi b. fande, danckie dem General, daß er ſich
ſeiner angenenmen, und gieng mit ibm von der groſſen Wieſe wiedet
nach denen Ekſäiſche:n geldern. Unter Weges hatten ſie alerhand Diſcur-
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fe, und der Gene. al Kyau verwieſe dem Gundling, daß er ſich
ner ſo groſſen Menge Gjelehrten, einer ſo gar ſonderbaren Gele
worinnen er alle Welt zu ubertreffen vermeynte, geruhmet.
neral Kyau fragte auch den Gundling: Ob er ſich nicht erinne
im Sprichwori hieſſe: Propria laus ſordet; oder, das Eigen-
Er ſprach hiernechſt zum Gundling: Daß ein kluger Mann wa
biß er von andern gelobet wurde; und wie man auch niemals d
liche Meynung in ſich herrſchen laſſen ſolte, als ob man weder ſ
chen in der Welt haben, noch von andern ubertroffen werd
Doch der General ſpurete nur allzuwohl, daß an dem Gundl
ſen und Maltz vetlohren war, ſondern daß er in der thorichten
verhartete, als ob, in Anſehung der Gelehrſamkeit, ſeines glei
in der Welt ware. Wie ſie nun eine gute Weile mit einander
und Gundling faſt nicht mehr fortkommen konte, ſeufftzete er, un

Ach wann ich doch meine alte in der Welt hinterlaſſene Po
hier bey mir hatte, daß ich mich darinnen ein wenig konte trag

Dieſe Worte gaben Anlaß zu dem weitern Diſcurs. Denn K
gehoret, daß Gundling, der hohen Gelehrſamkeit ohngeach
ren er ſich geruhmet, kein recht guter Lateiner geweſen, ja daß er,
ſeriigung ſeines Teſtaments, das er, auf ſehr ſchlecht Latein,l
der dictiret, nicht einmal gewuſt, was eine bort. Chaiſe auf
geheiſſen, bis ihm der, in deſſen Feder er dictiret, geſaget, daß
portatilis heiſſe, oder ein Trag Seſſel, mit welchem Namen eine
gar wohl kan beleget werden. Alſo hube ſich zwiſchen dieſen bey
ſonen die weitere Converlation auf folgende Weiſe an:

Kyau.
Jhr verlanget einen TraaSeſſel, dieſen nennet man auf

ſiſch une ort- Chaiſe. Eine ſolche Port. Chaiſe nun wird zwar
ſcher Sptache auch eine Sanffie genennet. Doch in Frantzoſiſch
che iſt zwiſcheñ einer Port. Chaiſe und einer Sanffie ein ziemliche
ſchied. Denn eine Sanffte, die nicht von Menſchen, ſondern vo
thieren geiragen wird, heiſſet une Litiere. Aber ſaget mir, me
gelehrtet Mann! was eine Port. Chaiſe auf Lateiniſch heiſſet?

Gundling.Der Lateiniſche Name iſt mir enifauen, ob ihn gleich derje:

ich
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ich in meiner letztern Kranckheit mein geſtament, Lateiniſch, in die Feder
dictiret, noch zu guter letzt mir denſelben geſaget, wie ich nicht dacauf
kommen konte; Man muß auch einem Gelehrten gar nicht zumuthen,
daß er alle ſolche bagitelle auf Lateiniſch ſolle zu nennen wiſſen, und mit
denen lerminis Technicis ſolle man ihn billig gantz und gar verſchonen.
Denn wunn ich auf Lateiniſch wiſſen und ſagen muſte, wie ein jedwedes
Handwercks-Gezeug und jedweder Haustrath hieſſe, hatte ich gewißlich

viel zu thun.

Kyau.
Jndeſſen weiß ich, daß eine Port. Chaiſe auf Lateiniſch Sella porta-

tilis heiſſet. Aber eben darum ſollen Manner, wie ihr und euers glel
chen, ſich ihtes Wiſſens niemahlen zu ſehr ruhmen, weil ſie gar leicht
lich eines oder das andere entweder gar nicht konnen gehoret, oder wann

ſie es gehoret, vergeſſen haben.

Gundling.
Laſſet uns, tapfferer und kluger General! lieber von andern Din

gen reden. Jch bin ein groſſer Liebhaber von allerhand Geſchichten und
Begebenheiten, wannenhero Jhr mich obligiren werdet, daferne Jhr
geruhen wollet, mir zu ſagen, wie es in einer Bataille herzugehen pfleget.
Denn ob ich gleich bey Hofe vielfaltig von dergleichen Dingen reden
horen, ſo iſt es doch jederzeit gantz kurtz, und niemalen ſo geſchehen, daß

ich mich recht darein hatte richten konnen.

Kyau.
Jn Bataillen gehet es gemeiniglich ſo zu, wie es in der Schlacht

bey Wittſtock zugegangen iſt. So viel laſſet Euch, auf eure gethane
Frage, zur Antwort dienen, und bildetEuch bey nahe eine jedwede Schlacht,

ſo vor, wie die bey Wittſtock geweſen iſt.

Gundling.
Wittſtock iſt eine Stadt in der Priegnitz, in der Marck Bran

denburg, an denen Mecklenburgiſchen Grantzen, 12 Meilen von Ber
lin. am Fluß Doße. Auch iſt mir, als einem Hiſtorico, gar wohl be
kanrt caß An. 6a6. hieſelbſt die Kabſerlichen, doch meiſtentheils Sach
ſen, von dem Schwediſchen General Banner, ohngeachtet er welt

ſchwachet
De.
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ſchwacher geweſen als ſie, dermaſſen geſchlagen worden, daß ihrer wohl
50ooo. auf der Wahlſtadt ſitzen, und dann noch zwey taufend auf der
Flucht im Stiche geblieben. Jndeſſen habe ich doch weiter keinen Be

griff davon, wie es dabey iſt zugegangen.

Kyau.
Jch bin zwar bey derſelben Schlacht auch nicht geweſen, ſondern

noch ſehr weit in dem Zukunfftigen verborgen geſtecket. Doch iſt es wohl

funffzig und ſechzig Jahre langenn Sprichwort geblieben, daß man, wann
man ſonſt eiwa von einem Treffen geredet, geſaget: Es iſt dabey zugegan
gen, wienn der Schlacht bey Wittſtock. Die Lufftiſt daſelbſt, zur Zeit
dieſer Schlacht, mit ſingenden Kugeln hauffig angefullet geweſen. De—
rohalben haben ſich die Furchtſamen geducket und gebucket, als obſie ſich
in ſich ſelbſt hatten verbergen wollen. Diejenigen aber, ſo Courage ge—
habt, und mehr dey dergleichen Schertz geweſen, haben ſolchen Kugel—
Regen vorbey ſtreichen laſſen, ohne datuber zu erſchrecken. Jn der
Schlacht ſelber aber hat ein jedweder ſeinem Todt, mit Niedermetze—
lung ſeines Feindes, der ihm aufgeſtoſſen, vorzukommen getrachtet. Das
greuliche Schleſſen, das Geklapper derer Harniſche, das Krachen derer
piquen, und das Geſchrey beydes derer Verwunderen und Fechtenden,
haben, neben denen Trompeten und Paucken, Trommeln und Pfeiffen,
eine erſchreckliche Muſic gemachet. Da hat man nichts als einen dicken
Rauch und Staub geſehen, welcher geſchienen, als hätte er wollen die
Abſcheulichkeit derer Verwundeten und Todten bedecken. Fetner hat
man unter ſolchem Rauch und Staub ein jammerliches Weheklagen derer

Sterbenden, und ein luſtiges Geſchrey dererjenigen, die noch voller
Math geſtecket, gehoret. Die Pferde ſelber haben das Anſehen gehabt,
als wann ſie, zur Vertheidigung ihrer Herten, je langer je friſcher wur
den, und ſich ſehr hitzig erzeiget, in der Schuldigkeit, welche zu leiſten ſie
genothiget geweſen. Viele dererſelben hat man unter ihren Herren todt
darnieder fallen ſehen, voller Wunden, welche ſie unverſchuldeter Weiſe,
zur Vergeltung ihrer getreuen Dienſte, bekommen hatten. Andere ſind,
um gleicher Urſache willen, auf ihre Reuter gefallen, und haben alſo
in ihrem Todt die Ehre gehabt, daß ſie von denenjenigen ſind getragen
worden, welche ſie in wahrendem Leben tragen muſſen. Wiederum
andere, nachdem ſie ihrer hertzhafften Laſt, die ſie commandiret hatte,

F entladen



S (42) S
entladen geweſen haben die Menſchen in ihrer Wuth und Raſerey ver—

1laſſen ſind ausgeriſſen, und haben im weiten Felde diezenige Frevheit
wieder geſuchet, die ihre erſten Eltern im Paradieß gehabt. Die Erde,
deren Gewohnheit iſt, die Todten zu bedecken, iſt damals, an ſelbigem
Ort, ſelber mit Todten uberſtreuet geweſen, welche auf unterſchiedene
Manieren aezeichnet waten. Kopffe ſind da und dorten gelegen, welche
ihre naturüchen Herren verlohren gehabt, und hingegen auch Leiber, die
ihrer Kopffe etmangelt. Etlichen hat, aufeine grauſame und jammerliche
Weiſe, das Cingewende aus dem Leibe gehangen, andern aber iſt der
Kopff zerſchmettert geweſen, dergeſtalt, daß das Gehirn heraus geſpri
tzet. Da ſind abgeſchoſſene Arme gelegen, an welchen ſich die Finger
noch gereget gleichſam als ob ſie wieder mit in das Gedrange wolten. Hin
gegen ſind Kerls ausgeriſſen, die noch keinen Tropffen Blut, weder an
ihtem eigenen keibe, noch am Leibe eines andern, vergoſſen gehabt. Dor
ten ſind abgeſchoſſene Schenckel gelegen, welche, ob ſie wohl der Burde
ihres Corpers entladen, dennoch viel ſchwerer worden waren, als ſie zu
vor geweſen. Da hat manzerſtummelte Soldaten um die Beforderung
ihres Todtes hingegen andere um Quartier und Verſchonung ihres Le
bens bitten horen. Summa Summarum: Daiſt nichts anders als ein
elendet zammetlicher Anblick auf der Wahlſtadt, Fteude vor die Uber
winder, und Traurigkeit vor die Uberwundenen, verhanden geweſen.
Nach dieſer Bataille aber könnet Jhr, mein lieber Gundling! Euch faſt

alle andere vorſtellen, wie ſchon geſaget.

Gundling.
Konte man aber nicht etwa, von einer oder der aundern Bataille, in

der Jhr Euch, tapfferer und kiuger General! mit beſunden, eine nahete

und umſtandlichere Beſchteibung haben.

KRyau.
Ein kluger General laſſet ſich niemalen gerne in eine allzuſpeciale

Beſchreibung einer Schlacht ein. Dargegen find in dieſem Stucke die
Hiſtorici weit kuhner als die Generals. Dieſe prætendireu zu wiffen. und
beſchreiben es manchmal auf eine recht ſeliſame Art, was mitten in dem
dickeſten Staub und Rauch vorgegangen, wann ſchon kein Menſch drey
der vet Sdritte dor ſich hat ſehen konnen. Jedoch ſie machen ſich,

duich



durch eine allzugenaue Beſchreibung derer Schlachten nicht ſelten ridicul
bey der klugen Welt, und der beruhmte General Schomberg, als ein
gelehrter Mann zu ihm gekommen, und denſelben um Nachrichten von ei
ner und der andern Bataille gebeten, wobey ſich der General befunden,
und die der gelehrte Mann, als ein groſſer Hiſtoricus, beſchreiben wol
len, hat dieſen ermahnet, ſich ja nicht bey d r Beſchreibung einer Bataille
zu vergehen, ſondern ſich ſo viel als moglich in generalen Terminis zu hal—
ten. Saget doch, mein lieber Gunoling! ob Jhr wohl einei Bataille
hattet beywohnen konnen, ohne vor Angſt in die Hoſen zu ſchz?

Gundling.
Das weiß ich nicht, wie weit ſich meine Courage in dieſem Fall

wurde erſtreckthaben. Aber ſaget mir, tapffrer und kluger General, ob
Euch euers Orts dieſer Poſſen niemals begegnet iſt?

Kyau.
Mir meines Orts niemalen, und es ware ja einem gebohrnen Edel

mann eine Schande, wann man jemals von ihm wuſte, daß er vor Angſt
in die Hoſen gegacket. Andern hingegen, die neben mir geſtanden, als
ich noch Mußquetierer und Unter-Officier geweſen; iſt es allerdings wie
derfahren, daß ihnen die Angſt eine ſtarcke Ladung aus dem Bauch in die
Hoſen gejaget; welches der greuliche Geſtanck gantz klarlich angezeiget.

G

Waret Jhr nun, mein lieber Gundling, eben ſo nahe als ich beh dieſem
eſtanck geweſen, wurde eure Naſe auch etwas davon zu riechen betom

men haben.

Gundling.
Jch bedancke mich gantz ſchon vor einen dergleichen fremden Geruch,

und habe vor mich ſelher offters genug zu riechen gehabt, wann ich mei—

ne ſammete Hoſen voll geſch welches geſchehen, wann ich eniwe
der zu viel geſoffen, und allerhand Getrancke in den Bauch gegoſſen gehabt,

oder aber, waun mir, von loſen Vogeln, etwas in den Trunck gethan
worden, in welchem elne purgirende Krafft geſtecket.

Ja, ja, bey H
und wann ein Fu
giebet, ſo thun et

Kyau.ofe gehen deraleichen Poſſen nicht ſelten im Schwanae,
rſt gleich ſelber keinen Theil daran hat, noch Ordre datzu
doch andere muthwihllige Leute.
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 (44)Unter dieſem Geſprache waren der General Kyau, und Gundling,
wieder in denen Eliſaiſchen Feldern angelanget, und ſie begaben ſich an
ein gewiſſes einſames Ort, allda ihre angefangene Converlation noch
weiter fortzuſetzen. Der Generalaber ſprach vor allen Dingen:

Jhr ſeyd zwar mit vielen bohen und vornehmen Perſonen in der
Welt umgegangen, mein klieber Gundling! dem ohngeachtet aber unter
die poßierlichen und extraordinairen HofLeute zu rechnen. Alſo prote-
ſtire ich bey aller Welt zu voraus, daß es mir zu keinem Nachtheil gereiche,
wann ich mich mit Euch in eine weitere Converſation einlaſſe.

Gundling.
Das iſt wohl eine ſehr unnothige broteſtation. Jhr hattet ja auf

Erden ſo lange mit mir umgehen konnen als Jhr gewolt, ohne daß es Euch
zu einigem Nachtheil wurde gereichet haben. Hier in denen Enſalſchen Fel
dern, und im gantzen Reiche derer Todten aber ſchadet der Umgang mit
einem oder dem andern vollends gar nichts mehr. Jedoch tapffrer und
kluger General! woltet Jhr nicht geruhen, mir ein wenig im guten Ver
trauen zu ſagen: Od ihr wohl glaubet, daß, wann Jhr nichts Poßierli
ches an Euch gehabt, Jhr es in der Welt ſo hoch gebracht haben wur
det, als in der That geſchehen iſt?

KRyau.
Jhr ſaget, mein lieber Gundling! daß ich es hoch in der Welt ge

bracht, und das kan ich mchi leugnen, weil ich General geweſen, und
auch auf eine ſehr hoch gelegene Feſtung, nemlich auf den Konigſtein ge
kommen bin nicht als ein Gefangener, ſondern als Commendant. Doch
ich muß in Ernſt auf die von Euch gethane Frage antworten, und ſagt
demnach, wie ich ſelbet daran zweiffele, daß ich es in der Welt ſo wett
gebracht hahen wurde, als geſchehen iſt, wann nicht ein gewiſſes poßier
liches Weſen, das ich an mir gehabt, etwas datzu contribuiret hatte.
Aucomtraire. ich bekenne frey herqus, daß ich wegen meines Avancements,

meinen ſinnreichen Einfallen gar viel zu dancken habe. Es giebet auch
gewiſſe Hofe. wo es etwas ſfaſt abſolument nothwendiges zu ſeyn ſchei

net, daß ein jedweder Hofmann, und der, ſo unter denen, weiche bey
Heofe Acceſs haben wie da gemeinlalich ſind Generals und andere Of-
cciers, Staais-Miniſtres, oder ſouſt Rathe vornehmen Siandes ab

ſonderlich



ſonderlich wann es EdelLeute, ein wenig haſeliret, ſinnreiche Einfalle
horen, oder etwas ſchertzhafftes, zum wenigſten aber doch ein aufge—
wecktes Naturel ſpuren laſſet. Mich betreffende, ſo gab ich Stoltzen,
Hochmuthigen und Aufgeblaſenen, die doch dabey was tummes und ab—
geſchmacktes an ſich gehabt, gerne eines auf den Beltz; desgleichen ſol—
chen Leuten, die derer Chargen, ſo ſie erlanglen, manchmal nicht wur—
dig waren, noch Capacité genug gehabt, ihnen richtig vorzuſtehen;
wie auch denenjenigen, welche ſich auf Ausubung offenbater Ungerech
tigkelten legten. Wer nun Courage hatte, der mochte mir antworten;
welches doch aber die wenigſten gethan. Allen Falls aber hatte ich mir
es muſſen gefallen laſſen, wann es etwa auf ein Duell hinaus gelauf
fen ware. Wie ich noch Major war, ſpielte ich einſtmals mit dem Groß
Cantzler, Grafen von Beichling, im Brete, und diſcurirte, zu gleicher
Zeit, uber verſchiedene Dinge ſehr frey. Da ſptach der Groß-Cantzler
zu mir: Kyau! Kyau! Jch ſorge, Jhr werdet, euers loſſen Mauls we:
gen, noch auf den Konigſtein kommen. Jch aber war prompt zur
Antwort, und ſagte: Das iſt ſehr gut, und wir konnen ſodann allda
mit einander im Bret ſpielen. Hlerunter ſtack eine heimliche Prophe
eeyung, daß der GroßCantzler in Gefahr ſtunde, als ein Gefangener
nach dem Konigſtein gebracht zu werden; welches auch etliche Monathe
hernach wircklich geſchehen iſt. Jch bin zwar endlich auch dahin gekommen;
aber, wie aeſagt, als Commendant, und es iſt zu derſelben Zeit der
Graf von Beichling, nachdem er verſchledene Jahre geſeſſen, ſchon wie
der herunter, ja gar geſtorben geweſen. Einem andern vornehmen Mi—
niſtre, welcher ebenfalls auf den Konigſtein gekommen, und eine Zeit
lang allda geſeſſen, wolte ich, zur Zeit ſeiner hochſten Gluckſeligken, in
Diebden eine Viſite geben. Wie ich zu dem Ende die Moritz-Straſſe
hinein gieng, ſahe er zum Fenſter heraus, zog aber den Kopff augenblick—
lich zurucke wie er mich erblickie. Dennoch gleng ich gantz getroſt ins
Haus, und verlangte von dem einem Laquayen, daß er mich bey ſei
nem Herrn meiden ſolte. Aber der Laquay war ſchon von ſelnem Herrn
beorderi daß er mir zur Antwort ſagen muſte. Jhro Excellenz waren
nicht daheim ſondern ausgefanren. Wie ich dieſes horte, wandte ich
mich gantz kurtz um, und ſprach im Weggehen: Ey lieber! Saget doch
euerm Hetrn, daß er ein andermal, wann er ausſahret, den Kopff
nicht daheime laſſen ſolle, Deun ſein Kopff iſt zu Hauſe, und hat
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eben jetzo, da ich die Straſſe herein gieng, zum Fenſter heraus ge—
ſehen.

Gundling.
Jhr habt alſo, tapfferer und kluger Generali beyden, dem Groß

Cantzler Grafen von Beichling ſowohl, als dem andern, durch cinen
ſinnreichen Einfall, eines auf den Beltz gegeben. Aber ich meines Orts
habe das klagliche Verhangmß gehabt, daß ſich die geringern Hof. Be
dienten, und Leute, die weit weniger geweſen als ich, an mir haben rei
ben dorffen, wann lch ihnen gleich nichts gethan.

Kyau.
Das hatte ich keinem rathen wollen. Wann ich mich aber ſel

ber mut dem einem oder dem andern einließ, alsdann muſte ich mir es frey

lich gefallen laſſen, wann ich wieder bezahlet wurde. Mit einem Cam
merdiener meines Konigs z. E. habe ich offters auf eine ſehr familiere
Art geſchertzet. Dieſer hieß Peter Auguſt, und war, ſeinem Urſprung
nach, ein Calmuck. betrus der Rußiſche Monarch hatte ihn meinem
Konig geſchencket. Weil er nun damals noch klein und ungetaufft ge
weſen, ließ ihn mein Konig tauffen, und er ward bey der Tauffe Peter
Auguſt genennet. Er wurde RNomiſch-Catholiſch erzogen, iſt beſtan
dig in meines Konigs Dienſten geblieben, auch lange Jahre Cammer
diener geweſen, und endlich zu Cracau geſtorben, da der jetzige Konig
in Pohlen, Auguſtus lil. daſelbſt geernet worden. Denn dieſer Ko
nig behielte den Peter Auguſt ebenfalls als Cammerdiener in ſeinen Dien
ſten, und es kan leichtlich ſeyn, daß Peter Auglſſt reicher qls ich von der
Welt geſchieden. Denn dieſer hat in Dreßden ein eigenes Haus gehabt,
und ſein hinterlaſſenes Vermogen ſolle ſich, in allem, auf mehr als dreyſ
ſig tauſend Thaler belauffen haben. Mit dieſem Peter Auguſt, der e
benfalls etwas poßletliches an ſich gehabt, habe ich demnach, wie ge
ſag, virlfaltig aeſchertzet. Auch muſte ich einmal vorlieb nehmen, da
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mich ein Lauffer bezahlie, nachdem ich mich mu ihm eingelaſſen hatte.
J aae nemlich zu Dreßden kranck; ob es wohl ſchiene, daß es,

zur Zet, noch keine gefehrliche Ktanckhelt ſeye. Da ließ ſich dieſer Lauffer

von Melt bey mit meiden, und nachdem er vorgelaſſen ward, fragte er:
Ob ich ibn nichi in me ne Dienſte nehmen wolte? Jch merckte daß er ein
angtlegterKarn, weshalo ich fragte: Ob er auch min ſeinem Lauffen ei

ne
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ne gute Probe machen konte? Weill ſich nun der Lauffer zu allen Pro
ben erbote, die ich verlangen mochte, ließ ich einen ſtarcken Bauchwind
fſahren, und ſprach: Daferne er dieſen einholen konte, wolte ich ihn in
meine Dienſte nehmen. Der Lauffer ſeines Orts lieff hiermit eiligſt zur
Thur hinaus, bliebe eine Zeitlang weg, trat ſodann wieder in mein Zim
mer, wandte ſich mit dem Rucken gegen mein Bette, und ließ einen weit
groſſern Knal daher treten, als der geweſen, ſo aus meinem Hinterſten
gegangen. Hierbey ſprach der Lauffer: Jhro Excellene, hier iſt derjeni
ge, nach welchen Sie mich geſchickt haben.

Gundling.
Ey, ey! das iſt ein ſehr grober Streich geweſen, den Euch dieſer

kauffer geſpielet hat.

Kyau.
Keinesweges. Was war es anders als das Echo von eben dem

jenigen poßierlichen Liede, welches mein Hinterer kurtz zuvor geſungen

hatte; und man pfleget ja im Sprichwort zu ſagen: Daß es gemeinig
lich ſo wieder aus dem Walde heraus ſchallet, wie man in denſelben
hinein ſchreyet. Alfo hatte der Lauffer gantz recht gethan, daß er glei
ches mit gleichem bezahlte. Eben deßwegen ſchenckte ich demſelben einen
Ducaten, und ſprach zu ihm: Er hatte ſeine Probe gantz gut gemachet;
ſolte aber dem ohngeachtet gehen, und ſich einen geſunden ſtatt eines kran
cken Herrn ſuchen.

Gundling.
Nur dieſes iſt zu beklagen, daß es ſcheinet, als ob diejenigen, wel

che etwas luſtiges, aufgewecktes und aufgereimtes von ſich blicken laſſen,

von andern deswegen mit verachtlichen Augen angeſehen, und vor Nar
ren gehalten werden wollen.

Kyau.
Wer einen um ſeiner ſinnreichen Einfalle, artigen Schertzes,

und poßierlichen Gedancken willen, vor einen Narren halt, wann man
nur ſonſt an ſeinet Conduite nichts auszuſetzen hat, der iſt ſelber ein Ertz

Narr, ja ein Nart aller Narren. Groſſe Herren aber betreffende, ſo
follen ſie, von Rechtswegen, Manner von finnreichen und luſtigen Ein
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fallen um ſich haben, entweder ſelber mit ihnen zu ſchertzen, und die Zeit
auf eine edle Art mit denenſelben zu paſſiren, weiches geſchiehet, wann
ſcharffſinnige Diſcurſe gefuhtet werden, oder auch, bißweilen, im Schertz,
die pure Wahrheit von ihnen anzuhoren. Solchen Leuten zwar, die
bey der Tafel Groſſer Herren herum ſptingen, auch nichts anders thun,

a als daß ſie Zotten ſagen und Poſſen reiſſen, wil ich zwatr das Wort keines—
weges reden; haben aber bißweilen dennoch auch ihten guten Nutzen, weil

J

J— ſie nemlich offiers mi der Wahcheit heraus platzen, welche zu ſagen ſich
ſonſt ein jedweder ſcheuet; wie ich deßfalls gleich jetzo ein artiges Exem

J
pel anfuhren will.

Es befande ſich eine dergleichen Perſon, die man ſonſt unter die
tan, Schalcks Narren zu technen pfleget, weil ſie einem jedweden die Wahr

h

heit ſehr trocken unter die Augen ſagen, an einem gewiſſen Furſtlichen
J Hoſe. Dieſer aber wurde, durch die Gnade ſeines Furſten, noch meht

in ſeiner Kuhnheit geſtarcket, ſo daß er auch den Groſſen und Vorneh
Mi— men ſo wenig als den Geringern verſchonte, ſondern faſt alle uber einem

Kamnm ſchore, und einen jedweden, der es verdiente, gar nachdrucklich

21 nach Hauſe ſchickte. Dergleichen Freyheit aber konte freylich nichts an
ders nach ſich ziehen, als daß er ſich bey Hofe ſehr verhaſt machte, und

r ſich viele Feinde auf den Hals zog. Dieweil ihm aber gleichwohl keinerD
J

J
offentlich etwas in den Weg legte; alſo hatte der Narr auch keine Kundz ij:

p
ſchafft davon, und war dahero deſto behertzter, ſeinen angefangenen
Gebrauch fortzuſetzen. Wie er nun einſtmals einen Furſtlichen Cam
merdiener, der ſich in alle Handel melirte, ja dem Cantzler ſowohl alsb. Hofmarſchall, Rathen Bedienten ſeht ſchnip
piſch ubet das Maul ſuhr, uber die maſſen nachdrucklich bezahlte, deri geſtalt, daß dieſer von vielen Hof-Bedienten, die es mit angehoret er
ſchrecklich ausgelachet wurde, ſo ſtieß der Cammerdiener! aus Zorn ge

mnu n J gen den Narrn die Drohungen heraus: Wie er ſeinen Vortheil ſchon

al abwarten, und ihn, bey einer bequemen Gelegenheit, ohne Gnade und
dſ. Barmhertzigkeit um das Leben bringen wolte, wann er auch gleich wu

ſte, daß es ihm ſeinen eigenen Hals wieder koſten muſte. Der Narr,
üt
h

J lieff vor groſſner Todtes-Angſt, und weil er vermeynte, den Tod ſchonwelcher dieſe Worte vor eine gediegene und pure Wahtheit annahm,

auf dem Nacken zu haben, gerades Weges auf das Furſtliche Zimmet
zu, und itat ungemeldet in daſſelbe. Er hinterbrachte dem Jurſten:

Wie
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Wie er ſeines Lebens, vor dem Cammerdiener, nunmehto keinen Au—
genblick mehr geſichert ware, und bat den Furſten aufs inſtandigſte,
daß er ihn ja in ſeinen Schutz nehmen, und vor dieſem Morder in Si
cherheit ſtellen mochte. Der Furſt ließ ſich hierauf erzehlen, was ſich
zwiſchen dem Cammerdlener und dem Narrn zugetragen, und ſagte het—
nach zum Narren: Er ſolte nur gutes Muths ſeyn, und ſich vor denen
ausgeſtoſſenen Drohungen weiter nicht furchten. Denn wann ihn der
Cammerdiener umbrachte, wolte er denſelben alſobald an den Galgen
hencken laſſen. Hierauf gab der Narr zur Aniwort: Nein, nein, das
begehre ich keinesweges; Jch bitte vielmehr Ew. Durchl. wollen ihn den
Tag zuvor aufknupffen laſſen, ehe er mich umbringet. Dieſe Reden de
wogen den Furſten zu einem hefftigen Lachen, und er befahl dem Cam
merdiener, daß er dem Narrn, bey Leib und Lebens-Straffe, nichts
widriges in den Weg legen ſolte. Aber hlerbey hatte es ſem Bewenden
noch lange nicht, ſondern eben dieſer, zwiſchen dem Cammerdiener und
Hof-Narten, vorgefallene Diſput gab Anlaß, daß des Cammerdieners
gantze Conduite unterſuchet wurde; da dann ſehr vlele ſchlimme Strei
che heraus gekommen, die er geſpielet. Er war uber eben den Leiſten ge—
ſchlagen, wie der verſtorbene Churſurſt von Bayern einſtmals deren ei
nen gehabt, durch deſſen Hande die Churfurſtlichen Gnaden-Beſchen
ckungen und Verehrungen gegangen. Denn davon pflegte der Cam
merdiener allemal die Helffte, oder gar zwey Drittheile vor ſich zu be
halten. Dieſe, lange Jahre geſpielte, Schelmerey wurde endlich durch
einen Lauteniſten offenbat. Derſelbe hatte ſich eilichemal vor dem
Churſurſten horen laſſen, weshalb der Churfurſt dem Cammerdiener be
fahl, er ſolte dem Lauteniſten zwantzig lyouis d'Or geben; Aber der Cam
merdiener behlelte nach ſeiner Gewohnheit 12. Louis d'Or vor ſich und gab
dem Lauteniſten nur die ubrigen achte. Doch der Lauteniſt præſentirte ſich
dem Churfurſten nochmals, und ſtattete unterthanigſten Danck ab, vor
die empfangenen acht Louis d'Or. Daſtutzte der Churfurſt und ſprach:
Wie viel habt ihr bekommen? Und der Lauteniſt antwortete nochmals:
Acht Louis d'Or, gnadigſter Herr! worfur ich allerunthanigſten Danck
abſtatte. Derohalben ließ der Churfurſt den Cammerdiener augenblick
lich ruffen, hielte demſelben ſeinen Befehl vor, welchem zu Folge er dem
Lauteniſten zwantzig Louis d'Or hatte geben ſollen, und wolte wiſſen,
warum dem Lauteniſten nur acht Louis d'Or waren zugeſtellet worden?
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Hierauf wandte der Cammerdiener ein: Es ſeye ein Verſehen, und er
hatte nut acht Louis c'Or verſtanden, die er ihm auch zugeſtellet hattt.
Er muſte aber ſeine tagliche Rechnung uber Einnahm und Ausgabe vor
zeigen, unter welchem letztern Titel die vollen zwantzig Louis d'Or bt
reins eingezeichnet geweſen. Hleruber verfiele der Cammerdiener in die
groſte Unanade, und verlohr nicht nur ſeinen ſchonen Dienſt, ſondern
kam auch in Arreſt, und ware bey einer Haare gar gehangen worden.

Denn der Churfurſt ließ ſeine geſpielte Buberey von Grund aus unter
fuchen; da ſich dann beſunden, daß er nach eben dieſer Art, mehr als
zehen tauſend Thaler unterſchlagen, die er, wofeine er ſeines Hetrn Be
ſehi allemal treulich erfullet hatte, andern Leuten hatte zuſtellen muſſen.
Hieraus ſiehet man, daß Schaicksund Hof. Narren, welche mu der
Awahrheit gerade durchgehen, bißweilen denen, ſo ſich auf Beiruge
reyen und Ungerechtigkeiten legen, gat fatal ſeyn konnen. Jedoch das
lonnen andere brave Hofleute mit ihren ſinnreichen Einfallen, ebenfalls
thun nur daß dieſe gemach zu gehen, und alles auſ eine ſubtile Art, in
tinem ſuſſen Safftgen, einzugeben ſuchen.

Gundling.
Vom Kahſer Maximiliano weiß man aus der Hiſtorie, daß er el

nen Schalcks-und Stock-Narten bey ſich gehabt, mu dem er uber die
maſſen familier umaeganaen, welches aber dem Karſer, ein und das
andermal bey nahe ſeht ubel bekommen ware. Denn als ſich Maxi-
wilianus J. einſtmals in Tyrol befunden, hat er ſich mit dieſem Schalcks
Nartren in ein Geſechte mit Schnee. Ballen eingelaſſen, und iſt von dem
Narten, mit einem ſehr derben Schnee-Ballen, heffiig auf das eine
Aug aeworffen wotden, welches er gar leichtlich daruber hatte einbuſ
ſen konnen. Zu einer andern Zeit hat fich der Kayſer Maximilianus l.
mit Canonen. Schieſſen auf einem Tyroliſchen Schloß ergotztt. Da
iſt eben dieſer Schalcks Narr, mit einem brenn nden Licht, nach einem
vffenen Pulver Faßlein geiauffen, bey welchen noch mihtere geßanden,
und hat mit dem Litht hinem geleuchtet, zu ſehen, was noch darinnen
ſeye, detgeſtait, daß ſich ein groſſes Ungluck hatte ereignen konnen, da
ferne es GOtt nicht in Gnaden abgewandt, der dem Kayhſer die Cou-
rage inſpiriret, daß er hinzu gelauffen, und dem Schalicks-Narrn das
brennende Licht eiligſt aus der Hand geriſſen. Solches meldet der Kay
er ſelbrr, in ſeinet Ledens- Beſdreibung, die er mit eigener Hand aufaeſe

tei, wolinnen er ſich TheuerDanck nennet. Kyau.
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Kyau.
Das iſt gar ein gefahrlicher Kerl geweſen, vor welcherley Leuten

demnach GOtt alle Groſſe Herren in Gnaden bewahren wolle. Dar—
gegen haben der Kayſer Carolus V. und der Konigin Franckreich Fran.
ciſcus J. gewiſſe Manner ben ſich gehabt, mit denen ſie uberaus ſehr ge
ſchertzet, und es nicht ungnadig genommen, wann ſie bißwelilen die
Wahrheit von ihnen haben anhoren muſſen. Der Mann des Kayſers
Caroli V. hieß Zapata. Zu einer Zeit nun, da der Kayſer Mangel an
Gold hatte, und ſeine Hofſtadt wohl ein gantzes Jahr keine Beſoldung
bekommen, ſchertzte er mit ſeinem Zapata, und that ihm etwas zu Leide,
ſvrach aber dabey zu denen Umſtehenden: Er wird mich gar bald wie
der bezahlen. Doch Zapata verſetzte hierauf weiter nichts als nur dieſes:
Ew. Kayſerl. Majeſtat werden mir verzeyhen, wann es nicht o gar bald
geſchiehet. Denn warum ſolte ich Sie ſo geſchwinde bezahlen, da ſich
Dieſelben kein Bedencken machen, Jhrer Hofſtadt die Beſoldung auf
ein gantzes Jahr ſchuldig zu bleiben.

Der Mann des Konigs Franciſci J. hielte ein ſogenanntes Nar
ren-Regiſter, in das er alle diejenigen verzeichnete, die er, um gewiſſer
Urſachen willen, vor Narten hielte. Als es ſich nun fugte, daß der
Kanſer Carolus V. nach ſo vielen, mit Franciſco J. gefuhrten Ktiegen,
wobey er auch ſo gar dieſen Konig gefangen bekommen, und lange Zeit
in einer recht todtlichen Feindſchafft mit ihm gelebet, dennoch die Cou—

rage hatte, aus Spanien mitten durch Franckreich in die Niederlande
zn reiſen, auch beym Franciſco l. zu Paris einſprach, und ein paar Wo
chen bey ihm verbliebe, mithin ſich einem verſohnten Feind in die Han
de lleferte, dergeſtalt, daß Franciſcus l. mit dem Kuyſer thun konte, was
er wolte, zog der Mann des Franciſci ſeln Narren-Regiſter herfur, und
ſchriebe den Namen des Kayſers Caroli V. in daſſelbe. Solches ſahe
der Konig und fragte ſeinen Wann, was er da mache? Dieſer ſagte ftey
heraus, daß er Carolum V. in ſein Regiſter ſetzte. Ver Konig frag
te weiter, warum er ſolches thate? Und bekam zur Antwort: Ware
Carolus V. kein Natr, ſo hatte er ſich nicht hleher in deine Hande ge
liefert. Nachdem es aber geſchehen, kanſt du nunmehro mi: ihm thun
was du wilt, und dem gantzen Streit, der ſo lange Jahre zwiſchen euch
geherrſchet, auf einmal ein Ende machen. Wie aber der Konig hierauf
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erwiederte, und ſprach: Der Kayſer hat von mir nichts zu befurchten,
verſetzie hierauf ſem luſtiger Mann: Daſerne dieſes iſt, ſo loſche ich Ca-
rolum V. wieder aus, und ſetze ſtatt ſeiner kranciſcum hin. Solcbes iſt
auch wircklich geſchehen, und der Konig hates kelnesweges ungnadig ge
nommen, ſondern es vielmeht bald hernach bedauert, daß er dem Rath
und der Meynung dieſes Mannes, in Anſehung des Kayſers Caroli V.
nicht gefolget, weil er wegen des Hertzogthums Meyland, und anderer
Dunge mehr, in einen neuen Ktieg mit dem Kayſer gerathen.

Der Glorwurdigſte Kayſer Leopoldus hat die Gewohnheit ge
habt, mit einem Furſten von Lobkowiz ſeht familier umzugehen, und
offiets mirihm zu ſchertzen! wobey ſich dieſer die Fteyheit genommen,
dem Kayſer die Wahrheit vielmals zu ſagen, wann ſonſt kein Menſch
die Courage gehabt ſolches zu thun. Abſonderlich iſt es geſchehen, daß
der Furſt mit der Wahrheit heraus gerucket, wann ſich der Kayſer et
wa allzu liberal, und gar zu gutthatig, gegen die Kloſter erwieſen, her
nach aber manchmal ſelber Mangel an Geld gehabt. Noch weit ſtarcker
aber hat der Rußiſche Monatch Petrus Magnus, mit einem Mann ge
ſchertzet. Dieſen habe ich vielmals mit meinen Augen geſehen. Er
wurde bißweilen der Patriarch von Rußland genannt, hat aber auch zu
andern Zeiten der Konig von Siberien geheiſſen. Er gieng faſt in ei
nem Prælaten- Habit, und hatie viele groſſe Medaillen von Gold, oder
von Silber und verauldet, vorne an ſeiner Bruſt hangen, die bißweilen,
wann ſie zuſammen ſchiugen, ein ariiges Geihone formirten. Er ſpei
ſete jederzeit mit dem Rußiſchen Monarchen an der Tafel, und ſaſt ge
meiniglich an ſeiner Seite; da dann der Rußiſche Monatch, wann er
aufgereimt geweſen, manchmal die Gelegenheit ergriffen, dieſe Perſon,
ſamt dem Siuhl, arf der ſie geſeſſen, ubern Hauffen zu weiffen, der
geſtalt, daß ſie die Fuſſe gen Hummel gekehret. Kuttz zu ſagen: Es iſt
gar nicht untecht, wann Groſſe Herren ſolche Perſonen um ſich haben,
die ſich wohl darein zu ſchicken wiſſen, wann es ihnen gefallig iſt mit
ſolchen zu ſchentzen. Denn ein artiger Schertz iſt ein Zucker bey vielen
biiteten, und ABertmuths- vollen, Staats und Regierungs-Affaiten, und
diejenigen Stunden da ſich Furſten von Jhrer Hoheit herab laſſen in das
Niedrige, um mit Leuten, die weit geringer als ſie, zu ſcheitzen, ſind
manchmal die vergnugreſten, ſo ſie haben konnen.

Gundling.



Gundling.
Das iſt gewißlich wahr, und diejenigen konnen es nicht verant

worten, die hernach einen Mann, wann er nicht zu gleicher Zeit ein
Zotten- und Poſſenreiſſer, deshalb mit verachtlichen Augen anſehen;
wiewohl man auch Zotten- und Poſſen- reiſſer, zu gewiſſen Zeiten, in ih
rem Werth halten muß, wie Jhr ſelber ſchon geſaget. Unter dieſen iſt
ein ſogenannter Putzmann zu rechnen, der bey dem glorwurdigſten Ko
nig von Pteuſſen, Fridericol. einen kurtzweiligen Rath abgegeben. Da
er es einmals zu grob machte und ſich, unter andern, mit unerlaubten
Worten allzuhart an dem Biſchoff, Urſino von Bahr vergriffe, von
weichem Fridericus zum Erſten Konig in Preuſſen geſalbet worden, ließ
der Konig den Putzmann nach Spandau bringen, woſelbſt er etliche
Monathe geſeſſen. Wie er aber wieder heraus, und aufs neue in volle
Gnade gekommen auch endlich darinnen geſtorben, ſolte er, als ein Lu—

theraner, auf dem Kiechhof der Kirche St. Petri zu Colln an der Spree,
in welchtm Theil der Stadt Berlin das Konigl. Schloß gelegen, be
gtaben werden; Aber die Geiſtlichkeit ſetzte ſich dargegen. Wie der
Konig die Widerſpanſtigkeit der Geiſtlichkeit, wegen des Putzmanniſchen
Begrabniſſes aufdem Kirchhof vernahm, auch horte, daß man wolte,
es ſolte der verſtorbene Putzmann, vor die Stadt hinaus, auf einen an
dern GottesAcker begraben werden befahl er abſolument, denſelben

nunmehrte gar hinein in die beſagte Kirche, nicht weit vom Altar, mit
ten unter die Geiſtlichen zu begraben. Solches hat auch, ohne alle wei
tere Widerſtrebung, geſchehen muſſen. Denn der glorwurdigſte Ko—
nig ſprach: Putzmann war ein Ptediger der Wahrheit, und hat meiner ſel
ber gar nicht geſchonet, mernttet folglich mitten in der Kirche zu liegen,

wo nichts als lauter Wahrheit geprediget werden ſolle. Hierzu ſolle
vornemlich eine gewiſſe Begebenhtit Anlaß gegebenhaben, da der glor
wurdigſte Konig Fridericus einſtmals ubet das boſe Weiter ſehr unwil
lig geweſen, well er eine groſſe Jagd vor ſich gehabt, dergeſtalt, daß er
auch ſeinen Unwillen andere Leuie entgelten laſſen, und deren eiliche ſehr
zornig angelaſſen. Da habe Putzmann die Gelegenheit erariffen und
nach ſelner gewohnlichen Fteyheit, uber dieſe Materie dem Konig eine
uberaus nachdruckliche Predigt gehalten worinnen er vorgeſtellet wie
ſchwerlich ſich der Konig an OOtt verſundige, indem er einen ſolchen
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Unwillen uber das boſe Weiter bezeuge, auch ſeinen Zorn andere unſchul—
dige Leute entgelten laſſe. Dieſe Predig habe der, zuvor gantz erzur—
net geweſene, Konig mit aller Gelaſſenheinangehoret, ſeve in ſich gegan
gen, habe GOOtt ſeinen Fehler hertzlich abgebeten, auch angelobet, ſich
hinfuhro niemals mehr uber das boſe Wetter zu erzurnen, noch daſſelbe
andere unſchuldige Leute entgelten zu laſſen.

Kyau.
Indeſſen iſt auch nicht zu laugnen, daß es nicht Hofleute geben

ſolte, welche die ſinnreichen Einfalle, ſo ſie haben, und das poßierliche
Weſen, ſo ihnen anhanget, ja womit ſie bey Groſſen Herrn ſich inſi-
nuiren konnen, gar nicht behotig anwenden, Gutes damit zu ſtifften,
ſondern damit zu ſchaden. So einer war der Obriſte von K. Amts
Hauptmann zu s. in der Nieder-Laußnitz. Dieſer war, ſeiner ſinnre!
chen Einfalle wegen, und weil er ein ſehr angenehmes, ſchertzhafftes und
poßietliches Weſen an ſich gehabt, an verſchiedenen vornehmen Hofen
ſehr wohl angeſehen, abſonderlich am Chur-Sachßiſchen und am Chur
Brandenburgiſchen Hofe. Demnmnach reiſete er von einem Hofe zu dem
andern, und ward allenthalben reichlich beſchencket. Er hatte hiernechſt
vom Churfurſten zu Sachſen ſein hehendes Gehalt, als AmtsHaupt
mann zu s. konte mithin reichlich leben und ſehr wohl auskommen. Aber
er ſpielte unglucklich, und machte andere gewaltige Depenſen, die ſein
jahrliches gewiſſes Gehalt, und alle bekommene wichtige Geſchencke, bey
weitem ubertraffen. Alſo fieng er an, groſſe Schulden zu machen, und
fich auch ſonſt auf allerhand Rancke zu legen. Er verleumdete hiernechſt
an denen Hofen, wo er in Credit ſtunde, und wohl gelitten war, un
ſchuldige Leute, wodurch er ſich groſſe Feindſchafft zuzoge. Endlich be
gieng er dieſen haßlichen Streich: Er gleng auf der Lelpziger/Meſſe zu
einem reichen Juden, der mit Edelſteinen handelte. Zu dleſem ſprach
der Obtiſte von R. Er ſeye vom Churfurſten abgeſchicket, ihm zu ſagen,
daß er mit ſo vielen koſtbaren Edelgeſteinen, als er nur zuſammen brin
gen konte, bey St. Ehurſurſtl. Durchl. uch einfinden ſolte, und er, R.
wolle ihn damit nach Hofe begleiten. Da machte der Jude ein Pack
lein mit Edelgeſteinen von viel tauſend Thalern zuſammen, und gieng
mit dem Obriſten nach Hoſe. Der Obriſte fuhrte den Juden biß in die
Antii Chambie, allwo et zu ihm ſprach: Er ſolte ihm das Packgen mit
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S(55)denen Edelgeſteinen geben. Solches wolle er, der Obriſte, hinein zu
dem Churfurſten tragen, da dann der Jude ſogleich wurde nachgeruf—
fen werden. Weil ſich nun die Juwelen ohne diß in lauter kleinen ver
ſchloſſenen Kaſtgen beſunden, worzu der Jude die Schluſſel bey ſich ge
habt, und er im ubrigen den Obriſten wohl gekannt, auch gehocet und
geſehen, daß ein jedweder von denen ubrigen anweſenden Cavaliers ver
traut und hoflich gegen den Obriſten geweſen, hat er ſich weiter kein
Bedencken gemacht, ihm ſeine Kleinodien anzuvertrauen, womit der
Obriſte ſogleich hinein zu dem Churfutſten gegangen. Der Obriſte a
ber hat ſchon gewuſt, daß der Churfurſt damals ſich, mit etlichen andern
votnehmen Perſonen, in einem Neben-Zimmer befunden, woſelbſt er
uber wichtige Angelegenheiten Rath gehalten. Derohalben iſt er eiligſt
durch das groſſe Churfurſtliche Zimmer durch, und durch eine andere Thu
re, die in das nechſte Haus gebtochen geweſen, wieder hinaus gegangen,
bat die Kaſtgen, worinnen ſich die koſtbaren Edelgeſteine befunden, auf
gemachet, ohne die behorlgen Schluſſel darzu zu haben; woraufer die
Poſt genommen, und ſogleich davon gereiſet. Die Edelgeſteine hat er
verkaufft, und ſich ein paar Jahre dafur in Franckreich, Holland und
Engeland luſtig gemachet. Unterdeſſen hat der Jude eine Stunde uber
die andere auſſen in der Churfurſtlichen anti Chambre gewartet, und
öffiers nach dem Obriſten R. und ſeinen Edelgeſteinen gefraget. Dar
uber hat man Anfangs gelachet, und nicht gewuſt, was der Jude eigent
lich verlange. Nachdem aber der Lerm, den der Jud gemachet, allzu
groß worden, iſt die Sache endlich vor den Ehurfurſten gekommen, dem
der Jude ſelber alles umſtandlich erzehlet. Da nun hat der Churfurſt,
welcher zu gleicher Zeit gehoret, daß der Obriſte R. mit der Poſt nach
Halle gereiſet, freylich gar lelchtlich gemercket, was des Obriſten lnten-

tion bey dieſem Sireich ſeyn muſſe. Gleichwohl ſt vor den Juden kein
anderer Troſt und Rath geweſen. auſſer daß man ihm geſaget, er ſolte
elligſt die Prſt nehmen, und dem Obriſten nachieiſen. Solches hat
zwar der Jude auch gethan, aber den Obriſten nicht angettoffen, ober
ihm gleich viele Meilen nachgejaget. Kurtz zu ſagen: Es iſt der Jude um
ſeine Edelgeſteine gekommen, ohne daß er ſie jema's mit Augen wleder
geſehen, oder einen Pfennig dagfurerhal en; wie ei dann auch vor ram
und Hertzeleid, bald hernach geſtorben itt.

Det Obriſte ſeines Orts hat vorgegeben; Der Jude habe ihm
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die Edelgeſteine auf ſeinen Credit gegeben, und die Bezahlung dafur an
ihm zu fordern. Es kan auch ſeyn, daß er ſich etwa eingebildet, im
Spiele glucklich zu ſeyn, gtoſſe Summen zu gewinnen, und hernach die
Juwelen, die ſich auf mehr als dreyßig tauſend Thaler belauffen, da—
von zu bezahlen. Da aber das gantze Spiel umgeſchlagen, iſt der Obri
ſte R. nach zwehen Jahren, in einem ſchlechten Stande wieder zuruck
gekommen. Anſangs hat et vor dem Angeſichte ſeines Herrn und Chur
furſten nicht erſcheinen dorffen. Weil abet von unterſchiedenen Hofen
Interceſſions. Schreiben vor ihn eingelauffen, hat er ſich, nach und nach,
dennoch wieder bey Hoſe eingeſchlichen, und aufs neue eine kenſion er—
halten. Wie er endlich geſtorben, haben ſich ſeine Schulden, die dem
Juden entwandten Juwelen ohngerechnet, auf mehr als ſechzig tauſend
Jhaler belauffen; wotgegen die hinterlaſſenen Meublen keine tauſend

Thaler werth geweſen. Vor der Zzit, ehe er den ſchandlichen Streich
mit dem Juden geſpielet, hat er ſich einsmals am ChurBrandenburgi
ſchen Hofe befunden, und dem damaligen Churfurſten, nachherigen Ko
nig Friderico, ein kurtzes, in Verſen verfaſſetes, Memorial ubergeben.
worinnen er gebeten, es mochte ihn der Churfurſt mit einer Funffe und
zwey Nullen begnadigen. Weil nun der Churfurſt gar wohl gemercket,
daß der Obriſte R. getne goo. Thaler geſchencket haben wollen, hat
er ihm auch ſeine Bitte gewahret, und mit eigener hochſter Hand un
ter das Memorial geſchtieben:

Hier gebe ich dir wein deereſt R. eine Funffe und zwey Nullen,
wie du gebeien haſt, wolte dir gerne mehr geben, aber meine Afkaiten
wollen es jetzo nicht leiden, weil mich N. allzuſehr geſtreiffet hat.

Das Wott deereſt iſt Engliſch, und heiſſet ſo viel als werth oder
lieb. Man ſiehet auch hieraus, wie gnadig und gutig dieſer groſſe Po
tentat mit dem Obriſten K. umgegangen;: der es doch, weil er ein
gtundboſer Mann geweſen, gar nicht meriuitet hat.

Gundling.
Ea gehet gemeiniglich ſo, daß diejenigen, welche die Gnade grof

ſer Herren am weniaſten meritiren, derſelben am melſten genieſſen. Ein
Mann aber, der, ſeiner ſinnteichen Einfalle wegen, bey Hofe in Credit
ſtehet und ſich durch ein angenehmes wohlſtehendes poßierliches We
ſen inlinuitet, ſeinen Credit aber gebrauchet und angewendet, andern
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S(57)ehrtlichen und unſchuldigen Leuten damit zu ſchaden, iſt zu aleicher Zeit
eine giffuge und gefahrliche Ceeatur, ja eine verfluchte Schlange und

Das iſt eine wunderliche Frage. Jch bin von meiner Mutter an
eben dem Ori zur Welt gebohren worden, wo Euch eure Murter geboh
ren hat. Dieſer Ort ſolte Euch billig nicht unbekannt ſeyn, abſonder
lich weil die Gelehrten noch jetzo daruber liſputiren, ob er mit einem
V. oder b. ſolle geſchrieben werden?

Gundling.
Dahin gehet meine Meynung nicht, und dieſer General-Geburths

Ort aller Menſchen iſt einem jedweden Bauer bekannt, ſobald er die
KinderSchuhe ausgretreten hat, ja auch bißweilen noch um etwas eher.
Jch wolte aber gerne das Dorff, oder das Schloß, oder den Flecken,
oder die kleine oder die groſſe Stadt wiſſen, wo Jhr das Licht der Welt
am erſten erblicket, nachdem Jhr aus dem Leibe eurer Muiter herfur
geireten ſeyd.

Kyau.Nun verſtehe ich Euch erſt techt, meln lieber Gundling! und kan

Euch mit dieſer Nachricht gar leichtlich dienen. Wiſſei demnach, daß
ich zu Sirohwalde, eine Meile, von der Sechs Siad: Zittau in der
Ober-Laußnitz, gebohren bin Aber ſaget mir die Unſache mein lieber
Gundling! um welcher willen Jhr Euch ſo ſorgfaltig nach dem Ort meiner
OGeburt erkundiget?

Gundling.
Darum, well ohnlangſt, bey denen Lebendigen auf Erden, ein

Tractat, gedrucket worden, betltelt: Merckwurdiges Leben und Tharen

des Weltberuhmten Koniglichen Pohlniſchen und Churfurſtl. Sa tißi
ſchen General. Lieutenants bey der Infanterie und Commendanten
der Feſtung Konigſtein, Frledrich Wilhelms Freyherrns von Kyau tc.

H Kyau.
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Siehe da! ſo iſt man dennoch mit einem ſolchem Tractat angeſto
chen gekommen, da ich doch einem gewiſſen Buchhandler, der mich einſt
mals bey Hofe oebeten, ich mochte ihm meine Lebens-Beſchreibung com-
municiten, damit ſie, dereinſtens, nach meinem Tod, konne gedrucket
werden, gantz trocken uner de Augen geſaget:

Ick will ye wat ſchyten.
Denn ich hatte mir, mein lieber Gundling! die Pom̃eriſche Sprache

ſehr ſtarck angewohnet, weil ich in Pommern und in der Marck eiliche

Jahte im Quartter gelegen zu der Zeit, da ich, als Mußquetierer, Unter—
Officier und Lieutenant, in Chur-Brandenburgiſchen Dienſten ge—
ſtanden. Jch war aber der Pommeriſchen und Marckiſchen Sprache
auch darum gonſtig, weil ſie uberaus krafftige und nachdruckliche, ja
recht natu. liche Expreſſiones in ſich ſaſſtt, und ich im ubrigen gar kein
Fteund von grtoſſen Complimenten gemweſen bin.

Gundling.
Ja, ja, es ſcheinet, als ob man in Pommern die recht naturlt

chen Expreſſiones weit beſſer als an andern Orten vertragen konne.
Denn wo ſol'e man doch wohl in eintm andern Land ein kpitaphium
xleiden mogen, und zwar in einer Klrche, welches alſo lautet;

Wyck Trfel uyck. wvyck uit fom mier,
Ick ſcheer myck niet een Haar omb dier.
ick been een Pommerſch Edelmann,
Vat gaht dyck Tyfel myn Supen an.
Ick haæb geſopen met mvnen Gott,
Dier Schelm end Dief to Hohn end Spott.
Nunmehr drinck ick met JEſu Chriſt,
Da tu Schelm euyck dorſten müſt.

Weich Teuffei weich, weich weit von mir,
oſch ſcher mich nicht ein Haar um dir.
Ich bin ein Pommerſchet Edelmann.
Was geht dich Teugtl mein Sauffen an,

Jch
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ach hab geſoffen mit meinem GOtt,
Dir Schelm und Dieb zu Hohn und Spott.
Nunmehr trinck ich mit JEſu Chriſt,
Da du Schelm ewig durſten muſt.

Jndeſſen iſt es gewiß und wahr, daß dieſe Grabſchrifft auf einem
Adelichen Sitz in Pommern, in der Kirche zu finden. Denn der Edel—
mann war dem Sauffen ergeben, und hat ſich die Grabichrifft bey ſei
nem Leben ſelber gemachet. Nach ſeinem DTod aber iſt niemand ver—
handen geweſen, der widerſprochen hatte, als man dieſes ſchone Epita-
phium auf den Leichenſtein hauen, und in die Kirche ſetzen laſſen, wo
es noch biß auf djeſe Stunde ſtehet.

Kyau.
Wan laſſe es ſtehen, ſo lange als es ſtehen kan und mag. Dem

es ſcheinet, daß der Edelmann kein Heuchler, ſondern aufrichtig, treu—
hertzig, und ohne falſch geweſen ſeye, welcherley Leuten man eiwas zu
Gute halten muß. Aber ſaget mir doch, mein lieber Gundling! noch
etwas mehr von dem Tractat, worinnen mein Leben beſchrieben iſt.

Gundling.
Jch weißgar nicht, was ich davon halten ſolle. Denn gleichwie

ich mich noch immer um Sachen bekummere, welche entweder gantz oder

nur zum Theil, zur Gelehrten Welt gehoren; alſo habe ich Nachrich—
ten, die von einem gelehrten Mann, ſelber aus Konigſtein gekommen,
ir meinen Handen, toorinnen man meldet: Daß Jhr, tapfferet und
kluger General, Anno 1663. gebohren, folglich in dem 7oſten Jahre
euers Alters geſtorben waret; und daß euer Vater Peter von Kyau ge
heiſſen habe. Aber in dieſem Tractat ſtehet: Daß Jhr An. 1654. den
6. May gebohren waret, und daß Jhr ſolches ſelber angezeget, als Ench
des Konigs von Pohlen Majeſtat die Commendanten-Stelle auf der
Feſtung Konigſtein anvertrauet. Alſo muſtet Jhr, tapfferer und klu—
ger General! in dem 75. Jahre euers Alters geſtorben ſeyn. Euer Va
ter wird in dieſem Tractat genannt: Heinrich Adolph von Kyau, auf

OdberoStrahwalde, Churfurſti. Brandenburgiſcher Obriſt-Wacht
meiſter, ſo An. 1677. das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt haben
ſolle. Eure Mutter heiſſet daſelbſt Eliſabetha Dorothea, gebohrne von
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2il Rohr, aus dem Hauſe Eiſterwerda, ſo bereits An. 1667. mit god ab—T

]J

gegangen ſeyn ſoue. Nan habe ich Euch, tapfferer und kluger Gene—
DJ ral, als ch Euch anno 1730. im groſſen Campement geſehen, zwar

wohl vor eine Perſon von eilich und ſechzig, nahet 70. aber nicht vor
eine Perſon von etlich und ſiebzig, naher go. gehalten weiß alſo
nicht, was ich von der Sache dencken ſolle? Gleichwohl ſithet man58 auch euer Grabmahl dabey, das mit allethand Armaturen und Tro-

und die Grabſchufft lautet alſo:

Hler
Ruhet der LeibDes Hochwohlgebohtnen Hertn,

Hertn
Friederich Wilhelms,

Freyhertns von Ryau.
Wenyland Konigl. Pohtniſchen und Churfurſil. Sachßl. Hochbeſtal

ten General. Lieutenants bey der infanterie, und Commen-

4 dantens auf der Feſtung Konigſtein,
zuttf Welcher gebohten den 5. May 1654.

Il Na—hmals im i7. Jahre ſeines Aliers in Kriegs Dienſte geiteten,
Worinnen er anſanglich dem hohen Churfurſtlichen Hauſe Brandenburg,

Nachgehends dem hohen Chur-Hauſe Sathſen,52 9— Folglich beyden Konigl. und Churſuiſtl. Hauſern,
Zuſammen gantzer zwey und ſechzig Jahre uber, treulich beyge—

J ſtanden hat.

J
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J

Jſt im HEern entſchlaffen, den 19. Januarü 1733.l— 79. Jahre, 8. Wonathe und 19. Tage.
Wet nun dieſe Grabſchrifft, nur ſo oben hin anſiehet, der wirdün ſreylich Fehler nicht gewahr, welche darinnen ſtecken, und gleichwohl

J
ſind deten ſchon wieder zwey verhanden, ein kleinet und ein groſſer. Der

G bſch ſi d u11 kleine Fehler iſt dieſer, daß hier in der ca ruint er zte ay zu euerm
i. Geburrhs-Tag gemachet iſt; da dech in dem Tractat der 6. dieſes Moe

T

la naihs daſur angegeben. Nadhhero heiſſet es: Daß Jhrt 79. Jahte 8.
u! Monathe und 19. Tage al: worden waret, da Jhr doch nur 78. Jahre

I

i 8g. Monuthe und 13. Tage alt geweſen, wann Jhr auch ſchon An. 16594
im
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im May gebohren waret. Dleſer Rechnungs-Fehler auf der Grabſchrifft
ware demnach gar nicht erlaubi, ob ſie auch ſonſt ſchon ihre Richtigkeit
hatte; woran ich doch noch, wie an dem gantzen Grabmahl, auch noch
wegen anderer Umſtande, zweiffele. Denn man kan auch Grabmahle
und Grabſchrifften erdichten, ob ſie gleich nicht wircklich verhanden
find, wann man nur ſonſt Luſt hat, zu lugen.

Kyau.
Alles, was man von mir erzehlen mag, von meiner Geburt an,

nur die gute Richtigkelt des alten Adels meines Hauſes und Geſchlechts
ausgenommen, wird jederzeit vielen Unrichtigkeiten unterworffen blei
ben, bis auf die Zeit, da ich in Sachßiſche Dienſte gekommen bin.
Alſo kan ein jedweder von meinem Alter, und von dem Tauff-Namen
meines Vatets glauben was er will. Es wird auch denen Leuten we—
nig daran gelegen ſevn, ob mein Vater Peler, oder Heinrich Adolph
gehtiſſen. Genug daß er ein guter Edelmann in der Laußnitz, obſchon
nicht reich geweſen. Meine Ahnen, vaterlicher und mutterlicher Seits
betreffende, ſo konte ich deten, in einer richtigen Linie und Abſtammung,
gar viele darthun und anfuhren. Jedoch das iſt eine unnothige Sache,
und ich will nur dieſes ſagen, welchermaſſen ſchon An 1356 ein Peter
von Kyau zu Hirſchſeld gelebet, welcher Ordens Comptur geweſen,
Mein Alter betreffende, ſo kan man mir es wohl gonnen, wann ich 78.
biß 79. Jahre in der Welt gelebet habe. Jch hingegen bin zuftieden,
daferne ich etwa um 9. Jahre junger, und alſo in dem poſten Jahrt
meines Alters geſtorben bin.

Gundling.Jch meines Orts wolte Euch, tapffrer und kluger General! ein
mehr als hundert jahriges Alter hertzlich gerne gonnen, wann Euch an
ders ſelber mit einem ſo hohen Alter gedienet geweſen ware. Gleichwie
man aber bey denen Unrichtigkeiten derer Jahre, und wann jemand bald
um g9. Jahre junger, bald um ſo viel alter gemachet wird, gerne wiſſen
will, woher die Urſache deſſen ruhre; alſo iſt mir meines Orts eingefal—
len: Daß Jhr Euch gar leichilich felber um 9. Jahre alter, als Jhr
wircklich geweſen, kontet gemachet haben, wie Euch euer Konig zum
Commendanten auf der Berg. Feſtung Konigſtein declariret hat. Denn
es hat ſeine guten Kaiſons, um welcher willen man, zu ſolchen Zeiten,
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bißweilen gerne etliche Jahre alter ſeyn n.ll als man ſt. Dem Autori
eurer Lebens-Beſchreibung hingegen ſt es faft ebugfelle nichi zu ver—
dencken, wann er es iſt, der Ench um 9 Jadre atten cemacher, als Jhr
etwa ſerd, weil ihm ſehr darun gelegen geweſen, daß Jhr An. 1654
mochtet gebohren ſeynn.

Kyau.
Und was ſolte wokl dieſtn autori daran gelegen ſeyn, daß ich9.

Jahre alrer oder junzer wäte?

Gundling.
Sehr viel. Denn, wann Jhr, topfferer und kluger General!

nicht anno 1654. geoohten und als ein Vaißqueneter mit in demalten
Pommeriſchen Krieg geweſen ſeyd, der An. 16, 5. ſtinen Anfang genom
men, und ſich an 1679 durch den zu St. Germain in Franckreich ge—
troffenen, Frieden geendiget, ſo haite der Autor auch die Beſchreibung
deſſelben alten Pommeriſchen Krieges, netſt einem Diario von der Be

lagerung der Siadt Stettin, nicht in ture Lebens-Beſchreibung mit
kouinen einflieſſen laſſen. So aber ſind vier gedruckte Bogen damit an
gefullet, eten als wann iht ein auditeur geweſen waret, der alle Abend
in dem Haupt Quarltier bey dem Ober-Aucditeur ſich niedergeietzet, und
aufgeſchrieben hatte, was man allda, der Gewohnheit gemaß, in die
Feder zu dietiren pfleget. Seyd Jhr aber, tapfferer und kluger Ge-
neral! An. 1663. gedohren, ſo hatte man Euch nicht bey demſelben Krleg
zu einem Miußfquetierer machen, und deſſen Beſchreibung mit in euern
Lebens-Lauff dringen konnen.

Ryau.
Und wann ich auch ſchon als ein Mußquetitrer dabey geweſen wa

re, ſo ſchicket ſich dennoch eine Beſchreibung deſſelben Krieges, und ein
Diarium von der Belagetung der Feſtung Stettin, gat nicht in meinen
Lebens-Lauff. Jch gerathe demnach faſt auf die Gedancken, der autor
habe gerne etwas von mit ſchreiben wollen, und nichts, oder doch ſehr
wenig aewuſt was er ſchteiben ſolen, wannenheto er auf allerhand Eiu
falle gerathen, ſeine Bogen voll zu machen.

Gundling.



Gundling.
Es iſt freylich ſs, wie Jhr ſaget, und wenig darinnen enthalten,

ſo Euch wahrhaffiig angehet, da doch der Tractat den Titeleures Lebens
und euter Thaten fuhret. Das meiſte beſtehet in ſeltſamen Streichen,
die Jhr ſollet angegeben haben, und gleichwohl ſind auch dieſe nicht die
Beſten, welche ſonſt von Euch bekannt, ſondern ſaſt die allerſchlechte—

ſten und verdrießlichſten. Dem ohngeachtet mochte ich wiffen ob einer
oder der andere von ſolchen langweiligen und verdrießlichen Streichen

wahr iſt.
r

Kyau.
Laſſet mich etwas davon horen, ſo will ich Euch, mein lieber Gund

ling! gar bald aus dem Traum helffen.

Gundling.
Man lieſet unter andern folgendes darinnen: Ein junger Barbier

Gefelle, fo erſt kurtzlich ſeine Lehr-Jahre geendiget, kam dann gleich
falls nach dem Konigſtein, um bey unſerm General. Major Dienſte zu
fuchen. Und damit er ſolche deſto gewiſſer erlangen mochte, gab er vor,
wie er ſich angewohnet, bloß nach Frantzoſiſcher Manier zu raſiren, und

daß et capable, binnen wenigen Minuten einen Bart hinweg zu neh—
men, eben als ob er vom Geſichte geblaſen ware. Desgleichen habe
er ſich der Chirurgie dergeſtalt aufs eifftigſte befliſſen, und ſeye datin
nen ſo weit avanciret, daß er ſich getraue, einen Arm-oder Bein-Bruch,
um 14. Dage fruher zu heilen, als ein anderer Feldſcherer. Sein Lehr
Hert hatte gantz beſondete Geheimniſſe in dieſer Kunſt beſeſſen, die er
dann insgeſamt demſelben heunlich abgemeicket, und folglich ſich einen
ſo groſſen Vorrath hlervon geſammlet, welchen d leichilich ſonſt kelner

von ſeinen Jahren beſitzen wurde, Dieſe Prahlereyen emes ſo gar jun
gen Menſchen konten nun freylich unſerm General. Major nicht anders
als verdachlig fallen. Nichts deſtoweniger ließ er ſohanen Wind-Beu
tel vor ſich kommen, und fragte denſelben: Ob er ſich wohl unterſtehen
wolie, ihn (Kyauen) vor dem Fenſter zu barbieren? Das junge Feld—
Scheretlein aniwortete ſogleich mit Ja, und ſetzte hinzu: daß ibm
ſes nur eln leichtes ſeyn ſolie. Hierauf ließ Kyau ſoſort, auſſerhalb

dem
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dem Hauſe, eine hohe Leiter an ein gewiſſes Fenſter legen zu, welchem
er hinaus ſahe, und den, von ſeiner vermeynien Wiſſenſchaffi ſo auf—
geblaf nen, Barbier eiwartete. Nun hatte ſich dieer inzwiſchen mit
warmen Waſſer verſehen, und ſtieg alſo, nebſt ſeinem Bart-Becken,
die Leiter hinauf. Doch da er eben unſern Kyau einſeiffen wolte, war
zu allem Ungucke das Waſſer zu heiß. Deswegen marſchirte das Na
ſen weiſe Feldſcheretlein gantz hurtig die Leiter hetunter, um kaltes Waſ—
ſet herbey zu ſchaffen. Als er nun ſolches erhalten, gleng die Reiſe auf
der Leuter hinwieder in die Hohe, uno unſer Kyau ward alsdann einge—
ſeiffet. Jndem ſich aber am Fenſter kein Platzgen befande, wohin etwa
das Becken hatte konnen geſetzet werden, muſte det junge Barbier a—
bermals die Leiter herunter, und als er das Becken von ſich gebracht,
wieder hinauf ſteigen. Mitlerweile hatte ſich Kyau an einen Tiſch ge
ſetzet und ſchriebe; weshalb dann das gute Feldſchererlein auf der Leiter
ſo lange paſſete, bis unſer General-Major hinwieder ans Fenſter kam.
Nun gieng es ſelbiger Zeit ſchon gegen den Winter zu, und die Kalte
hatte dem armen Batrbier die Hande ziemlich ſtarr gemachet, ſo daß er
kaum das Meſſer zu halten vermochte, als er unſerm Khau den Bart
abnehmen wolie. Deßhalb that er gantz kleinlaut, und bat, es mochte
ſich der Hert General. Major nur einen Augenblick gedulten, biß er, der
Barbier, die Hande in etwas wieder etwarmet hatie. Solchemnach
verſugle ſich unſer Kyau, mit aller Gelaſſenheit an ſeinen Tiſch, und
fuht ſort, die angefaugenen Briefe fertig zu machen. Der Feld
ſchetet hingegen eilete, was er nur konte, die Leiter herunter, tauchete
ſeine Hande zu verſchiedenen malen in das unten befindliche warme
Waſſetr, und da er glaubte, daß et ſich genug erwarmet, nahm er ſei
nen Ruckweg wieder nach dem Fenſter. Allein Kyhau ließ den guten
Schliu.cker eine gute Weile wieder auf der Leiter warten, und dieſes ver
anlaſſete, daß deſſen Hande von neuem erſtarreten. Endlich erhube ſich
unſer Kyau wieder an die BarblerStaue: aber das gute Feldſcherer
lein kon e vor Zittern kein Glied ſtille halten. Er fienge um deswillen
an, mit allen Ktafften in die Hande zu blaſen und vermuthete zuletzt im
Stande zu ſehn, ohne weitern Aufenthalt den Bart herunter zu putzen.
Dod da indeſſen die Seiffe an unſerm Kyau gantz eingetrocknet und
auso nicht moglich war, ſonder abermahlige Einfeuchtung des Bartes
mit dem Meſſer fortzukommen, machte der Barbier eine neue Tour

auf
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auf der Leiter herunter, um das nothige Waſſer hinauf zu holen. Als
er ſich deſſen zur Gnuge bedienet, ſahe er ſich genothiget, wegen ſchon
angezeigten Mangel des Raums, uuforderſt das Becken an ſeinen vo
rigen Oct zu bringen, da immittelſt unſer Kyau ſich, wie vorhin, zu ſei—

ner Schreiberey an den Tiſch ſetzte, ſo daß der armſelige Barbler, da
er wieder ans Fenſter kam, auf der Leiter Gedult lernen, und nicht we
nig frieren muſte. Nach einer viertel Stunde ſtellete ſich dann unſer
Genetal. Major wieder ein. Jmmaſſen aber nunmehro das Barbieren
unſerm eingeblldeten Feldſcherer gar nicht von ſtatten gehen wolte; ſo
ließ ihn unſer Kyau auf der Leiter ſtehen, und begab ſich, ohne ein Wort
zu reden, vom Fenſter und aus dem Zimmer hinweg. Nun wartete
zwar der, duich das offtere Auf-und Abſtelgen gantz ermudete, Barbier
noch lange Zeit auf der Leiter, und verhoffte, es wurde ſich unſer Kyau
wieder einfinden. Allein, da dieſes nicht geſchahe, und der arme Schops
ohnmoglich auf der Leiter langer dauren, ſich auch gar leicht die Rech
nung machen konte, daß er ſein Glucke bey unſerm General nicht finden
wurde, ſtieg er gantz betrubt herunter, nahm ſeinen Bundel und packete
ſich von dannen.

RKyau.
»Daferne nun, mein lieber Gundling! Dleſe Begebenheit wahr

ware, und ihr hattet einen Zuſchauer dabey abgegeben, mithin geſehen,

wie der arme Batbier die Leiter auf und nieder ſpatzieret, mich auf ſol—
cher ſtehende, am Fenſter eingeſeiffet, ich aber, mit dem eingeſeiffeten
Bart, ſo lange herum gegangen ware, was wurdet Jhr wohl in euerm
Hertzen gedacht haben? Saget es mir recht aufrichtig, und ſeyd verſi
chert, daß ich nichts ubel nehmen werde.

Gundling.Jch hatte in meinem Hertzen gedacht Das ſind wohl ein paar
recht Ne arren, die ein ſolches Affen-Splel mit einander vornehmen.
Wer aber untn er euch beyden der groſte Narr geweſen ſehe. Dartan
wurde ich vlelleicht auch nicht gezweiffelt haben.

Kyau.Jhr hattet gantz recht gedacht und geurthellet, und wer mit Euch
einetley Gedanck en heget, dem kan es niemand verdencken. Es iſt a

J bet
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ber eine bloß erdichtete Sache, ob ich gleich ſonſt mit Feldſcherern und
Barbietern, meines Bartes wegen, mancherley Handel gehabt, und
wann ich aufgereimt war, konte mich ſo leichtlich keiner ſcheren, der nicht

von mir dabey wieder geſchoren und vexiret wurde. Nun geruhet
doch zu ſagen, mein lieber Gundling! was dieſer Autor weiter von mir

ſchreibet.

Gundling.
Er giebet vor, daß Jhr endlich, tapffeter und kluger General! An.

1681. nachdem Jhr gantzer zehen Jahre lang als Gemeiner gedienet, die
Mußquete mit dem Kurtz-Gewehr verwechſelt, und UnterOllicier wor
den waret.

Kyau.
Das ware bey nahe zu viel, waun ein gebohrner Edelmann, eines

Obriſt-Wachtmeiſters Sohn, gantzer zehen Jahre eun Mußauettlerer
ſeyn und bieiben ſolte, ohne im geringſten zu avanciren. Funff Jahre
find auch genug, und ſchon bey nahe zu viel. Wie lautet es dann noch

ſernet?

Gundling.
Die Erlangung des Kurtz-Gewehtes, nemlich die Ehreg Oerr Cor-.

poral zu heiffen, ſeye ein Borboie tures hierauſ erfolgten weitern Avan-
cements geweſen. Andeſſen laffet Euch der Autor wieder funff Jahre
lang einen Unter-Oncier bleiben biß er Euch endlich An. 1685. zum
Fandrich machet, und ſfpricht, daß Jhr, auf dieſe Weiſe, die erſten
Fruchte eures Wohiverhaltens eingeerndet hattet.

Kyau.
Das iſt genug, und ich will Euch nunmehro der weitern Muhe

uberheben, mir zu eriehlen was dieſer Autor don mir geſchrieben hat.
Denn ich will ſelber Euch alles ſagen, was etwa bey meinem keben merck

wurdig ſeyn kan.
Gundling—
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gen Avanturen zu erzehlen, ſo Jhr in der Welt gehabt, und dann auchAin

dasjenige, was Jhr etwa ſelber lacherliches und luſtiges angegeben.

Kyau.

f h r G ling ob Jhr mich etna uber einen und den
andern luſtigen Streich, von dem Jhr gehoret, als ob ich ihn angege
ben haben ſolle, befragen wollet.

Gundling.
So nochte ich dann gerne wiſſen, ob es wahr, was Jhr einsmatls

mit einer ſchonen Marcketennerin vor einen Strelch angegeben. Dieſe
ſolle ſich kein Bedencken gemachet haben, das Sechſte Gebot zu brechen,
und einem andern eben die Gefalligkeiten zu erweiſen, die ſie ſonſt nie—
manden als ihtem Ehemann ſchuldig geweſen; da doch dieſer, als ein
einfaltiger Tropff, ſich eingebildet, daß er die ehrlichſte Frau unter der
Sounen habe. Wie nun einſtmals ein vornehmer und reicher Officier
dieſe ſchone Marcketennerin geſehen, habe er Luſt zu ihr bekommen. Weil
er aber den Zeiſig noch nicht gekannt, ſondern ſie vor eine erbare und
ehrliche Frau angeſehen, hatte er ſich verlauten laſſen: daß er ein Du
tzend Ducaten nicht achten, ſondern ſie hertzlich gerne dran wenden wur—
de, daferne ihm, dieſe ſchone FFrau eine Gefalligkeit erweiſen wolte.
Jhr eures Orts waret ſchon bener von der Marckeiennerin berichtet ge
weſen, und hattet zu dem verilebten Officier geſaget: Wie Jhr um
hundert Ducaten wetten woltet, es dahin zu bringen, daß ſie ihm, in
Gegenwart ihres Mannes, die Gefalligkeit erweiſen ſolte, die er von
ihr verlange. Weil nun der verliebte Officier ſich noch immer ein gantz
ander Concept von dieſer Frau gemachet, und im ubrigen kein Geld
geachtet, habe er ſich mit Euch in die Wette eingelaſſen. Darauf wa
ret Jhr, vor allen Dingen, zu der Marcketennerin gegangen, und hat—
tet ſie wohl unterrichtet, wie ſie ſich bey der bevorſtehenden Avanture
verhalten ſolte; welche Lehre und Inſtruction ſie ihres Orts ſehr wohl
gefaſſet. Hernach waret Jhr mit dem andern Officier, zu dem Marcke
tenner in ſeine WohnStube gegangen, wo ein Bette geſtanden. Jn
ſolcher Stube hattet ihr Ungariſchen Wein getruncken, auch, eurer Ge
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wohnheit nach, angefangen allerhand poßierliche Reden und Schnacken
vorzubringen. Endlich hattet Jhr zu dem Marcketenner geſaget: Ob
er ſich wohl getraue, ſeinen Kopff, eine halbe Stunde lang, zum Fen
ſtet hinaus zu ſtecken, ohne ſich umzuſehen, und darauf mit Euch um
ein Dutzend Ducaten wetten wolle, die er aber verlieren muſte, ſobald
er ſich nur umſehen, und den Kopff zuruck ziehen wurdet. Zu dieſer
Weritte hatte ſich der Marcketenner auaenblicklich verſtanden, ohne alles
Berencken. So baid er nun den Kopff auſſen vor dem Fenſter gehabt,
hatte ſich der verliebte Offcier an die Frau gemacheo, und angefangen,
mit derſelben zu ſchertzen, die ſich auch gantz willig auf das Bette brin
gen laſſen. Da watet Jhr euers Orts zu dem Marcketenner geaangen,
und ha.tet zu demſelben geſaget; Siehe doch herein du tummer Teuffel!

und komme deiner Ftau zu Hulffe, oder aber mein Cammerad machet
dich in deiner Gegenwari zum Hahntey; Der Marckeienner aber hat
te daruber nur gelachet, und geſaget: Er verlaſſe ſich auf die Ehtlichkeit
ſeiner Frau, und wiſſe gar wohl, daß Jhr derglelchen Poſſen nur dar

J um votbrachtet, weil Jht getne machen woltet, daß er ſeine Wette ver
lieren ſolte. Die Frau hatte auch darein geredet, und den Mann
ermahnet, daß er ſich ja nichts anfechten, oder irte machen laſſen, mit
hin ſich wohl huien ſolte, einen Fehler zu begehen, wodurch er die Wet
te verlieren könte. Hierauf habe der Mann geaniwortet: Meine liebe
Frau! ſorge du nur vor niches. Du biſt viel zu ehrlich, als daß ich
von dit dencken oder glauben konte, daß du eiwas Boſes thun wurdeſt,
und der Herr von Kyau ſolle mich nicht bewegen, daß ich den Kopff zu
rucke ziehe, wann er gleich ſprache, es bienne das Haus. Jhr euers
Orts hattet no h mancherley Dinge vorgebracht, um dem Marcketen
ner die Gedancken in den Kopff zu ſetzen, als ob Jhr ihn dadurch bewe
gen woltet, daß er den Kopff zurucke ziehen und ſich umſehen ſolte. A
der der Marcketenner ſeines Or.s dabe ſich nichts anfechten laſſen, ſon
dern den Kopff eine viertel Stunde lauget, als er nach der Abrede zu
thun ſchuldig aeweſen, zum Fenſter hinaus gehalten auf daß man ja
nicht eiwa Urſache haben mochte, ihm ſein gewonnenes Spiel diſputir—
lich zu machen. Unterdeſſen hatte der andere Officier ſeine Luſt mit der
ſchonen Matcketennerin vollkommen gebuſſet. Der Ma ckeienner aber
hatte Euch, nachdem er die volle Freyheit gehabt, den Kopff wieden zutuck

zu ziehen, und ſeine zwolff Ducaten bekommen, techi heitzlich ausgelachet.

Kyjau.



Kyau.
Ey freylich lachte der Vogel, und hatte auch, ob er ſchon in der

That ſeiner Frau nichis unrechtes zugetrauet, Urſache zu lachen, weil,
wann man das Spiel auf eine andere Art hatte anfangen wollen, die
Frau mit einem eintzigen Ducaten auch vorlieb genommen hatte. Wur—
de ich aber vom Marcketenner vor meine zwolff Ducaten ausgelachet, ſo
lachte ich dargegen den andern Officier aus, daß er, indem er ſich ein
ſo falſches Concept von der Tugend und Keuſchheit dieſer Marcketen—
nerin gemachet, auch ſich eingebildet, daß es ſehr ſchwer, ja in Gegen
wart ihres Mannes gar unmoglich ſeyn wurde, ſie zu ſeinem Willen zu
bringen, ſo viel Geld daruber verſpielet, und dennoch der Marcketen
nerin wohl noch ein Dutzend Ducaten darzu gegeben.

Gundling.Da ſehe man nur, worzu ein ungetreues Weib capable iſt,

wie ſie ihren Mann kan zu Schanden machen. Man kan auch daraus
uriheilen, was vor liebe Herren es unter denen Officiers giebet, und wie
wenis Gewinen ſich mancher daraus machet, wann es datauf ankom—
met, einen ehtlichen Mann mit Hornern zu becronen.

Kyau.
Die Horner-Macherey, und Hoörner-Tragerey, iſt unter dem

Soldaten- Srtande eben ſo gemein als in andern Sianden, ja
anch wohl dieſes Handwerck beym Soldaten Stand weit mehr als in
andern Standen getrieben. Abſonderlich ſallet es einem Marcketenner
ſehr ſchwer, ſeine Frau ehrlich zu behalien. Ja die garſtigen Marcke—
tenner Weiber haben bißweilen ihre Noih, und erleiden gewaluige An—
fechiungen wann der Mangel des WeiberVolcks, und der Hunger nach
Weliber Fleiſch groß iſt, wie bißweilen im Felde geſchiehet, vornemlich
wann der commanditende Gen ral ſchauff iſt, und alle Huren aus dem
Lager jagen, ja ihnen wehl aar den Staupbeſen geben taſſet. Wie
wolte dann nun wohl zu ſolchen Zeiten, eine ſchone Marckeiennerin un
angefochten bleiben. Aber wie gefallet dann Euch mein lieber Gundling!
der Streich, welchen ein gewiſſer Obriſler mit einer Schuſters-Frau
geſpielet hat.
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Der Obriſte harte ein Negiment Cavallerie, und ließ alſo immer—
fort viele Stiefel bey dieſem Schuſter machen, abſonderlich vor die Leib—
Compagnie. Weil nun dieſer Schuſter zu gleicher Zeit ein Wunder
ſchones Weib hatte, geſchahe es, daß ſich der Obriſte in ſie verliebte,
dieſelbe auch, ohne groſſe Muhe, zu ſeinem Willen brachte. Sie pas-
ſirte vor eine fleißige Beſucherin derer Kirchen, gieng aber gemeiniglich
die Kirche vorbey, und begab ſich zum Obriſten, zog ſich auch wohl gar
aus, und legte ſich eine Stunde oder zwey mit ihm zu Btette.

Einſtmals nun, da ſie ſich des Morgens bey dem Obriſten im Bet
te befanden, und ihr Mann vermeynte, ſie ſeye in der Kirche, ihter An
dacht abzuwarten, der Obriſte aber ſehr wohl diſponirt war, befahl er
einem ſeiner Laquayen, daß er eiligſt gehen, und den Schuſter zu ihm
ruffen ſolte. Uber dieſen Beſehl erſchrack die Schuſters-Frau nicht we
nig, und fragte den Obriſten, was er dann jetzo mit ihrem Mann ma—
chen wolle, da ſie ſich juſt bey ihm befande. Oer Obriſte aber ſagte
zu dem Laquayen, daß er gehen und ſeinen Befehl ausrichten ſolte;
Zu der Frau hingegen ſprach er: Stie ſolte nur gantz ruhig ſeyn, und in
allen Stucken thun, was er von ihr verlangen wurde.

Der Schuſter war nicht gewohnt, ſich zweymal ruffen zu laſſen,
wann ihn der Obriſte verlangie. Derohalben ergriffe der gute Meiſter
Criſpinus ſeinen Mantel eiligſt, und lleff mit dem Laquayen nach dem
Quattier des Obrtiſten, in der guten Hoffnung, daß der Obtiſte wieder
eine Parthey Stieſel beſtellen wurde; wie ſolches auch in der That ge
ſchehen iſt. Als er ſich nun auſſen vor dem Zimmer des Obriſten be
fande, gieng der Laquay hinein, ihn bey ſeinem Herrn zu melden. Da
ſprach der Obriſte, er ſolte ein wenig drauſſen verziehen. Mitlerweile
ſtunde er auf, ſchlug ſeinen Schlaſtock um ſich, deckte die Schuſters
Frau mit der Bett-Decke, die von Seiden-Zeug geweſen, uber und u
ber zu, ſprach auch nochmals zu derſelben, daß ſie gantz tuhig ſeyn, und
nur geſchehen laſſen ſolte, was er thun wurde.

Darauf watd der Schuſter hinein in das Zimmer geruffen, der
dem Obtiſten einen ſchonen guten Morgen bote. Der Obriſte danckte
gantz fteundlich, ſtagte wie ſich Meiſter Criſpinus befande? Und ober
auch jetzo viele Arbeit hatte? Meiſter Criſpinus antwortete: Er defande.
ſich gantz wohl, zu des Herrn Obriſten Dienſten. Mit der Arbeihin
gegen ſtunde es ſchlicht, und er erwarte des Herrn Obriſten Beſehl.

Da



Da beſtellete der Obriſte eine ziemliche Menge paar Stiefel, woruber
Meiſter Criſpinus, vor Freuden, gantz auſſer ihm ſelber kam. Nach
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len darzu, aus Trieb ſeines frolichen Gemuthes. Die Frau horte und
ſahe eine Weile zu, fragte aber endlich, und ſpracht; Eyh liebes Man
nigen! was iſt dir doch Gutes wiederfahren, daß du ſo ſrolich biſt? Auf
dieſe Frage, antwottete der Schuſter ſeiner Frau gantz kurtz und ſagte:
Die Welber muſſen nicht alles wiſſen. Ey liebes Manngen! ſprach ſo
dann die Ftaunnoch weiter, ich bitte dich gar ſehr laß mir es doch auch
wiſſen, damit ich Theil an deiner Feeude nehmen konne. Hierauf ver
ſetzte der Schuſter: So wiſſe dann, meine liebe Frau! daß der Herr
Obriſte wieder etne groſſe Quantitæt Paar Stiefel beſtelet hat. Nun
das iſt mir ſehr lieb, ſprach ſodann die Frau, daß mein Gebet iſt erhoret
worden. Denn ich habe in der Kirche recht hertzlich gebetet, daß dir ein
gutes Glucke mochte beſcheret ſeyn. Aber es muß hinter deiner Freude
ſonſt noch etwas verborgen ſtecken. Denn der Herr Obriſte hat ja ſonſt
auch manchmal viele Paar Stiefel beſtellet, und du biſt dabey doch nicht
ſo gar luſtig geweſen, wie jezo. Sage derohalben mein liebes Munn
gen! was dir etwa ſonſt noch froliches begegnet iſt? Darauf verſetzte
der Schuſter nochmals, daß die Weiber nicht alles wiſſen muſten. Wie
aber die Frau ſich ſtellete, als ob ſie immer noch curioſer gemachet wur
de, das Geheimniß ihres Mannes zu wiſſen, ſprach er endlich, bey noch
fernern Anhalten ſeines Weibes: Ja, meine liebe Frau! wann du ſchwel
gen konteſt, wolte ich dir wohl etwas vertrauen. Aber ihr Welber kon
net nichts verſchweigen, ſondern plaudert gleich alles wieder, und traget
es weiter, biß eine Sache, die doch heimilich bleiben ſolle, endlich in der
gantzen Stadt herum kommet. Da verſicherte die Frau ihren Mann
mit ſehr theuern Worten, daß das Geheimniß, welches er ihr anver
trauen wurde, kein Menſch von ihr erſahren ſolte. Hiermit ruckte Mei
ſtet Criſpinus heraus, und ſprach zu ſeiner Frau: Dencke nur, mein lie
ber Schatz! was der Obrtiſte vor ein leichtfertiger Vogel iſt. Wie et
die Stiefel beſtellet hatte, muſte ich einer Weibs-Perſon, die er gantz na
ckend, und bedeckt in ſeinem Bette liegen hatte, dar Maaß zu einem
Paat Pantoffeln nehmen. Zu ſolchem Ende deckte et die Weibs-Per
ſon auf, bis an die Knie, und zog ihr ein paar. grun ſeidene Strumpf
fe an, damit ich das Maaß zu denen Pantoffeln deſto richtiger treffen
mochte. Aber Frau? was das vor ein paar ſchone und weiſe Beine ge
weſen, das kan ich dir nicht beſchreiben. Slie waren ſo weiß, als Ala
baſter und Eiffenbein nimmermehr ſeyn konnen, und ich ſage ftey hetaus,

ich



daß ich dergleichen ſchone Beine Zeit meines Lebens nicht geſehen. Bey
Vernehmung deſſen, ſtellete ſich die Frau, als ob ſie jaloux ſeye, daß der
Schuſter fremde Beine ſo gar ſehr ruhme, ſprach auch: Scheinet es doch
faſt, als ob du dich in dieſe ſchone Beine verliebet hatteſt. Ey! das iſt
gar was ſchones, mein lieber Mann! ſich ſo in anderer Leute Beine zu
verlieben, und ich will mir es ins Kunffrige ausgebeten haben, daß du
nicht ſo vorwitzig nach fremder Weibs-Perſonen Beinen ſieheſt. Weil
ſihh nun die Frau zu gleicher Zeit betrubt, und etwas zornig ſtellele, ver
meynte Meiſter Crilpinus, ſie hielte ſich wurcklich vor beleldiget, trach
tete auch, ſie wieder zu befanfftigen, indem er ſprach: Was frag ich
nach der Hure, die der Obriſte im Bette gehabt. Doch ſage ich nur ſo
viel, daß ihre Beine recht wunderſchon geweſen. Mich gehen ſie ja wei
ter nichts an, und wir wollen zufrieden ſeyn, daß der Obriſte die Pan—
toffel bey mir beſtellet, woran ich einen ſehr guten Profit zu haben ver—
hoffe, well ich ſie ſo koſtbar mahen ſolle, als ich immer kan. Hiermit
gab ſichh endlich die Frau auch zuftieden, und der Schuſter machte die
Pantoffel, worzu er einen reichen goldenen Stoff gensmmen, gleich
den andern und dritten Tag mit ſextig, ſprach auch, daß ihm der Obri—
ſte zum wenigſten ſechs Thaler dafur bezahlen muſſe.

Wie die Pantoffel fertig, und im Siande waren, daß ſie konten
ubergeben werden, trug ſie der Schuſter zu dem Obriſten. Der Obri
ſte betrachtete die Pantoffel mit groſſem Fleiß, und befande, daß ſie ſehr
wohl gemachet waren. Er ſprach aber zu gleicher Zeit zum Schuſter:
Mein lieber Meiſter! Jch bin ſeit dem mit der Perſon zerfallen, der ihr
dieſe Pantoffel angemeſſen, und ſie ſolle ſie nunmehro nicht haben, ſind
mir alſo nichts nutze, und ich weiß nicht, was ich damit machen ſolle?
Uber dieſe Worte erſchrack Anfangs der Schuſter nicht wenig, und ſag—

te: Ey! ey! wie komme ich armer Mann darzu, daß ich dabey ſolle
Schaden leiden. Denn er bildete ſich ein, daß der Obriſte die Pantof
fel nicht bezahlen, ſondern ihm dieſelben auf dem Halſe laſſen wolte.
Aber ſein Schrecken vergienge gar bald wieder, als der Obriſte fragte
wie viel die Pantoffel koſteten? Dem Schuſter auch ſo vlel dafur bezahl
te, als er verlangte, nemlich 6. Rthl. und dabey ſprach: Weil ich nicht
weiß, was ich damit machen ſolle, ſo nehmet ſie wieder mit nach Hauſe
und ſaget euter Frau, daß ich ihr dieſelben verehre. Wie der Schuſter
dieſes horte, ſagte ert? Ey! ey! mein Herr Obriſter! Wie hat meine
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Frau das um Sie verſchuidet, daß fie ein Paar ſo ſchone und koſtbare
Pantoffel von Jhnen ſolle geſchenckt bekommen. Hierauf verſetzie der
Odriſte: Jch habe nun die Panoffel eurer Frau einmal geſchencket, und
ſi? mag dieſelben behalten, weil ich ſie vor eine brave und ehrliche Frau
hal:e. Als der Schuſter merckte, daß es vollkommener Ernſt, bedanck
te er ſich mit verbindichen Worten gegen den Obriſten, vor em ſo ſcho—
nes Geſchencke, und ſagte: Es wurde ſeine Frau dem Herrn Obrtiſten
die Pantoffel zu Ehren tragen, ſo lange ein Fleck daran ware. Auf
daß ſie aber deſto langer halten mochten, ſolte ſie ſolche nur alle heilige
Zeiten, auch Sonn- und Feſt-Dage anziehen, wann ſchones Wetter
wate; bey garſtigem Wetter aber kelnesweges. Hiermit lieff er von
dannen. Sobald er nach Hauſe kam, warffer den Mantel voller Freu
den von ſich, nahm die Pantoffel in beyde Hande, trat damit vor ſeine
Frau, und ſagte: Frau! Jn was vor einem gluckſeligen Zeichen biſt du
gebohren? Siehe da! die Pantoffel ſind nunmehro dein. Denn der
Herr Obriſte hat ſich mit der Hur entzweyet, der ich ſie angemeſſen,
und ſie ſolle die Pantoffel nicht haben. Welil er dir nun recht von Her
tzen gut iſt, auch dich vor eine ehrliche und brave Frau halt, ſo ſind
dir die Pantoffel von ihm geſchencken. Bey Anhorung deſſen ſtellete ſich
die Frau, als ob ſie glaubie, daß ſie entweder von Obriſten, oder auch
von ihrem Mann ſelber, aufgezogen und vexiret wutde, ſprach derohal
ben zum Schuſter: Man ſolte ſie nur vor keine Narrin halten, noch ſie
darzu machen wollen, und ſie haite mit denen Pantoffeln gar nichts zu
thun, die der Obtiſte vor ſeine Hure hatte machen laſſen. Da bemu
hete ſich der Schuſter, viele vernunfftige Urſachen anzufuhren, die Frau
zu uberzeugen, daß eine ehrliche Frau auch ſolche Pantoffeln, die einer
Hure waren angemeſſen worden, gar wohl annehmen und tragen konte,

wann ſie ihr geſchencket wurden, abſonderlich wann die Hure die Pan
toffel noch nicht an ihren Fuſſen gehabi hatte. Jmubrigen ſtellete er der
Frau vor, wie viel ihm an der Gunſt des Obriſten gelegen ware, der
dech gar leichilich ſein Feind wetden konte, daſeine er horte, daß ſein
Ceſwencke ſo wenig geachtet wurde. Durch ſolche und dergleichen Zu
redung'n meht, ließ ſich endlich die liſtige Schuſters-Frau zur Anneh
mung derer Pantoffel dewegen, abſonderlich well ſich ihr Mann hoch und
thruer vermaß daß es kein Schertz, ſondern des Obriſten puter Ernſt
ſeyr. Es ergriffe auch der Schuſter die Pantoffel, ſie ſeiner Frau an
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zu probiren, und zu ſehen, wie ihr dieſelben ſtunden? Als nun die Frau
die Pantoffel an ihren Fuſſen hatte, und der Schuſter ſahe, daß ſie ihr

Gundling.
Sie klinget gantz artig, wann nur dergleichen Streiche keine un

erlaubten Dinge waren. Dlie Herren Offciers und Soldaten ſolten
fein anderer Leute Weiber mit Frieden laſſen. So aber kan kaum ein
ehrliches Weib, abſonderlich wann ſie ſchon iſt, vor denen Nachſtellun
gen, Netzen und Verſuchungen mancher Officiers irgendswo ihre Si
cherheit finden, ſondern ſie wird gefallet, und in das Netze gebracht;
ob ſie auch gleich noch ſo einen feſten Vorſatz gehabt, ihrem Mann treu
zu ſeyn. Dergleichen Ungluck begegnet vornemlich ſolchen Mannern,
die ſchone Weiber haben, und doch ſelten bey ihnen zu Hauße ſind, ſon
dern ihre Aemier und Verrichtungen in Cantzleyen, auf Rath-Haußern,
in Engeland bey denen Parlements-Verſammlungen, und anderswo
etwa auf LandTagen, oder auf andere vielerley Art und Weiſe abwar
ten muſſen, da ſie nicht daheime ſeyn konnen, ſondern ſich genothiget ſe
hen, zu reiſſen, auch gantze Wochen, Monathe, halbe und gantze Jah
re abweſend zu ſehn. Ja es darff mancher ehrlicher Mann bißweilen
nur eine Stunde oder zwey aus ſeinem Hauſe ſeyn, ſo iſt ihm vielleicht
ſchon ein Poſſen von einem Officier und Soldaten geſpielet.

Kyau.
Zu derglelchen Poſſen, die manchem ehrlichen Mann geſpielet werden

ſind eben nicht allemal Officiers oder Soldaten nothig, ſondern andere
leichtfertige Vogel ſind eben ſo geſchickt darzu. Jndeſſen horet doch,
mein lieber Gundling! Jch bin zwar derjenige gar nicht, welcher etwa
geſonnen ſeyn iolte, folchen Huren-Bocken das Wort zu reden, die vor
Geilheit ſtincken, und gleichiam auf alle Frauens-Perſonen ſpringen wol—
len, ſobald ſie dieſelben nur erblicken. Jmubrigen aber ſcheinet es doch
faſt, als ob ein unbeweibter Soldat, oder Otlicier, allemal ein gewiſſes
Recht mit an eines andern Welbe habe.

K2 Gundling.
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Gundling.

Ey dafur bewahre der Himmel die gantze redliche Welt! Wie
woltet Jht, tapffeter und kluger General! dieſes doch immermehr be
haupten?

Kyau.
ghr wetdet ja wohl leichtlich begreiffen, mein lieber Gundling! daß

es keine leichte, ſondern eine ſchwere Sache vor einen Officier und Sol
daten, eine Frau zu nehmen; und manchem wird es, durch gewiſſe Um
ſtande, gantz und gat zur Unmoglichkeit gemachet; wie man dann auch
ſiehet, daß der groſte Theil des Soldaten-Standes unbewelbel bleibet.
Bey andern Standen hingegen, nur den RomiſchCatholiſchen Clerum

ausgenommen, hat ſaſt jederman ſeine Frau, und die allerwenigſten
leben in Cælibat. Wer nun einen Mangel an eiwas hat, das ſich bey
dem andern in einem groſſen Uberfluß befindei, der hat faſt ein naturli
ches Rechi mit auf daſſelbe, es zu gewiſſen Zeiten mit zu genteſſen, und
fich daſſelbe zuzueignen. Es erfordert auch des andern ſeine Schuldig
keit barmhtetzig zu ſeyn, und ſeinen Uberfluß demjenigen, ſo Mangel
und Noih leidet, mit zutheilen, oder mit genleſſen zu laſſen. Wer z. E.
einen Maniel hat, ſolle ihn dem Durfftigen, der mit keinem Verſehen,
bißweilen leyhen, und ſofott. Ja, man ſolle die Hungerigen fpeiſen, und
die Durſtigen trancken, die Nackenden kleiden, und kurtz zu ſagen lau
ter Wercke der Barmhettzigkeit, von dem Uberfluß, welchen man beſi—

tzet, an denen Dutfftigen ausuben. Jndem es aber alſo iſt, warum
ſolte man nun einem ehrlichen Oſficier und Soldaten es mißabnnen, oder
ſo gar verdencken, wann er eiwa ein artiges Weibgen erblickte, und die
ſeibe um ein Liebes. Allmoſen anſprache, auch ſolches erhielte und eine

barmhertzige Schweſter an iht fande.

Gundling.
Moeit von hinnen mit dergleichen haßlichen brincipiir. Man kan

einen Nackenden kleiden, einen Hungerigen ſpeiſen, und einen Durſtigen
nrancken kurtz zu ſagen ſo viele Wercke der Chriſtlichen Liebe und Ba m
hertziakeit ausuben als man will. Aber niemand muß dem andern ſtin

Weib abborgen, noch ein ehtlicher Mann ſolches verlehnen.

Kyau.
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Kyau.

Grund und Boden bleibet doch dem Mann, mein lieber Gundling!
und alſo ſehe ich nicht, wie man ſo gar jaloux deswegen ſeyn konte; ob
ch gleich ſelber liatuire, daß es am allerbeſten, wann es gar nichi ge
chiehet.

Gundling.
Jch ſage noch einmal, daß man eines andern Weib abſolument

mit Frleden laſſen ſolle, weil ſich dergleichen ungeziemende Vermiſchun
gen durchaus nicht reimen oder ſchicken. Desſalls wolte ich vlele ſtarcke
und gute Grtunde anfuhren. Aber deren einer mag genug vor die andern
alle ſehn. Wann nun z. E. ein Mann ſeine Frau an einen andern verlie—
he, und dieſe kame geſchwangert wieder zurucke, wie wurde es da aus
ſehen? Muſte nicht der gute Mann, ſo ſeine Frau vetliehen, eines ſolchen
Baſtaris Vater ſeyn und heiſſen, auch noch darzu geſchehen laſſen, daß
er dereinſten ſein Erbe ware?

Ryau.
Ey warum dann nicht? mein lieber Gundling! Es geſchiehet ja

bißweilen denen Mannern der groſte Gefallen, wann ihre Weiber Kin
der zur Welt gebahren, ſie lhres Orts mogen Vater darzu ſeyn oder nicht,
weshalb ich Euch ein Exempel von einer geiſtlichen Perſon anfuhren wlll.

Anno i7 10. wie wir bey Dantzig ſtunden, und des Konigs Augu.
ſti ll. Majeſtat ſich eine Zeitlang in dieſer Stadt aufhielten, lag die Che-
valiers Garde in dem Dantziger Werder. Unter ſolcher befanden ſich
zwey beſondere Perſonen, zwar gute Edelleute, und Officiers, die Cou-
rate hatten; zu gleicher Zeit aber auch Ertz- Spieler, und voluptuoſi in
dem hochſten Grad. Der eine hieß der Herr von Puttler, ein Curlan
der von Geburt; und der andere der Herr von Biſchoffswerder. Puttler
iſt eben derjenige, weicher, ein paar Jahre hernach von Michalousky,
einem Pohlniſchen Edelmann ehmaligen Page bey meinem Konig, und
damaligen Cammer? Juncker bey Jhro Koniglichen Hoheit dem Chur
Printzen, als des jetzigen Konigs von Pohlen Majeſtar, zu Parls, au
Fauxburg St. Germam todt geſtochen worden; wiewohl Michalowsky
vom Puttler zu gleicher Zeit, ebenfalls einen Stich bekommen an wel—
them er gleichwie der Putiler auf der Stelle ſeinen Geiſt aufgegeben. Der
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von Biſchoffswerder hatte ehemals die Keligion verandert, und fich zu
der Catholiſchen gewandt; worauf er unter denen Cammer-Herren an
genonimen worden, die man Sr. Majeſtat dem Nomiſchen Kayſer mit
nach Spanien geaeben. Aber weil er dem Splelen ergeben geweſen,
und dabey allethand ſtarcke Exceſſe beaangen, hat man ihm endlich das
Conſilium abeundi gegeben, daß er ſich retiriten ſolie, von welchem
guten Rath er auch profitiret, und wieder zurucke nach Teuiſchland ge
kommen; da er dann vom meinem Konig unter die Chevaliers- Garde
auf und angenommen worden. Biſchoffswerder beſande ſich unter der
erſten Brigade, und Puttler unter der Vierdten. Demohngeachtet ſta
cken ſie immer beyſammen, und wann ſie nicht in der Stadt Dantzig
waren, beſuchte einer den andern in ſeinem Quartier im Dantziger Wei
der, doch meiſtentheils in dem Dorff, wo der Biſchoffswerder lag. Denn
hieſelbſt befande ſich ein alier Pfarrer, den der Geck geſtochen, daß er
ein junges ſehr ſchones Weibgen zur Ehe genommen, mit der ſich dieſe
beyden Officiers bekannt gemachet hatten. Der Pfarrer merckte, was
da vorgieng, und ſuchte derohalben, Anfangs, ſeine Frau in guter Zucht
zu halten. Wie er nun einſtmals eine Quantitat Waitzen, zum Ver3—

nn kauff, nach Dantzig ſchaffte, auch ſich ſelber mit hinein in die Stadt be
n i. gab, befahlet ſeiner Frau: Daß ſie wahrender Zeit, da er nicht zu Hau

ſe ſeyn wurde, ja keinen Umgang mit denen beyden Officiers pflegen ſol
te; und die Frau verſprach ihtem alten Mann, daß ſie feinen Befehl

We— nicht aus denen Augen ſetzen wolte. Kaum aber war der gute Alte ver
reiſet, ſo ſtacken die beyden Officiers ſchon bey ſeiner ſchonen jungen Fran.

i Da ward gefreſſen und geſoffen, und was ſonſt paſſitet haben wird, das

l
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2

J
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J konnet Jhr Euch, mein lieber Gundling! gar leichtlich einbilden. Der

einen ſeht civilen Preiß zu haben, und den nicht nur etwa der Burger in
Dantzig, ſondern auch der Pfarrer und der Bauer im Werder gerne trin
cket. Von dieſem Wein holete die Frau Pfarrerin einen ſilbernen Be
cher voll nach dem andern aus dem Keller, dergeſtalt, daß endlich auch
die Kopffe derer beyden Ofticiers davon ſehr eingenommen, und eine ziem
liche Verwirtung in ihrem Gehirn hierdurch verurſachet worden.

Der Pfarter ſeines Orts, nachdem er ſeinen Waitzen in der Stadt
verkauffet, eilete vor dieſesmal, ſonder Zweiffel aus Eifferſucht getrie
btn, eher wieder nach Hauſe, als er ſonſt zu thun gewohnt geweſen,

da
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Seine Eufertigkeit aber gereichte zu ſeinem Ungluck. Denn er begeg
nete emigen Ruſſen, welche um dieſelbige Zeit in und bey Elbing ſtarck
herum ſtunden, und auf eine Daniſche Flotte ſolten embarquitet wer
den, die ſich, zu ſolchem Ende auf der Tantziger Rhede ſchon eingeſun—
den hatten; obgleich andere Umſtande darzwiſchen gekommen, welche
verurſachet, daß aus demſelben Embarquement nichts worden iſt. Die
ſe Ruſſen nun hatten dem guten Pfarrer all ſein Geld abgenommen, wel
ches er aus dem Waitzen geloſet, und ſich wohl auf hunderi Preußiſcht
Gulden belauffen haben mochte, dergeſtalt, daß der gute Alte, welcher
noch datzu, ſemes Lebens wegen, unter ſo ſchlimmen Handen in Gefahr
geweſen, voller Schrecken und Beirubniß vollends nach Hauſe eilte.
Als er in dem PfarrHof anlangte, und die Frau ſolches horte, bate ſie
die beyden Officiers. um des Himmels willen, daß ſie ſich verſtecken
mochten. Alio kroche der von Biſchoffswerder auf ein Geruſte in der
Wohn-Stube, welches oben bey dem Ofen herum gebauet geweſen;
und der von Puttler ktoche unter das Beite. Der ſilberne Becher mit
Canarien-Sect wurde ebenfalls auf die Seite geſchaffet, und kaum daß
ſolches geſchehen war, irar der qute Alie in die Stube. Die Fraulleff
ihm mit ausgeſtteckten Armen entgegen, und erkundigte ſich nach
der Urſache, warum er ſobald zurucke kame? Aber der Alte fieng an,
hertzlich zu weinen, und klagte der Frau ſein gehabtes Ungluck, daß ihm

nemlich die Ruſſen all ſein Geld genommen hatten. Jn der Angſt nun,
worinnen die Ftau ſtack, wuſte ſie faſt nichts zu antworten. Doch
recolligirte ſie ſich gar bald, ſuchte den Mann zu troſten, und ſprach
zu ihm: Gieb dich zufrieden, mein lieber Schatz! Denn der da oben
iſt, wird alles wiedergeben. Nun veiſtunde die Frau daß der Himmel,
den erlittenen Schaden, durch ſeinen Seegen, wieder erſetzen wurde.
Aber der von Biſchoffswerder, welcher oben in dem Geruſte ſtack, und
von der Starcke des Canarien. Sect dermaſſen ubermannet war, daßer
ſeine Vernunfft nichi wohl geb  auchen konte, auch ſonſt, nuchterner Wei
ſe, eiwas ſchalckhaffies und poßrerliches an ſich hatte, vermeynte, oder
ſtelleie ſich doch ſo als ob die Pfarrers-Frau auf ihn zlelte, daß er den
Schaden erſetzen ſolte. Derohalben auckte er oben heraus, und ſprach:
Den Teuffel auf deinen Kopff du Donner-Hur, will ich alleine alles
wiedergeben, ſondern der, ſo da unten ſtecket, muß auch dar

J



zu contribuirtn, wann es ja etwas ſeyn ſolle. Hiermit war das gantze
Spiel verrathen. Der Pſarter und ſeine Frau ſtunden beyde in gro—
ſter Beſturtzung da, eben als ob ſie metamorphoſiret und in Stein wa—
ren verwandelt worden. Der Biſchoffswerder kam von oben, und der
Puttler von unten herfur gekrochen. Endlich fiengen ſie an, ein jedwe
der den Pfarrer mit einem halben Dutzend-Ducaten zu troſten, welcher
dadurch wieder ziemlich munter gemachet wurde, weil das Gold ein vor
allemal eine groſſe Kraffi in ſich fuhret, und eine gantz ſonderbate Wir
ckung thut. Die Careſſen der Frau kamen darzu, und man fieng an
aufs neue zu trincken, biß endlich der Pfarrer getroſtet ward, allen Chagrin
vergaß, und anfieng, alie luſtige, Teutſche und Lateiniſche Liedlein zu ſin
gen. Man nahm auch eine gute Abend-Mahlzeit ein, welche die Pfar
rerin mit eigener Hand zubereitete. Darauf gieng alles, mit einem

I guten Nauſch zu Bette, und die Officiers blieben dieſelben Nacht auf der
Pfartre. Den andern Tag fieng man wieder an zu ſchmauſſen, und der
Pfarrer, der ein ſolches bizarres und wunderliches Gemuth hatte, das
man kaum in einem Menſchen ſuchen ſolte, bekummerte ſich gar nicht
mehr um die Vertraulichkeit, welche zwiſchen ſeiner Frau und denen bey
den Officiers hetrſchete. Au contraire, ſeine Freude war nicht auszu
ſprechen, als ihm ſeine Frau ihre Schwangerſchafft hinterbrachte, undn endlich einen Sohn zur Welt gebahr. Er ſprach nun habe er doch ei—
nen Ecben, und wiſſe, an wen dereinſtens ſeine Verlaſſenſchafft kom
men ſolte. Ja wann die beyden Offciers, zur Zeit der Niederkunfft,
ihr Quartier noch im Dantziger Werder gehabt hatten, und nicht ſchon
nach Warſchau marſchiert geweſen waren, wurde ſie der Hert Pfarrer,
ohne allem Zweiffel, haben zu Gevattern gebeten. Bedencket demnach,
mein lieber Gundling! die Freude, welche dieſer liebe alte Herr Pfarrer
uber die Geburt eines jungen Sohnes gehabt, den ſeine Frau zur Welt
gebracht; ob er ſich gleich billig hatte einbilden ſollen, daß es nicht ſei—

u ne, ſondern die Frucht eines andern, der ſeinen Acker gepfluget, und mit
ſremden Saamen beſaet.

Gundling.
Dergleichen Gecks ſind gar nicht rar, unter der Proteltantiſchen

Geiſtlichkeit ſowohl, als in alen andern Standen. Jndeſſen bleiben ts
ein vor allemal muthwillige und unerlaubte Sireiche, die von einigen

Oßiciers
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Officiers bißweilen, von der Art und Natur, angegeben werden. Doch
iſt auch dieſes wahr, daß die Selbſt. Liebe, in dieſem Stucke, eine grtoſſe
Gewalt uber das Hertze eines detagten Mannes hat, wann ſeine Ftau
etwas Junges zur Welt gebieret. Da bekummert er ſich keinesweges,
den wahren Urſprung der Geburt zu erforſchen, ſondern trauet ſolche ſti
nen Krafften zu, und nimmet ſie hertzlich gerne auf ſeine Rechnung. Ja
ich bekenne hertzlich gerne, daß ich ſelber ſo geartet geweſen, und in eine
unausſprechliche Freude geſetzet worden ſeyn wurde, daferne mir meine
Frau etwas zur Welt gebohren hatte, abſonderlich wann es ein junger
Gundling geweſen ware, der mir gleich geſehen, ſolte er auch gleich eben
ſo viele kupfftichte Blattern in ſeinem Geſichte mit zur Welt gebracht.
baben, als ich in meinem Geſichte wircklich gehabt habe. Vielleicht wa
re ein ſolcher junger Gundling ein Fortpflantzer derjenigen groſſen Weiß
heit worden, die in mir geſtecket hat. Jedoch ich gebe Euch, tapfferer
und kluger General! ſchon wieder Anlan, daß Jhr mich eines eigenen53

kobes beſchuldigen konnet. Aber wiſſet Jhr wohl, was ich, daferne ich
ein groſſer Herr worden ware, denenjenigen Officiers wurde vor eine
Straffe dictiret haben, wider die man etwa bey mir allerhand Klagen
uber Muthwillen, den die Unkeuſchheit inſpiriret, angebracht hatte?

KRyau.
Ey laſſet doch hören, mein lieber Gundling! was Jhr dergleichen

Ofũciers wohl vor eine Siraffe zu erkannt hattet?

Gundling.
Jch hatte ſie caſtriren, eapaunen und ſchnelden laſſen, damit ih

nen ihr Muihwille vergangen ware.

Kyau.Auweh! auweh! da hattet Jhr ihnen zu vlel gethan. Sie konten
hernach auch keine guten Soldaten mehr ſeyn. Denn man hat an Ver
ſchnittenen oblerviret, daß ſie mit dieſem Poſſen, der ihnen begegnet,
gemeiniglich, auch die Courage verlieren, welche doch denen Soldaten
ſo nothig iſt. Das ſiehet man auch an denen Thieren, welche geſchnitten
ſind, daß ſie etwas Furchtſames von ſich blicktn laſſen.

2 Gundling.
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Narſes, ein groſſer und beruhmter General des Kayſers Juſtiniani J.

der unter dieſes Kahyſers Nachfolget, Juſtino II. ſo gewaltige Handel
angetfangen, indem er den oberſten Theil von Jtallen an die Longobar.
den vertathen, weil er von der Kayſetin Sophia beſchimpffet worden
war, iſt ein Eunuchus oder Verſchnittener geweſen. Dem ohngeach
tet hat es ihm an Courage keinesweges gebrochen; wie ſolches die Hi
ſtorie bezeuget. So befinden ſich auch, biß auf den heutigen Tag, un
ter denen Orientaliſchen hohen Officiers noch. vlele Verſchnittene.

Kyau.
Indeſſen ſiehet man doch, daß ein Hengſt allemal viel muthiger iſt,

und weit mehr Courage hat, als ein Wallach. Ja es ſcheinet, als obgt zerſtummelter Menſch ſich lange nicht ſo um die
Wohlſarth der Welt bekummere, wie ein gantzer Mann, der, vor ſich
und ſeine Nachkommen, noch ſehr viel mit der Welt zu ſchaffen und aus
zumachen zu haben vermeynet, wann gleich dieſe Nachkommenſchafft
noch ſeht tieff in ſeinen Lenden und Nieren verborgen lieget, auch offtersJ gar nicht, oder doch nur in fremden Formen gegoſſen, zum Vorſchein

kommet. Jhr werdet mich wohl verſtehen, mein lieber Gundling! wie
ich es meyne. Jedoch wiſſet Jhr wohl, mein lieber Gundling! wen ich
meines Orts wolte caſtriten laſſen, daferne ich auf Erden unter denen
Gewaltigen herrſcheie, und etwas rechtes zu befehlen hatte, ſo, daß es

von meinem Befehl und Willin dependirte?

Gundling.ile Vielleicht alle diejenigen, denen das Weibernehmen verboten iſt.

RKyau.
Jhrt habet es ertathen. Denn was iſt doch dle Mannheit ſolchen45 keuten nutze, die eine immerwahrende Keuſchheit biß in das Grab ange

loben, auch wohl zum Theil einen theuren Evd darauf ſchwehren muſſen.
Man ſolte GantzVerſchnittene aus ihnen machen, und ſie wurden ſo
dann vieler Sunden ubethoben ſeyn, die einer oder der anderte, bey der
deſtandigen Conſervaüon feiner Mannheit, begehet.

Gundling.
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Gundling.

Ey! ſie mogen mit denen Luſten ihres Fleiſches kampffen, und die
ſelben uberwinden; welches geſchiehet, wann ſie fleißig darwider wachen,
um nicht von ihnen uber den Tolpel geworffen zu werden; wobey ſie das
Gebet, und die Caſteyung ihres Leibes, ja, wann es nothig iſt, auch
wohl die Geiſſelung und Zuchtigung des muthwilligen Fleiſches, zu Hulf
ſe nehmen muſſen.

e Kyau.
Aber horet einmal, mein lieber Gundling! Wann eine Armée

dvon go. biß hundert tauſend Weibs-Perſonen beyſammen ware, die
nicht mehr als etwa ein paat tauſend Manns-Perſonen unter ihnen hat
ten, wie meynet Jhr wohl, daß es bey denenſelben zugehen wurde?

Gundling.
Ware eine ſolche Welber:Armẽee verhanden, ſo muſten auch die

etlichen tauſend MannsPerſonen nicht pnter ihnen gelitten, ſondetn
vielmehr dieſe mit einem guten Staupbeiem, wie jetzo bey der Reichs
Armeète denen Huren geſchehen, ebenfalls vollends fortgejaget, dargegen

aber die gantze Diſciplin und Heeres-Ordnung ſo eingerichtet werden,
wie ſie ehemals bey denen Amazonen eingerichtet geweſen iſt.

Kyau.
Was es mit denen Amaronen eigentlich vor eine Beſchaffenhelt

gehabt habe, das iſt mir unbekannt; oder ich erinnere mich doch gar wohl,
daß das, was ich davon gehoret, dermaſſen fabelhafft geklungen, daß

es ſchwerlich zu glauben. Jch hingegen bilde mir ein, daß bey einer ſol

ſ

chen WeiberArmée es in Ermangelung derer Manns Per onen ebeu
ſo hergehen wurde, wie in jener Stadt, die in einem gewiſſen Hochzeits

Carmen beſchtieben iſt.

Gundling.
Hochzeits/ und Magiſter. Carmina haben gar eine groſſe Freyheit,

und man mag darinnen haſeliren ſo viel man will, ſo wud doch ſaſt
nichts ubel genommen, auſſer nur von denenjenigen, die bißweilen ge
woffen werden. Gleiche Freyheit haben auch die Comoœdianten auf dem

L2 Theatro



vS (84)
Theatro. Da ſitzen wohl bißweilen tauſend und zwey tauſend Perſonen,
beyderley Geſchlechts, alt und jung, ja auch wohl ſolche Manner, wel
che ſoaſt ausſehen, als ob ſie vor lauter Gravitæt platzen wolten. Den—
noch ſehen ſie es mit der groſten Gelaſſenheit an, wann bey einem gewiß

ſen Nachſpirl der Schulmeiſter zu des Mullers Frau gehet und den gu
ten Muller zum Hahnrey machet, konnen auch von Hertzen lachen, wann
der Muller nach Hauſe kommet, und den Schulmeiſter, bey ſeiner An
kunfft, aus der Muhle ſchleichen ſiehet; da ſich dann der Muller, mit
zweyen Fingern ſeiner einen Hand, ſelber gupaar Horner auf den Kopff
ſetzet, dem Schulmeiſter nachſiehet, und inget:

Du haſt mir gemacht till till, till, üll, till, tin tüll,
Und mir dadurch verdorben meine allerbeſte Muhl.

Das horet und ſiehet, wie geſagt, jung und alt, beyderley Geſchlechts,
hohen und geringen Standes, mit der groſten Gelaſſenheit und aller Luſt
an. Flieſſen aber Sachen, wie ſie auf dem Theatro vorfallen, und in
Hochzeits-Carminibus ſtehen, bißweilen mit in andere Bucher ein, o
da will man ſich gleich daruber argern, und einen groſſen Zorn daran
ausmeſſen. Geruhet doch, tapfferer und kluger Seneral! das Hochzelts
Carmen, deſſen ihr gedacht, horen zu laſſen.

Kyau.
Mir hat es ſehr wohl gefallen, und es lautet daſſelbe alſo:;

Hochwohlgebohrner qerr,
Vergnugter Bruutigam!

Es ſaget dir dein Fteund Lalutem plurimam,
Und wunſchet deiner Braut zehn Malter voll Gedeven,
Beſonders auf die Nacht, ein gantz gedultig ſchreyen.

Verhelen kan ichs nicht, nach dem es dir gegluckt,
Da doch ein Rieſe ſelbſt vor deinem Bauch erſchrickt,

Daß dich was artiges zu einem Mann genommen,
So denck ich muß es mir wohl beffer doch noch kommen.

Sonſt aber iſt bekannt, und fallt noch taglich fur,
Es iſt ein FrauenVolck ein eigenſinnig Thier.

Und ſoll ein Madgen ſich zur Freverey erklaren,
So kan ſie nicht genug beſchreiben und begehren.

Duoch
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Doch ſie vergehen fich zuweilen allzuweit,
Und manche hat es ſchon viet hundertmal bereut,

Ste werden alt dabeh, Mund, Wangen, Bruſt und Nabel
Verſchrumpelt wie ein Blitz nach Jnnhalt dieſer

Fabel:
Es war einmal vor dem ein Anſul auf dem Meer,
Die ſtammte, wie man ſagt, noch von der Sundfluth her.

Zwey Stuadte ſtunden drauf; doch in ſeht weiter Lage,
Und wer zu Pferde ſaß ritt gantzer vierzehen Tage.

Es hielt ein jede Stadt ihr Regiment allein,
Und keine ließ ſich nicht mit ihren Nachbarn ein.

Sie zanckten ſich zwar nie; doch wann mans recht ſoll ſagen,
Ein innerlicher Neid war Schuld an dem Vertragen.

Liſopel hieß die Stadt, da das, was ſolat, geſchehn.
Jn allem konte man Recht, Zucht und Ordnung ſehn.

Dieweil daſelbſt der Rath die Tugenden belohnte,
Und, wo es nothig war, die Stiraffe nicht verſchonte.

Doch einſtmals ſegzte ſich die Burgermeiſterin,
(Das war ein HollenWeib) zu ihrem Manne hin,

Und ſprach: Mein lieber Schatz! hier hab ich ſchone Sachen,
Die ſolt du Morgen mir im Rathe gultig machen.

Du weiſt, wir haben nur ein auſſereinzig Kind,
Und wann zwey Jahre noch ins Land gekommen ſind,

So werden Freyer ſatt nach unſrer Tochter ſtreben,
Doch ſolft du mir vorher erſt diß Geſetze geben,

Gieb Achtung: Uberhaupt, wofern ein Freyers-Mann,
Der Braut nicht dreymal mehr voraus verſichern kan,

Als was die Ettern ihr im Todte wollen laſſen,
So ſey ihm nicht erlaubt, ein Mudgen anzufaſſent.

Hernach beſiehl du auch, daß unſer bhyſicus
Den Frevern einen Schein, nach Pfuchten, geben muß,

Daßpß er ne inuerlich und auſſerlich betrachtet,
Die Glieder und Natur vor tauglich hab erachtet.

Noch welter: Aann ein Kerl nicht wie gedrechfelt geht,
Und die Galanterie nicht aus dem Grund verſteht,

L3 Sich
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Sich auch nicht ſtellen kan, im Schertzen oder Minen,
Der ſoll, ſo lang er lebt, vor einen Sclaven dienen.

Zur letzt, das mercke ja, wem eine Braut geſallt,
Und er ſich nicht zuerſt bey ihrer Mutter meldt,

Und durch den Vater nur die Sache denckt zu treiben,
Der ſoll zwey Jahre noch zur Straffe ledig bleiben.

Hierauf ließ ſie den Mann nicht eine Stunde ruhn,
Als biß er ihr verſprach: Mein Kind! ich will es thun;

So bald als morgen nur der Sitz: Tag angebrochen,
Soll diß das Erſte ſeyn, wovon du jetzt geſprochen.

Da nun der gute Mann nach Hauſe wieder kam,
So rieff ſein lieber Schatz! wie ſteht dann unſer Erahm?

Er ſprach: Vortrefflich gut, es geht nach deinem Willen;
Doch ſolt ihr Weiber auch erſt diß Geſetz erſullen:

Euch ſoll der Schnupff-Toback, der Rhein- und ſuſſe Wein,
Beſonders der Coffee, durchaus veiboten ſeyn;

Jhr ſolt kein Lombre Spiel mehr in die Hande nehmen,
Und weder Kopff noch Hand mit Spitzen Zeug verbramen.

Es wird euch der Beſuch in Wochen auch verwehtt,
Noch weniger erlaubt, daß man euch tragt und fahrt.

Wofern ihr nun verſprecht, in dieſem nach zu leben.
So wird in jenem auch der Rath Geſetze geben.

Was Donner, fluchte ſie, plagt euch der boſe Feind,
Daß ihr es doch ſo gut mit euern Weibern meynt?

Wofur ſeht ihr uns an? Der Hencker muß euch blenden,
Jch ſchwere heute noch ſoll ſich das Blaigen wenden.

Es war daſſelbe mal gleich Topff- Marckt in der Stadt,
Und weil ein jede Frau da was zu kauffen hat,

So eilte ſie dahin, voll Schaumen wie ein Drache,
Und zeigte die Geſahr der jetzt-erzehlten Sache.

So arg und ſchmetternd ſonſt der Muhlen Raſerey,
So ubertraff ſie doch diß klatſchende Geſchtey,

Biß endlich dieſe Schaar zuſammen ſchlußig worden:
Sie wolten auf einmal, was mannlich war, etmorden,

Und endlich ſchwuhren ſie: Wer heut in dieſer Nacht,
Mann, Bruder, oder Sohn, nicht vollig umgebracht,

Und
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Und wirfft die Kopffe nicht des Morgens auf die Gaſſen,
Soll ohn Entſchuldigung das Leben ſelber laſſen.

So, wie geredt, gethan, die Nacht war kaum dahin,
So kam, als im Triumph, die Burgermeiſterin,

Und lud die gantze Stadt zu einem Freuden-Eſſen,
Da wurd biß in die Nacht geſoffen und gefreſſen.

Die Hunde, ſagten ſie, ſind alle glucklich fort,
Nunmehro ſind wir Herr, nun gilt doch unſer Wort.

Nun ſoll das Regiment aus andern Augen ſehen,
Was eine Frau befiehlt, das gilt, das muß geſchehen.

Sie wehlten einen Rath, und wann nun dieſe Schaar,
Nach eingefuhrter Art, beyſammen taglich war,

So kan ein jedes leicht aus ſeinen Fingern leſen,
Wie richtig, und wie klug, ihr gantzes Thun geweſen.

Bald trug die Eine vor, was ihr die Nacht getraumt;
Die Andre, wie ſie ſich den Magen ausgeſchleimt;

Die Dritte, daß es ihr ſo auf dem Hettzen liege;
Die Vierdte, daß ihr Mops den Schwantz ſo artig truge.

Kam ein Verklagtes vor, und ſchwieg, und weinte nur,
So wuſte ſie gewlß, daß ihr nichts wiederfuhr.

Und die gewonnen auch, die trefflich konten ſchwatzen,
Und wo die Gute ſchwer, ſo halff man ſich mit kratzen.

Allein ſo hoch man erſt von dieſem Glucke ſprach;
So lieſſe dennoch bald diß Jubiliren nach.

Es weinte manche Frau an ihrem Spinne-Rocken:
Jch kan ja keinen Hund nicht aus dem Ofen locken.

Am meiſten horte man durchgangig in der Stadt:
Das Marck verzehre fich, die Glieder wurden matt;

Sit muſten in der Nacht verſchmachten und verderben,
Und aus Verzweifflung faſt vor ſchweren Traumen ſterben.

Der Rath ſchrieb endlich aus: Wer wieder einen Mann,
Jn unfte krancke Stadt lebendig ſchaffen kan,

Der ſoll zu ſeinem Lohn ſo vieles Geld empfangen,
Als ihn beliebig iſt, von ſelbſten zu verlangen.

Ein armes Bettel-Weib das in der boſen Nacht,
Den Mann, der Sieltzen trug, nicht hatte umgebracht,

Erfuhr
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Erfuhr den neuen Schluß, und gab den groſſen Frauen,
Den noch verſchonten Mann zur Probe nur zu ſchauen.

Sobald man ihn erblickt, ſo ward ein groſſer Zanck,
Ein jede ſchrie und ſprach: Jch bin am meiſten kranck,

Er muß zu mir zu erſt, biß endlich unter allen
Der Butgermeiſterin das Looß zu erſt gefallen.

Und weil der gute Mann, dieweil er ſchwach und lahm,
Nicht gleich in einer Nacht zu zwantzig Weibern kam,

So ließ man ihm viel Geld in ſeine Hande drucken,
Er mochte nur veraus den Hoſen-Heber ſchicken.

Allein was halff es ihn, daß er ſo viel erwarb,
Vier Nachte hielt er aus, drauf legt er ſich und ſtatb.

Es fand ſich niemand mehr, drum muſten ſie eniſchlieſſen,
Nunmehr die andre Stadt um Manner zu begruſſen.

Es war ein ſtarcker Frtoſt, und weil ſonſt offenbar,
Daß die entfernte Stadt nicht wohl zu ſprechen war,

So gieng ein groſſes Volck, und zwar mit bloſſen Beinen,
Das muſte vor der Stadt, um Manner bittend, weinen.

Man ließ ſie grauſam an, doch weil man klagt und bat,
So ſchaffte man der Noth noch endlich dieſen Rath:

Man ſchloß das Siech-Haus auf, und gab die Splttel-Bruder,
Mit dieſen giengen ſie, vergnugt die Wege wieder.

Theils waten ſtumm und taub; theils aber waren blind,

Theils waren um den Kopff nicht allzuwohl geſinnt.
Dem war die Naſe weg, der hatte keine Fuſſe,
Und jener hockte ſtets ein Bundel Stachel-Nuſſe.

Da nun die gantze Stadt den Schwarm von Ferne ſah,
So ruffte groß und klein vielmals: Victoria!

Man gieng und fuhr voraus, lud manchen auf die Wagen,
Und manchen ſahe man auf denen Armen tragen.

Die Weiber thaten gleich mit denen Gaſten fein,
Und ſchrieben diß Geſetz gleich auf dem RathHaus ein:

Die Weiber haben zwar, wie andre Menſchen Kopffe,
Doch iſt und bleibt der Mann das edelſte Geſchopffe.

Und hat ein Manns- Volck auch nur noch ein halbes Bein,
Und mare bald zu groß, bald wieder gar zu klein;

So
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So iſt er dennoch werth, daß man ihn ehr und liebe,
Und wann man gleich die Braut vsm Himmel her verſchriebe.

Jhr Jungfern ſpiegelt euch, wo euch zu rathen iſt,
Daß ihr nicht mit der Zeit um Manner betteln muſt.

Jedoch was gehts uns an, du haſt ſchon dein Vergnugen,
Und ich will eben auch wohl noch das meine kriegen.

Der Hlmmel laſſe dich, und deine werehe Braut,
Bey einem langen Wohl, und bey geſunder Haut.

Von Kindern wunſch ich nichis, du wurdeſt doch nur lachen,
Und dencken ſolchen Ctahm will ich ſchon ſeiber machen.

Hieraus nun, mein lieber Gundling! kan man ohngefahr urthel—
len, wie es in einem Staat, oder in einer Armée, ſo aus lauter Wei
bern beſtunde, zugehen wurde, wann. ſich der Manner Mangel bey der
ſelben ereignete, und der Hunger nach Manns Fleiſch anfi ng zu regleren,
weil man aus Unbedachtſamkeit und Ubereilung ein Geſetze gemachet,
daß ſehr wenig, oder wohl gar keine, Manns-Perſonen unter ihnen ſol—
ten gelitten werden.

Gundling.
Wir wollen dieſes laſſen ben Seite geſetzet ſeyn, und Jhr werdet mir dargegen erlauben, Euch noch um mehrere wundeiliche Bege

benheiten zu ſragen, die entweder in eurer Lebens-Beſchreibung ſtehen,
oder ſonſt von Euch erzehlet werden.

Jn Eurer Lebens-Beſchreibung lieſet man unter andern: DaßJhr einſtmals, nebſt einigen andern Officiers nach dein Ritter-Guth des
Herrn von N. N. gefahten waret, welcher ſehr reich, und gleichwohl ein
Ertz- karger Filtz geweſen ſeye, der lieber bey andern geſchmauſet, als
ſelber guten Freunden einen Bißen gegeben hatte, daher er auch jeder
zeit, wann er einen Zuſpruch von Bekandten vermuthet, entweder ſo
gleich aufs Feld oder anders wohin gegangen, oder ſich wenigſtens ver
laugnen, und die, ſo ihn beſuchen wollen, mit der Entſchuldigung ab
fertigen laſſen, daß er nicht zu Hauſe. Folglich ſeye auch Euch, da Jhr
auf dem Adelichen Hofe angelanget, und willens geweſen, abzuſteigen,
vermeldet worden: Der Herr von N. N. ſeye nicht zu Hauſe, ſondern
habe eine kleine Reiſe gethan. Aber Jhr, ſo die Art dieſes geitzigen Rit
ters ſchon gekennet, und voraus wohl gewuſt, daß derſelbe ſich wircklich
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zu Hauſe befande, hattet Euch an das Vorgeben des Euch entgegen
gekommenen Bedienten gantz und gar nicht gekehret, ſondern zu dieſem ge
ſaget: Daß, obzwar ſein Herr vorjetzo abweſend, Jhr nichts deſtoweni
ger mit eurer Geſellſchafft auf dem Hofe Quartier nehmen, und ſeine
Zuruckkunfft abwarten wurdet. Jhr waret auch ohne weitern Anſtand
von der Chaiſe abgeſtiegen, und geraden Wegts nach dem WohnZim
mer des Herrn zugegangen, welcher ſolches zu verſchlieſſen aus groſſer
Beſturtzung vergeſſen gehabt. Kaum aber waret Jhr hinein getreten,
ſo hattet Jht geſehen, daß die Thure einer Neben-Cammer, in eben
dem Augenblick, ſeye zugemachet worden. Deriohalben waret Jhr ſo
gleich nach dieſer zugeeilet, und als Jhr ſolche geoffnet, hattet Jhr ver
ſpuret, wie gleichfalss noch eine andere Thure, ſo in beſagter Cammer
ſich befunden, nicht nur zugegangen, ſondern auch ein Gerauſche, als ob
jemand darinnen handthierte, in ſelbiger ſich horen laſſen.

Dieſes habe nun, bey Euch und eurer Geſellſck afft, ſo Euch auf
dem Fuß nachgefolget, die Grdancken erwecket, daß es der Herr wohl
ſeli ſten ſcyn muſſe, ſo ſich aus einem Gemach ins andere, und letzlich in
nur beſagte Cammer retiriret. Daher hattei Jhr, mit Beyhulffe der
ubrigen Compagnie, durch offteres Heben und Nutteln, die Thure der
maſſen forciret, daß ſie endlich auſgeſprungen. Da habe ſich gezelget,
wie in ſothaner Cammer ein groſſer Vorrath von allerhand victualien
und unter andern auch ein frtiſch geſchlachtetes, auſſerordentlich groſſes,
Schwein verhanden geweſen, in welches der feine Herr gekrochen, und
ſich gantz ſtille gehalten hatte. Euch eures Orts, und eurer Geſelſſchafft,
hatte es Anfangs nicht wenig befremdet, daß glelchwohl weder der Hetr
Noſpes, noch ſonſt jemand, ſo vor Euch in die Cammet gegangen, ware
zu ſehen geweſen, da man nimmermehr vermuthet, daß ſich der Hert
Howes in das gegenwartige geſchlachtete Schwein verſteckt haben wur
de. Allein wie Jhr, und eure Compagnons, etwas naher zum Schwein ge
treten, waret Jhr des ſaubern Heirn Hoſpitis aufeinmal gewahr worden,
and hattet ihn aus ſeiner Retirade heraus gezogen; woruber dann dleſer
aufs hefftigſte zu ſchelten angeſangen und ſich unter andern heraus gelaſſen:

Wie die gegtnwartigen Herten Officiers wohl techt ſchlimme Soldaten
ſeyn muſten, die auch des Kindes im Mutter-Leibe nicht ſchoneten. Dar

guf hattei Jhr verſetzet: Ja wohl. Das hat man jetzo an dem Herrn
von



von N. geſehen, welchem in ſeiner Mutter Leibe wircklich keine Ruhe
gelaſſen worden.

Kyau.
Aber ſaget mir nunmehto, mein lieber Gundling! wie groß ein

Schwein ſeyn muſte, wann ſich ein gantzer Mann darein verkriechen
ſolte? Warte gleich das Schwein ſo groß geweſen, als Jhr, da Jhr
doch, mein lieber Gundling! ein ziemlich gewachſener und dicker Mann
ſepd, ſo hatte er doch in deſſen Bauch keinen Raum gehabt; oder aber
es muſte das kleine Hannsgen geweſen ſeyn, das iſt, derjenige Zwerg, den

die glorwurdigſte Konigin von Pohl.n, des jetzigen Konigs in Pohlen
Auguſti lil. Majeſtat xrau Mutter bey ſich gehabt. Denn dieſer war
ſo klein, daß man ihn bißweilen in eine Paſtete geſtecket, und ſo mit auf
die Tafel geſetzet. Unter das Schwein aber konte ſich derſelbe Herr wohl
verkrochen, und ſodann ein weiſer Tuch, womit das Schwein bedeckt
geweſen wieder uber ſich und daſſelbe gezogen haben. Und was folget
dann noch weiter? Mein lieber Gundling!

Gundling.
Alsdann lieſet man ſolgendes: „Wenig Zeit hernach begab ſich

unſer Baron von Kyau abermal aufs Land in cveſellſchafft, und da der
„erſte Tag mit ausnehmenden Vergnugen zurucke geleget worden, reſol.
„virte man ſich, den ſolgenden Tag gleichfalls beyſammen zu bleiben.
„Kaum hatien nun die annehmlichen Blicke des groſſen Lichtes denſelben
„eroffnet, und die Lerche ihr erfreutes Morgen-Lied angeſtimmet; ſo
„erhuben ſich die ſamilichen Gaſte aus ihren Federn, und divertirten
„ſich, nach eingenommenen Thée, mit einer Promenade in dem daſelbſt
„befindlichen Luſt-Garten. Der NMittag ruckte ſodann heran, und man
„mach e ſich feriig, zur Mahlzeit zu gehen. Die Tafel war mit deli.
„caten Speiſen, vornemlich aber mit allerley Geflugel, als Enten,
„Rebhunern, jungen Tauben und dergleichen garniret, welches zu un
„terſchleden Dilcurſen Gelegenheit gegeben. Doch mitten unter ſolchen
„Geſprachen begegnete einem, in aller Erbarkeit ſitzenden, jungen Frau
„lein die Fatalité, daß ihr Stuhl auf eimmal den Thon einer BaßGei
„ge von fich zu geben anfieng. Hieruber errothete das gute Kind zum
aheffigſten, und ſahe ſich nach dem hinter ihr ſtehenden Bedienten um,
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„eben als ob dieſer der geſchickte Muſicus geweſen, welcher ſich ſo unver
„muthet hoten laſſen. Allein es ſchuttelte der Laquay hierzu den Kopff,
„und gleng, ohne ein Wort zu reden, zum Zimmer hinaus. Wer war
„aber hurtiger, ihm nachzufolgen, als eben das gantz erſchrockene Frau—
„lein? Und es ließ ſich auch daſſelbe nicht wiederſehen, biß die Geſell—
„ſchafft aus einander und von dannen gereiſet. Dieſes veranlaſſete
„dann unſern Zaron von Kyau, daß er fragte: Aus welchem Lande der
„Laquay geburtig ware? Und als man ihm antwortete: Was maſſen
„derſelbe in Schwaben gebohren und erzogen ſehe; verſetzte Knau: Das
„habe ich mit ſogleich bey ſeinem Kopff-Schutieln eingebildet. Nichts
„deſto weniger iſt ihm ſolches um ſo mehr zu gut halten, dieweiler noch
„nicht vtertzig Juhte alt worden, und er kan nech vor kluger palſiren,
„als jener Pommeriſche Knecht, welcher ebenfalls einem charmanten
„Fraulein bey der Tafel aufwartete, und als daſſelbe, indem es zu feſte
„geſchnuret war, einen tieffen Seuffzer (aus dem Hinterſten) holte, an
„fieng uberlaut zu lachen, und ſagte; Frala! Ftala! dat war tho vel.
„Und hietbey ließ es dieſer Pommer noch nicht bewenden, ſondern da
„ihn ein ſicherer Cavalier auf die Seite zog, und nebſt Verweiſung ſeiner
„Tumm und Kuhnheit erwehnete: Daß man ihm gerne ein gutes Trinck
„geld gegeben haben wurde, woferne er nur nicht das liebe Frtauleln ſo
„offentlich beſchamet hatte, lieff der albere Kerl ſogleich wieder vor die
„Tafel, und rieff aus vollem Halſe: Met Gonſt! Jonckers! Met Gonſt!
„Weet iht wai? dat Gebromm von mei Frata nehm ick op mick. Er
„hielte demnach dafur, dieſes ſeye genug, alles Paſlirte wieder gut zu

v „machen.

Kyau.
Dergleichen Dinge laſſen ſich luſtiger anhoren, wann ſie erzehlet

werden, als wann man ſelber dabey iſt, wo ſie ſich ertignen. Denn
ein erbares Frauenzimmer erſchrickt nicht wenig, wann ſie ſich in offent
licher Geſeliſchafft befindet, und ihr dergleichen Poſſen wiederfahret; wie

wohl die Menſchen auf Erden, wann ſie recht klug waren, ſich aus ſol
chen naturlichen Begebenheiten nichts machen, noch einander deswegen
etwas vor ubel halten ſolten. Denn es iſt ſchon gut, daß man, zu ge
wiſſen Zeiten, einen Bauchwind verhalt, oder doch zum wenigſten ver
hindett, daß er nicht allemal mit einem Knall und Gebrumm tortgehet,

ſondern
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ſondern zu einem Schleicher wird. Aber wann nun die Natur mit al—
ler Gewalt fortgeſchaffet haben will, was ihr in dem engen Bauch nichts
nutze, was iſt dabey zu thun? Setzt man der Natur eine andere Ge
walt dargegen, und verhalt abſolument einen Bauchwind, der mit al
ler Macht fortgehen will, ſo kan ein ſolcher verhaltener Wind ſich der
maſſen verſetzen, daß eine Kranckheit daraus erfolget, und wer weiß,
wovon mancher Menſch erkrancket und ſtirbet. Jſt Euch nicht bekannt,
was der Kayſer Claudius l. en faveur derer Bauchwinde, vor ein Ge
ſetze gemachet hat?

Gundling.
Nein, davon iſt mir nichts bewuſt.

Kyau.
Ey! ſo ſeyd Jhr auch gar ein ſchlechter Hiſtoricus. Dieſer Kahr

ſer ſchmauſſete gewaltig, und zwar allemal in ſtarcker Geſellſchafft, die
er ſich darzu auserleſen hatte, ſaß auch gemeiniglich funff biß ſechs Stun
den an der Tafel. Wie nun einſtmals einer auſſen bliebe, welcher bey
der gewohnlichen Gefellſchafft an der Kanſerlichen Tafel erſcheinen ſolte,
ließ der Kayſer fragen, wo er bliebe? Die Antwort war: Daß er ſich
unpaß beſande. Der Kayſer wolte ferner wiſſen, worinnen eigentlich
ſeine Kranckheit beſtunde? Da ward dem Kayſer hinterbracht: Welcher
geſtali der Auſſengebliebene, den vorigen Tag, einen Bauchwind ver
halten, der ihm in die Glieder geſchlagen ſeye, und daran liege er nun
mehro krtanck. Gleich auf der Stelle machte der Kanyſer ein Geſetze,
welchem zu Folge einem jedweden, der ſich hinfuhro mit an der Kah
ſerlichen Tafel beſinden wurde, erlaubet ſeyn ſolte, an ſolcher Tafel, nach
Belieben zu fartzen, und ſo viele Bauchwinde fahren zu laſſen, als er
nur immer wolte. Wetr an dieſer Begebenheit zweiffelt, der ſchlage
einen Frantzoſiſchen Tractat nach, ſo betittelt: Les Femmes de douze
Ceſars. Darinnen iſt dieſe Sache, und das, en Faveur derer Bauch
winde gemarhte, Kayſerliche Geſetze zu finden.

Gundl'g
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Teutſchen Wirths-Hauſe eingekehret, und die Magd wate, auf dieſet
Frantzoſen Verlangen getuffen worden, ihnen die Stiefel auszuziehen.
Jndem nun die Magd mit dieſer Arbeit beſchaffiiget geweſen, ſeye dem
armen Menſchen ein groſſer Bauchwind entfahren. Daher habe ihre
dabey geſtandene Frau Anlaß genommen, heffiig auf die Magd zu ſchel

ten, auch zu ftragen: Ob ſie ſich nicht vor denen gegenwarigen Her—
ten ſchame? Die Magd aber habe, ohne daruber zu errothen, geant
wortet: Es ſeynd ja Frantzoſen, und verſtehen die teutſchen F- nicht.

Kyau.
Ja, ja, mein lieber Gundling! es iſt mir dieſes Hiſtorgen eben-

falls gar wohl bekannt. Jch bin auch in mancher Geiellſchafft gewe
ſen, wo ſich junge Fraulein befunden, ſo ſchon, als wie die lieben En
gelein. Ehe man es ſich aber verſehen, iſt der einem oder der andern ein
Bauchwindgen entfahren. Aber wer wolte nun dieſe artigen Kinder des
wegen beſchamen. Au contraire, man muß klug ieyn; und thun, als
ob man das Gebrommgen nicht gehoret. Ja aus Complaiſance gegen
das Frauenzimmer ſolte man ſich gar einbilden, als ob ein ſanffter Ze-
phijr, oder FruhlingeWind, bey einem vorbey geſtrichen ſehe.

Gundling.
Ey freylich, wann ſich nur die Lufft nicht zu gleicher Zeit veran

derte, ſo, daß man etwas zu riechen hat.

Kyau.In einem Nurnbergiſchen kleinen Hand und TaſchenCalender
ſtehen auf einen jedweden Monath Verſe, uber eben die Materie, wo
von wit jetzo mit einander diſcuriten. Der auf den Monaih May ge
machte Vers heiſſet:

Der Mapy giebt viele Blutmelein,
Die lieblich ſind und riechen fein.
Steht dirt dann nicht an der Geruch,

Vor dich ein guten Sau-Drd ſuch.
Dieſes konte Euch, mein lieber Sundling! eine oder die andere

Fraulein ebenfalls unter die Naſe teiben, uber deren, ihr gantz unvermuthet
entfatnes, Bauchwindgen Jhr Euch beſchweren, ſolches nicht vor einen

ſanfften
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ſanfften Zephyr halten, ſondern bey deſſen Paſſage die Naſe rumpffen
woltet. Denn gewiſſe Fraulein ſind ſehr wunderliche Creaturen, und
wer ſich bey ihnen recht inſinuiren will, muß wohl gar ſagen, daß in
ihrem NachtStuhl nicht Dr ſondern lauter Ambra und Zibeth be
findlich ſeye.

Gundling.
Dergleichen Schmeicheleven hatte ich auf Erden nicht begehen kon

nen, ſolte mir es auch gleich mein Leben gekoſtet haben. Denn was
ſind das vor Poſſen? Ambra iſt Ambra, und Zibeth, iſt Zibeth. Dr
aber iſt und bleibet Drze.

Kyau.
So ſeyd Jhr auch kein guter Hofmann geweſen, wann Jhr Euch

nicht habt entſchlieffen konnen, zu gewiſſen Zeiten, aus Complaiſance,
einen Dr vor Ambra und Zibeth auszugeben. Horet doch, was mir
mit einem gewiſſen Medico hegegnet iſt. Dieſer Medicus ſpeiſete off
ters an der Tafel einer vornehmen Perſon, die mit wichtigen Chargen
bekleidet geweſen. Weil er aber eben dieſer Perſon, Geſundheits-Rath
war, auch, von langen Jahren her, allerhand Geheimniße ihres Leibes
gewuſt haben mochte, und daher ſehr familier mit derſelben umzugehen
pflegte, nahm er ſich ſo gar die Freyheit an der Tafel hefftig zu rulpſen, vder,

wie der Lateiner zu reden pfleget, ſtarcke Ructus fahren zu laſſen, mit
dem Vorgeben, daß es ſehr gut ſeye; wie er dann der vornehmen Per
ſon riethe, daß ſie ſich beſtreben ſolte, ihre Natur ebenfalls darzu zu ge
wohnen. Andere Leute aber nahmen daher Anlaß, dieſen Medicum ei
nen Grobianum zu nennen, und ſich uber ſeine Unhoflichkeit zu beſchwe
ren. Als mich nun die vornehme Perſon, mit der ich ſehr vertraulich
umgieng, einſtmals auch zur Tafel behielte, und der Medicus juft ge
genwartig, einig Frauenzimmer aber weder zu horen noch zu ſehen war,
weil Jhto Excellenz die gnadige Frau, einiger Unpaßlichkeit wegen,
das Zimmer huteten, und mit etlichen guten Freundinnen oder Plauder
Taſchen beionders ſpeiſeten, ſtifftete mich unſer Herr Hoſpes heimlich
an, daß ich doch den Medicum bezahlen ſolte, daſerne er anfitng zu
rulpſen, mit dem theuern Verſprechen, daß mir weder von ihm, als
Hoſpite, noch don einem andern Gaſt, desfalls etwas ubel ſolte genom

men
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men werden. Zu ſolchem Ende kam ich auch neben dem Medico zu ſi
tzen. Dieſer nun ließ ſichs um ſo viel deſto beſſer ſchmecken, je weniaer
es an Ungariſchen und Jral:aniſchen Weinen, noch an delicaten Spei—

ſen gebrach. Man tedete unter dem Eſſen von allerleh Staats- und
Kriegs-Sachen, und der Medicus plauderte immer darzwiſchen, wie
eine Ganns unter denen Schwanen zu ſchnattern pfleget. Er ließ auch
ſeine berelts eingefuhrte Gewohnheit nicht ausgeſetzet ſeyn, ſondern dann
und wann einen ſtarcken Kuctum geh.n. Die Gaſte ſtelleten ſich, als
ob ſie des Medici Unhoflichkelt Anfangs nicht merckten, und ich that e
ben ſo; wodutch aber der Medicus nur deſto kuhner gemachet ward.
Doch als er von neuem ſo gar unverſchamt aus ſeinem Halſe donnerte,
fiengen einige an zu lachen, und der Medicus lachte mit. Jch hinge—
gen ſtellete mich gantz ernſtlich, und ſahe dem Medico mit ſtarren Augen
ins Geſichte. Da wolite ſich dieſer rechtfertigen, und ſprach zu mir,
ebenfalls mit einer ſerieuſen Mine: Das kommt alles aus dem Mazen,
und iſt geſund. Das iſt wahr, mein ſteber Herr! verſetzte ich hierauf.
Allein mit Gunſt. Ein Rulps kommet aus dem Magen zum Halſe her—
naus, und dlieſer hier (da ich zu gleicher Zeit einen ſtarcken Bauchwind
gehen ließ) kommet aus dem Arſch, und iſt ebenfalls ſehr geſund; doch
ſchicken ſich beyde freylich gar nicht wohl zu Tiſche. Bey dem, was
der Medicus von mir horte und ſahe, machte er ein Paar gewaltig groſſe
Augen. Unter der gantzen Geſellſchafft verurſachte es ein hefftiges Ge
lachter, und der Medicus hat ſich nachhero allemal ſehrt beſcheiden auf—

gefuhret.

Gundling.
Der Echertz iſt gut, und die darinnen enthaltene kehre vor den

Herrn Medicum nech weit beſſer geweſen. Aber glaubet mir, tapffe
ter und kluger General! daß die Worte und Namen, womlt man alle
dieſe Dinge, von denen wir jetzo geredet,, ſo naturlich hin zu benennen
pfleget, uber die maſſen haßlich kungen. Man ſolte derohalben isnen
allemal ein ſchones Mantelgen umgeben, wann man ja davon reden wel
te, und ſie lieber etwas weitlaufftig beſchteiben, als ſo gerade zu damit

heraus platzen.

Kyau.
Da hore man nur die Sleißnerey an, welche in Euch hetrſchet.

Alle
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Alle naturliche Dinge, und ein jedwedes Gliedmaaß des menſchlichen
Leibes muſſen abſolument ſemen naturlichen Namen haben, womit ich
es vor denen Ohren aller Welt benennen kan, ohne daß ich mich des—
wegen im geringſten ſcheuen darff. Denn es ſind dieſelben nothwendig
und ohnentbehrlich, entweder zur Fortpſlantzung des menſchlichen Ge—
ſchlechts, oder zur Erhaltung des menſchlichen Lebens. Gleichwohl
ſchamen ſich die Gleißner auf Erden, dieſelben zu nennen, eben als ob
ſie die Gefaßfe und inſtrumenta ihrer Erzeugung, Geburt und Erhal—
tung nicht erkennen wolten, ſondern ſie verlaugnen, uud einen Abſcheu
dafur haben muſten; wodurch die gantze Natur recht coujoniret wird.
Jch meines Orts aber machte mir nichts draus, ſondern gab einer jed—

weden Sache, Gefaß und Glied am gautzen menſchlichen Leibe ſeinen
naturlichen Namen, wann ich davon redete. Jener Cantzler war eben
ſo geſinnet, als wie ich. Er ſtunde einſtmals bey ſeinem Verwalter in
der Stube, als ein Bauer kam, mit verbundenen Maul, ſeine Erb—
zinnße und andere Schuldigkeiten abzutragen. Wie nun der Bauer
das Geld aufzehlte, fragte ihn der Cantzler, warum er das Maul ſo ſehr
verbunden hatte? Und ob etwa ein ſo ſcharffer Wind drauſſen bließ,
daß er befurchtete, er mochte ihm den Bart weg wehen. Der Bauer
machte hierauf ein ſehr ſauer Geſichte, und gab zur Antwort: Daß er

ſolches keinesweges aus Zartlichkeit, ſondern eines unleidlichen Zahn
Schmertzens halber thate, der ihn ſchon eine geraume Zeit erſchrecklich

plagte, und davon ihn kein Menſch auf der Welt befteyen konte, maf—
ſen er bereits ſchon alles gebrauchet, was ſonſt in dergleichen Fallen dien
lich zu ſeyn ſchiene. Der Cantzler, welchen ein Appetit zu kurtzweilen
ankam, ſagte alsdann zu dem Bauer: Was wolteſt du dann drum ge
ben, wann ſich jemand fande, der dich dieſer unertraglichen Quaal er
ledigte? Der Bauer antwortete: Warlich! Jhro Excellenz, ich wolte
meln beſtes gemaſtetes Schwein drum geben, ſo ich im Stalle habe.
Woſern du dieſes thun wilſt, ließ ſich der Cantzler verlauten, ſo will ich
dir bald von deinen Zahn-Schmertzen helffen. Wiſſe demnach: die er
ſte alte Frau, ſo dir im Heimgehen begegnet, beiße in ihren Beltz, ſo
wird der ZahnSchmertzen augenblicklich aufhoren. O das iſt, ſehr gut
Jhro Excellenz, antwortete der Bauer voller Freuden, das will ich gar
gerne thun. Allein wie fange ich es an, wann ſichs ereignen ſolie, daß

dliejenige Frau, ſo mir begegnet, keinen Beltz anhatte? Du tummer

N Teuffel
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Teuffel ſprach ſodann der Cantzler, hat ſie keinen Beltz an, ſo beiße ſie
in den Arſch. Aus dieſem Beſcheide merckte der Bauer erſt, daß ihn
der Cantzler nur vexirte, weswegen er mit ſeinem verbundenen Maul
gautz betrubt fort gieng, und begehrte keinesweges, das recommendirit
Hulffs,Mittel zu probiten.

So iſt es auch gantz techt, ich ſage es noch einmal, daß ich alle
Glieder und Gefaße des menſchlichen Leibes mit ihrem gantz naturlichen
Namen benenne, ſo, daß niemand erſt zweymal fragen darff, was ich
ſagen will. Und warum ſolle man ſich des Arſches ſchamen, ihn zu nen
nen, und erſtlich Umſchweiffe ſuchen, denſelben anzuzeigen. Jch wieſe
Euch z. E. mein lieber Gundling! den bloſſen Arſch, und ſagte hernach,
ich hatte Euch die Poſteriora gewieſen. Solte nun der Schultz auf dem
Dorffe Richter in unſerer Sache zwiſchen uns beyden ſeyn, ſo muſte ich
hernach dennoch recht Teutſch reden, und mitten in der Richter-Stube
ſagen: Daß ich Euch den Arſch gewieſen hatte.

Gundling.
Jhr konnet und werdet den Schertz, welchen Jhr Euch angewoh

net, doch nun und nimmermehr laſſen. Jch aber ſage noch einmal, daß
es haßlich klinget, wann ich den Arſch ſs platterdings hin nenne. Jch
kan ja wohl ſtatt deſſen ein ander Wort nehmen, und ſagen, der Steiß,
oder der Hintere, auch fein allemal die Wort ſalva venia, oder mit
Reſpect zu ſagen, hinzuſttzen.

Kyau.
Ja, ja, es giedet Leute, welche diefe Wort gar flelßig gebrauchen,

wann ſie von Zahen, von Fuſſen, von Beinen, von Schenckeln, von
Nageln, von der Naſe, und von Zahnen, oder von andern Theilen und
Gliedmaſſen des menſchlichen Leibes reden. Auſ der Letzt wird es dahin
kommen, daß man ſaget: Meine Ohren, ſalva venia; meine Augen,
falva venia; mein Manl ſalva venia; und meine Hande falva venia—
biß endlich der gantze Menſch, von denen Fufſohlen an biß.auf das o
berſte Haupt-Haar, zu einem puren ſalva venia gemachet iſt. Von
Haupi-Haaren, vom Nabek, vom Bauch, und vom Rucken, redet man
vhne diß ſchen mit lauter ſalra venia. O du alberes und abgeſchmack
tes Weſen! Jch mochte hiernechſt wohl wiſſen, mein lieber Gundling!

watum
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warum das Wort Arſch nicht eben ſo gut klingen ſolte, als die Worte
Steiß, und der Hintere? Das Waort Arſch hat ja eine Namens-Schwe
ſter in der Lateiniſchen Sprache. Dieſes heiſſet Ars, auf Teurſch die
Kunſt, und wann man das Wott Ars pronunciret, oder recht voll aus
ſpricht, klinget es eben ſo wle der teutſche Arſch, der alſo des Lateiniſchen
Wortes Ars Herr Namens-Veiter iſt. Warum ſchamet man ſich
nun nicht, das Lateiniſche Wort Ars zu nennen und auszuſprechen? Da
man ſich doch des Teutſchen ſchamen will. Ja, man ſolte billig mehr
Conſideration vor dieſes edle Gliedmaß des menſchlichen Keibes haben,
als daß man ſich ſeines naturlichen Namens ſchamen will. Man ſoltt
ſich furchten, ihn zu erzurnen. Denn es iſt gar eine ſchlinme Sache,
wann er boſe wird, und dem Menſchen ſeine ordentliche Dienſte verſaget.

Gundling.
Das habe ich empfunden, weil ich in denen letzten Monathen mei

nes Lebens heffiige Obſtructiones gehabt. Doch, wo wolte das Ga
cken ſeyn hergekommen, da ich nichts im Magen, uno keinen Appetit
zum Eſfſen gehabt.

Kyau.
Da hattet Jhr ſollen den nichts wurdigen Magen heraus nehmen,

und ein ſolches Ding ſtatt deſſen hinein ſetzen laſſen uber welches wie
ſchon geſagt, einige Gelehrte diſputiren, ob es mit einem F. oder V.
geſchrieben werden ſolle?

3

Gundling.

Il

Alsdann wurdet Jhr immerfort Appetit gehabt haben. Denn
der Appetit und ein ſolches Ding ſind inſeparable. Jhr werdet auch

gar wohl winen, daß an gewiſſen Orten in der Schtifft es einer Uner
ſattlichreit beſchuldiget wird.

J

Gundling.Siehe da! wer ſolte wohl meynen, daß hinter dem tapffern und
klugen General Kyau ein ſo trefflicher Mecicus ſtecken ſolte. Habt

N2 Jh
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Jhr diees Mittel nicht ewa auch ſonſt ſchon bißweilen auf der Welt
verordner?

Kyau.
Ah ja! ſehr offt, unter andern aber, wie ich mich deſſen beſinne,

einem gewiſſen Doctori Jur. aus Leipzig. Dieſer kam mit einem Sohn
des Juwelierer H. aus Leipzig, welcher Juwelierer ſeit dem bey uns an
gelanget der Sohn aber als Cornet, oder doch zum wenigſten als Fah
nen-Juncker mit nach Pohlen gegangen, nach dem Konigſtein, ſolche
Feſtung zu ſehen. Wie ich horie, wer ſie waren, und ich des H. Va
ter gar wohl gekannte behielte ich beyde des Mittags bey mir zu Tiſche.
Nun wolte dem Herrn Doct. das Eſſen micht ſchmecken, welches doch
ſehr gut geweſen. Jch fragte derohalben den Herrn Doctor, warum
er nicht afe? Und bekam zur Antwort: Daß es ihm ſchon einige Zeit
her an Appetit ermangele. Hierauf verordnete ich ihm eben das Mit
tel, welches ich Euch wurde recommendiret haben, daſerne ich Euch in
der Welt angetroffen, und Jhr uber Appetit aeklaget hattet. Indeß
ſen mein lieber Gundling! kan ich mich doch wohl tuhmen, daß ich
bißweilen, mit meinem Spaß und Schertz, Patienten curitet habe. Jch
beſuchte einſtmals einen vornehmen und reichen Cavalier zu Dreßden,
welcher hauffige Obſtructiones klagte, auch ſagte: Daß er nun ſechs
Tage lang keinen Seuhl-Gang gehabt noch einige Winde von ihm ge
gangen waren. Da ſprach ich zu ihmn: Er ſolie ein paar lebendige Haa
ſen von ſeinen Gurhern ins Gemach bringen laſſen, weil ſonſt die Win
de ſeht ſtarck auf dieſelben zu gehen pflegten. Denn es iſt bekannt, daß

die Hunde, ſo man zur Haaſen-Jagd gebrauchet, Wind-Hunde, des
gleſchen Wind-.Spiele, oder auch nur ſchlecht weg Winde genennet wer
den; womit ich auf die im Bauche des Cavaliers ſich verſetzte Blehun
gen und Winde cchertzende zielte. Hieruber lachie der krancke Cavalier

dermaſſen, daß ſein Bauch erſckutterte, und die Buchſe gienge loß. Er
bekam auh zu aleicher Zeit einen ſtarcken Stiuhl. Gang, und ſeiner da
maligen Kranckheit wurde dadurch abgeholffen; wie er mir daqpg her
nach meinen Schertz vielmals gedancket.

Gundling.
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Gundling.

Das laſſet ſich horen, weil der Schettz ſeinen ſehr guten Nutzen
geſchaffet hat. Was habt Jhr dann einſtmals mit einem Span-Fer
ckel vor einen Schertz an einer vornehmen Tafel gemachet?

Kyau.
Jhr wiſſet, mein lieber Gundling! daß der Doctor Martin Luther

unter denen Herren Keformirten ſowohl, als unter denen Herten Jo—
miſch-Catholiſchen, ſehr viele Feinde hat, die auch faſt ſeinen Namen
nicht konnen nennen horen. Ein ſolcher Luthers-Feind nun befande ſich
mit an derſelben vornehmen Tafel. Er war geiſtlichen Standes, und
ſchmalete nach ſeines Hertzens Luſt auf den Doet. Luther, ohne ſich dar—
an zu kehren, daß verſchiedene Perſonen Lutheriſcher Religion, die ge—
wißlich etwas bedeuteten, ſich mit an der Dafel beſanden. Jch meines
Orts ſchnitte vor, und wie diefſer Luthers-Feind am hefftigſten ſchmale—
te, hatte ich juſt ein gebratenes Span-Ferckel an der Gabel, welches
ich trenchiten wolte. Nun pfleget man, nach denen Regeln der Tren—
chir. Kunſt, einem gebratenen Span-Ferckel vor allen Dingen den
Kopff abzuloſen, und ich machte eine ſolche Poſitur, als ob ich eben an
dem ware, den Kopff herunter zu nehmen, hub auch zu ſolchem Ende
das Span. Ferckel mit einer, in deſſen Naſe ſteckender, groſſen Tren.
chir. Gabel in die Hohe, und das Trenchir Meſſer hielte ich ebenfalls
empot. Zu gleicher Zeit aber fragte ich den Luthers Feind;: Was er wohl
mit dem armen Doct. Luther thun wolte, wann er ihn an der Gabel
ſtecken hatte, wie ich das Span Ferckel, und das Trenchir. Meſſer in
der andern Hand. Da war mein Luthers-Feind gleich fertig und
ſprach: Hatte ich den Martin Luther ſo an der Gabel, wie Sie, wolte
ich lhm eben das ihun, was ſie dem Span- Ferckel thun wollen. Der
gute Mann meynte, den Kopff herunter. Jn dem Augenblick aber leg—
te ich das Sran- Ferckel wieder nieder, fuhr ihm mit dem Finger in den
gebratenen Steiß, und leckte hernach den Finger ab, zu dem Luthers—
Feind ſagende: Alſo muſſen Ste dann dem Doct Luther thun. Hier—
uber entſtunde ein gewaltiges Gelachter, und der Luthers Feind hatte
doch auch wieder etwas auf den Beltz bekommen, vor die vielen und heff—
tigen, wider ſeinen todten Feind ausgeſtoſſenen Schimpff-Reden und?“

ſterWorte. aN 3 Gundling.
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Gundling.

Dieſe Perſon hatte bedencken mogen, daß vornehme Lutheraner
mit an der Tafel geſeſſen, und alſo gar nicht mit ſo hefftigen Schimpff—
Worten wider den armen Doct. Luther heraus platzen ſollen. Man er
zehlet ja von Euch, als ob, zu einer andern Zeit, zwiſchen Euch, und
etlichen Geiſtlichen von einer andern Religion, eine Diſputation hatte
wollen veranlaſſet werden. Wie iſt es dann dabey zugegangen?

Kyau.
Beliebet es nur ſelber weiter zu erzehlen, weil mir davon nichts

bewuſt iſt.

Gundling.
Man hatte Euch vor einen Proteſtantiſchen Geiſtlichen ausgegeben,

den man gerne wolle bekehret wiſſen. Zu dem Ende haitet Jhr Euch
in einen geiſtlichen Habit verkleidet, und eine groſſe ſchwartze Peruque
aufgeſetzet, womit Jhr diejenigen in einem gewiſſen Zimmer erwartet,
die man zu Euch ſchicken wollen. Wie ſie eingetreten waret Jhr, wie
eine unbelebte Statue, auf einen Lehn-Seſſel geſeſſen ohne Euch im ge
tringſten zubewegen. Da hatten ſie Euch angetreten, und gefraget: Wer
Jhr waret? Bey dieſer Frage hartet Jhr Euch von euerm Sitz erho
ben, und geſaget: Jhr Herren fraget mich, wer ich bin? Ohne dabey
zu ſagen, mit Erlaubniß; wie es ſich doch wohl gebuhrte, und da ich
euch noch nicht gefraget habe, wer ihr ſend. Doch wann ihr wiſſen wol
let, wer ich bin? So gebet euch mir vorhero zu erkennen. Weil ſie ſich
nun geruhmet, von einer ſehr reſpectablen Geſellſchafft zu ſeyn, haitet
Jhr daher Anlaß genommen vom Stall zu Bethlehem, vom Berg Cal-
variæ, und denen daſelbſt verhanden geweſenen ſonderbaren Geſelliſchaff
ten, wie auch von denen ſiebzig Jungern und zwolff Apoſteln, gar ſchatff
zu diſcuriten, bis ſich endlich der gantze Diſput geendiget.

Kyau.Das iſt eine falſche und erdichtete Sache, und an Mahrlein wird

es nicht fehlen, ſo lange die Welt ſtehet. Dargegen habe ich einſtmals
einen gewiſſen Pater, der etwas recht guthertziges und einfaltiges an ſich
haite, dabey aber ubetaus curios war, alles zu wiſſen, was man redete

und
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und that, auf eine luſtige Art bezahlet. Er befande ſich nemlich mit in ei
ner ſtarcken Geſellſchafft, gieng auch von einem Spiel Tiſch zum andern,
ſahe zu, wie geſpielet wurde, und diſcurirte. Da ſtellete ich mich, als
ob ich mit einem andern Officier, der mich gar wohl verſtunde, in einen
ſcharffen Diſput geraihen ware; wie wir dann auch eine ſolche Poſitur
und Stellung machten, als ob wir die Degen gegen einander ziehen
wolten. Deswegen kam mein guter Pater eiligſt herbey gelauffen, wol—
te wiſſen, was wir mit einander vorhatten, und ob die Sache nicht in
der Guthe abzuthun ware? Hierauf ſprach ich zu demſelben: Ey! mein
lieber Herr bater! unſer Streit iſt von der groſten Wichtigkeit. Mein
Gegenpart will behaupten, daß der allgemeine Geburts Ort derer Men
ſchen, wann man lhn nach ſeinem naturlichen und gewohnlichen teutſchen
Namen benennen will, mit einem V. muſſe geſchrleben werden, und ich
meines Orts ſage, daß man ein F. darzu gebrauchen muſſe. Geruhet
nunmehro mein lieber Herr kater! den Ausſpruch zu thun, welcher von
uns beyden recht oder unrecht hat? Bey dem, was der gute Fater von
mir horte, ſtunde er gantz eiſtaunt da, mochte auch das richterliche Amt
uber unſern Diſput nicht auf ſich nehmen.

Viele Jahre vorhero, und zwar ſchon vor mehr als dreyßig Jah
ren, von jetzo angerechnet, gieng ich des Nachts um eilff Uhr, mit noch
anderer Compagnie, zu Dreßden bey der Wohnung eines Lutheriſchen
Geiſtlichen vorbey. Weil ich nun um dieſeibe Zeit geneigt war, ſtarck
zu ſchertzen, und noch Licht in der Studier-Stube des Piedigers ſahe,
ſchlug ich die Hande mit voller Force zuſammen, ſchrie auch gantz jam
meilich: O weh! o weh! Ach daß ſich doch der Himmel erbarmen moch
te. Dieſe Worte wiederholte ich zu etlichenmalen, und da kam der
Geiſtliche eiligſt an das Fenſter gelauffen, ſteckte den Kopfſ heraus, und
fragte: Ey! was iſt euch doch begeqnet, mein lieber Menſch! daß ihr
euch ſo aar jammetlich geberdet? Jch aber fuhre ſort, die Hande zuſam
men zuſchlagen, auch mein angefangenes Geſchrey noch weiter zu trei
ben mit Zuſatz: O weh! o weh! Wor Zeiten konte man ein ſchones
Madgen umſonſt haben, und jetzo iſt keine mehr ums baare Geld zu fin—
den. Daran ſeyd ihr Herren Geiſtlichen Schuld weil ihr immer ſ
ſehr wider die Liebe prediget, und wollet, daß ein ſchones Kind, in Lieo

bes-Sachen, keine Barmhertzigkeit ausuben folle. Hierauf horte ich
wohl, daß ich von de m Geiſtlichen ein gottloſer und boſer Menſch ge

ſcholten
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ſcholten wurde. Jch aber befande nicht vor rathſam, mich zu verant—
worten, ſondern gieng mit meiner Weyeklage welier fort, und der Geiſt—
liche ſchlug das Fenſter wleder zu.

Gumdling.
Jhr habt alſo, bey gewiſſen Zeiten und Jahren, weder derer du-

theriſchen noch derer Catholiſchen Geiſtlichen geſchonet, wann Jhr diſ—
ponirt geweſen ſeyd, einem oder dem andern etwas anzuhangen,

Kyau.
Und derer Herren Rekorwirten darzu nicht, weil ich mir aus dem

einem ſo viel als aus dem andern machte. Doch habe ich mich hierin—
nen mit der Zeit gewaltig geandert, und vor die Geiſtlichkeit einen
groſſen Reſpect erwieſen. Auch ſolche, die nicht Lu:heriſch waren, ließ
ich unangefochten, weil ich geſunden, daß ſich in allen dreyen Haupt—
Religionen, die im Romſſchen Reiche ſeſte geſetzet, unter der Geiſtlich
keit uberaus reſpectable und brave Manner befinden. Doch habe ich
mit einem Geiſtlichen, der nicht Lutheriſch geweſen, ſchon in meinem
Alter noch dieſe Begebenheit gehabt: Er beſuchte mich, als ich einſt-
mals kranck war, ſonder Zweiffel in der Intention, mich zu ſeiner Reli-
gion zu bringen. Als ich ihn nun willkommen geheiſſen, ftagte ermich:
Wo es mir dann ſehle? Meine Antwort war: Hier im Bette. Das
iſt mit leid, ſagte der Geiſtliche, und mir noch vielmehr, verſetzte ich
darauf. Der Geiſtliche ſprach weiter: Der Herr iſt doch ziemlich ſchwach;
ich aber replicitte; Und Sie mein Herr Pater! deſto ſtatcker. Da
ſprach der Geiſtliche: Ey nun, mein Herr Obriſter! Sie muſſen ſich
GOtt und ſeinen lieben Heiligen befehlen. Hierauf verſetzte ich: Die—
ſen Letztern habe ich nichts zu befehlen; wohl aber von dem Eiſtern zu
bitten. Wie der Geiſtliche ſahe, daß ich gar nicht diſponirt war, Re-
ligions. Diſcurſe anzuhoren, ſo nahm er wieder Abſchied, und bate, daß
ich ſeinen Beſuch nicht ubel nehmen mochte. Darauf antwortete ich:
Keinesweges. Denn Jhr Beſuch hat mir ein groſſes Plaiſir gemachet;
ware mir aber ſehr leid vor Sie ſelber, wann Sie nicht wieder wegge
hen konten, ſondern jederzelt bey mir verbleiben muſten.

Eben dieſer Geiſtliche fuhrte mich einſtmals mit in eine Kirche, wel

che ſehr baufallig zu ſeyn ſchiene, wenig gantze Scheiben mehr in denen
Fenſtern
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Fenſtern hatte, und uberhaupt gar ſchlecht ausſahe. Da fragte ich:
Was dann das vor eine Kirche ſeye? Und bekam zur Antwort: Es iſt
die Kirche Allerheiligen. Sliehe da! verſetzte ich hierauf, hier triffi das
Sprichwort redlich ein: Viele Hirten, ubel gehutet. Wann ſie ei—
nem eintzigen gehorte, wurde er ſie ſchon langſt haben reopariren laſſen;
ſo aber verlaſt ſich immer einer auf den andern.

Sonſt habe ich mich eben nicht groß mehr mit denen Herren Geiſt—
lichen eingelaſſen. Denn ob ich gleich bißweilen auch noch immer Ro
miſch-Catholiſche Predigten beſuchte, eben ſowohl wie Lutheriſche, und
nicht ſelten eiwas artiges zu horen bekam; ſo habe ich mich doch, mit
denen geiſtlichen Perſonen ſelber, gar nicht gerne mehr in einen
Diſcurs daruber eingelaſſen, wohl aber mit andern Leuten, und meinen
Spaß dabey gehabt. Unter andern horte ich einſtmals von einem, daß
er auf der Cantzel ſagte: Meine lieben! Wie meynt ihr, daß man ein
Agalaſter erkennen kan, wann es auf einem Baum ſitzet, ob es ein
Manngen, oder ein Weibgen? Da er eine Welle ſtille geſchwiegen,
antwortete er hierauf ſelber, und ſprach: Jch will es euch ſagen. Ein
Mannlein iſt ſchwartz und welß; aber ein Weiblein weiß und ſchwattz.
Hieruber habe ich nachhero, in vertrauter Geſellſchafft, vielfaltig lachen
muſſen.

Gundling.
Und gleichwohl kan ein Gehelmniß hinter dieſem Ratzel und ſelner

Aufloſung geſtecket ſeyn; ob Jhr es glelch nicht ſo eingeſehen, und recht
bverſtanden habt.

Kyau.
Auch noch dieſes muß ich erzehlen. Anno 1718. zur Carnevals-

Zeilt reiſete ich zu meinem Konig nach Dreßden, und verbliebe eine Wei

le allda, begleitete ihn auch einſtmals in die Catholiſche Capelle, wo
ſich ein Jeſuit, und ſonſt ſehr beruhmter Controvers Prediger horen ließ.
In ſeiner Predigt nun, ſtellete er den Verfall der gantzen Welt in etli
chen wenigen, ſonſt ſchon ziemlich bekannten, Exempeln fur; die aber
dennoch der Konig vielleicht noch nicht gehoret hatte; welches ich dar
aus ſchließe, weil er recht hertzlich daruber lachte. Denn der Geiſtli—
che fuhrte auf: 1) Zwey groſſe Herren, an einer Tafel mit einander

O ſpeiſende,
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A ſpeiſende, hinter Jhnen einen Bauer, welcher mit Fingern auf ſie wieſe,
uhfu. und dabey ſagte; Saſtento hos duos, Jch ernehre dieſe Beyden. 2) Hin

ter dem Bauer einen Soldaten, welcher ſprach: Defendo hos tres, JchJ Hinter Soldaten einen Advocaten,
u ſich verlauten ließ: Decipio hos quatuor, Jch betruge dieſe Vlere.

ter den Teuffel mu emem groſſen Sack, ſprechende: Accipio hos omnes,

4) Hinter dem Advocaten einen Medicum, mit denen Worten: Macto
hos quinque, Jq ſchlachte dieſe Funffe. 5) Hinter dem Medico einen
Beicht-Vater der da ſagte: Abſolvo hos ſex, Jch abfolvire dieſe Sechſe. ſte, und ſpreche ſie frey von ihren Sunden. 6) Hinter dem Beicht-Va

J in Ich nehrne dieſe alle zuſammen in meinen Sack. Denn es iſt keiner von
ihnen etwas nutze. Hiertmit hatte er den Verfall der gantzen Welt annt gezeiget, und wolte eigenulich io viel ſagen: Es lagt die gantze Welt im

femn Argen, und ware nichts Gutes an derſelben zu finden. Der Konig
jachie hietuber, wie gefagt, recht hertzlich, und fragte mich hernach:i JWie ſtehts Khau! wo ſeyd Jhr jetzo? Woraufich antwortete: Jch weiß

i es ſelber nicht, Jhto Majeſtat. Jch bilde mir faſt ein, ich ſtecke ſchon
1 ckk
fe d d im Sacke, womit der heutige Prediger die gantze Welt ſo ſehr bedrohet

und erſchrecket hat. Jedoch, mein lieber Gundling, Jch will Euch nun
wiſſen nothig iſt. Ver

ſchiedene Schwancke und Hiſtorgen lauffen noch mit unter, und mit eben

dergleichen kan auch das Ende beſchloſſen werden.

Gundling.
Jch werde elnen fleißigen Zuhorer dabey abgeben, und doch bi

wellen auch darein reden.

Kyau.
Vom Jahr und dem Tag meiner Geburt will lch weiter nichts ger

dencken, ſondern desfals einem jedweden die volle Freyheit laſſen, zu
glauben was er will. Doch will ich vorhero einen Verſuch thun, ob
ich meinen Lebens-Lauff gantz kurtz faſſen und geben konte? Und das
wate nichts unmogliches, ſondern es mochte wohl genug ſeyn, wann ich
nur ſo viel ſagte: Welchergeſtalt ich ein Menſch auf Erden war, der
Haut, Fleiſch Haar und Bein athabt, wie andere Menſchen, ſolglich
xLin Geiſt geweſen, auch keine Bratwurſt und kein EyerKuchen. Von

nuiner

r



(ioy) 4
meiner Mutter bin ich auch an eben dem Ort zur Welt gebohren, wo
andere Menſchen gebohren werden; doch mit dem Vortheil, daß ich
aus einem ſolchen guten alten Adelichen Hauſe herſtamme, weſſen ſich
viele andere Edelleute, in Anſehung des Alters nicht ruhmen konnen.
Jn der Tauffe habe ich den Namen Frttederich Wilhelm bekommen,
welches darum geſchehen, weil mein Vater ein Churfurſtlicher Bran
denburgiſcher Officier geweſen; und wem ware es nun zu verdencken,
der auf die Gedancken geriethe, es muſſe mein Vater den groſſen Chur
furſten, welchem er gedienet, bey mir haben zu Gevattein gebeten, weil
ich ſeinen Namen bekommen habe? Nachhero bin ich, bey ſehr jungen
Jahren, in KriegsDienſte getreten, und in Chur-Brandenburgiſchen
Dienſten etliche Jahre Mußquetierer, Gefreyter und Unter-Oſficier,
auch endlich Fahndrich und Lieutenant geweſen, binnen welcher Zeit ich
verſchiedenen Feld-Zugen in Ungarn und denen Spaniſchen Niederlan—
den beygewohnet. Darauf bin ich, weil es mit meinem 6dlucke in Chur
Brandenburgiſchen Dienſten nicht recht fort gewolt, in ThurSachſi
ſche Dienſte gegangen, wo mein Waitzen freylich gantz anders gebluhe.
Denn ich fande an dreyen Churfurſten, nemlich an Johann Georg dem
Dritten, an Johann Georg dem Vierdten, und an dem groſſen Frie—
derich Auguſt, drey uberaus gnadige Herren nach einander abſonderlich
an dem Letztern, in deſſen hochſter Perſon ich auch einem Konig von Pohlen
gedienet habe; wie ſolches aller Welt bekannt. Jn dieſes Potentaten
Gnade ſetzte ich mich uber die maſſen feſte, ſowohl weil er ſahe, daß ich
Couratze und Verſtand hatte, hiernechſt treu und redlich diente; als
auch, well ich einen muntern luſtigen und aufgeweckten Geiſt blicken ließ,
wodurch ich mich ihm offters gefallig gemachet. Es iſt demnach geſche
hen, daß ich in ChurSachſiſchen und Koniglichen Pohlniſchen Dienſten
Capitain, Major, Obriſt-Lieutenant, General. Acjutant, Obriſter und
General. Major, dann auch Commendant auf dem Konigſtein, und
General. Lieutenant worden bin. Auf dem Konigſtein nun habe ich
mich gantzer ſiebzehen Jahre lang, nemlich von An. 1715. an biß in das
1733ſte Jahr ziemlich wohl befunden, biß ich endlich geſtorben bin, und
in der Kirche des Stadtgens Konigſtein begraben worden. Was hal
tet Jhr, mein lieber Gundling! von dieſer meiner Lebens-Beſchrei
bung?

O2 Gundling,



vS (io8) v
Gundling.

Sie iſt kurtz und gut, und konte endlich gar wohl paſſiren. Je
doch es verlanget ein jedweder, der nur von Euch gehoret, etwas meh
rers von Euch, tapfferer und kluger General! zu vernehmen.

Kyau.
So wiſſet dann, welchermaſſen das Geſchlechte derer Khaue, wel

ches ſich von 150. Jahren her vornemlich in der Ober-Laußnitz ſeſte ge
ſetzet, ein uhraltes Adeliches Geſchlechte; wie dann ſchon An. 1396.
gelebet ein Peter von Kyau zu Hirſchfeld, ſo jetzo eine, im Weſtphali
ſchen Frieden ſeculariſirte, dem Durchlauchtigſten Hanſe Heſſen-Caſſel
gehorige Abtey, woſelbſt er Compthur des Johanniter. Ordens geweſen.
Woare es nothig, meine Ahnen ſowohl daterlicher als mutterlicher Seits

darzuthun, wolte ich deten, auf jedweder Seite, wohl ein paar Du
tzent auffuhren. Ja es hat der beruhmte Genealogiſte Herrt Valentin
Konig, welchet bereits zwey Folianten von des alten Sachß. Adels An
kunfft, Thaten und Rechten geſchrieben, welches Buch allenthalben
gar groſſen Applauſum findet, mir einsmahls in Dreßden erzehlet, wie
er von meinen Veifahren ſchone Nachrichten hatte, und mein Geſchlecht
ebenfalls mit in beſagte ſeine Hiſtorie bringen wolte, wenn ich nur auf
wenige Puncte meine Familie betreffend, ihm zuverlaßige Aniwort ver
ſchafſen konte, alleine ich hoffe desfalls diſpenkirt zu ſeyn, weil ich weder
in einen hohen Ritter-Orden aufgenommen werde, noch zu einem groſſen
Carouſſel oder Turnir invitiret bin; wobey man gememiglich mit. 8.
Ahnen auf jedweder Seite aufgezogen kommen und prangen muß.

Zu Hauſe, nemlich zu Strahwalde, wo meine Mutter, aus dem
Hauſe von Rohr, mit mir niedergekommen, ſahe es vor mich eben nicht
ſonderlich gut aus, abſonderlich da ich meine Murter ſthr zeitig verlohr,
det Vater aber ſelten daheim war, ſondern ſeinen Kriegs. Dienſten nach
gieng, biß auch er ſeine Reiſe aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeinan
irat. Da weiß ich nun nicht, wie etwa meine Vormunder mit mir
und meinem Bruder muſſen Haus gehalten haben, oder wie es ſonſt ge
kommen, weil nach und nach ſaſt reiner Tiſch gemachet wurde, und von
der gantzen Verlaſſenſchafft meines Vaters nichts oder doch ſehr wenig
ubrig geblieben, deſſen ich mich hernach eiwa zu erfteuen gehabt haite.
Wan dehberirie, was ich anſangen, oder werden ſolte? Und dabey war

faſt
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faſt kein anderer Rath, als daß ich eine Mußkete auf den Buckel neh
men, und dem Kalbſell nachſolgen ſolte. Hierzu entſchloſſe ich mich um
ſovlel deſto lieber, weil die Fuhrung des Degens des Adels Hauptwerck, ja
demſelben die Neigung darzu angebohren ſeyn ſolle. Jch fuhlete auch in der
Dhat einen ſtarcken innerlichen Trieb und recht naturlichen Betuff zum
Soldaten:. Stande; womit es gleichwohl bey einer Haare umgeſchla—
gen, und mir nicht gerathen wate.

Denn es geſchahe, daß ich unter ſehr liederliche Cammeraden ge—
riethe, die mich zu allem Boſen anfuhrten, ſo, daß man endlich auch
anfieng, mich nur den liederlichen Kyau zu nennen; welches machte, daß
ich ſitzen bliebe, und die Mußkete vier biß ſunff gantzer Jahre trug, biß
ich doch endlich Unter-Officier wurde. Jm gemeinen Soldaten-Stan
de aber habe ich alles mit gemachet, was man nur von einem luſtigen
Bruder vermuthen ſeyn kan; wie mir dann auch die damals erlernten
Streiche faſt biß an das Ende meines Lebens angehangen. Jch gieng
bißweilen mit aus, unerlaubte Beute zu machen, war auch einſtmals
dabey, als wir ein geſchlachtetes Schwein ſtehlen wolten. Denn wir
ſchickten, allen Verdacht zu vermeiden, taglich, etliche von unſern Cam
meraden wohl eine Stunde eder zwey hetum, von dem Ort aus, wo
wir lagen, welche ſpioniren und auskundſchafften muſten, wo etwa was
zu hohlen war? Eines Tages nun kam ein ſolcher ausgeſchickter Kund
ſchaffter, und berichtete, wie er in dem Wirths-Hauſe eines kleinen
Stadtgens ein groſſes Schwein hatte ſchiachten, und ſolches in ein Ge
wolbe auf den Hof ſetzen ſehen. Wir beſchloſſen dannenhero, es zu ho
len, ob wir gleich bey ſtockfinſterer Nacht, drey viertel Stund darnach
gehen muſten. Wir offneten das Gewolbe, ohne daß uns ein Menſch
gewahr wurde, tappeten auch im Finſtern herum, biß wir vermeynten
das, was wit ſuchten, geſunden zu haben. Weil nun, unſeier Mey
nung nach, die geſchlachtete Sau auf einem Bret lag, und mit einem
weiſſen Tuch zugedecket war, beſchloſſen wir Sau, Bret und Duch mit
einander ſort zutragen. Denn unſerer waren viere, und wir wolten ein
ander von einer Hiſtanz zur andern Paarwelſe abloſen. Dieſem Schluß
zu Folge packten wir erſt alle Viere an, b ß unſere gemachte Beute zum
Gewolbe und zum Hofe hetaus war. Jedoch was geſchahe? Wir wa
ren kaum vor das Siatdgen, welches weder ThorFlugel noch Wache
hatie, hinaus gekommen, ſo ſtolperten die Beyden, ſo die gemachte

O 3 Beute
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wolten unſern Fund, den wir vor die Sau hielten, wieder aufladen, er
ſchracken aber nicht wenig, als wir anallen Griffen, ſo wir thaten, fuhl—u J n ten, daß wir eine todte Frauens-Perſon erwiſchet haben muſten, oder
daß wir gar muſten behexet und bezaubert ſeyn. Um aber recht hinter
die Sache zu kommen, ſchlug einer von mtinen Cameraden Licht an,

J und beleuchtete das, was auf der Erden lag. Dathat einen
Schrey, ſchwur und ſprach: Mich hohl der Teuffel ihr Btuder! es iſt
ein altes abſcheuliches todtes Weib, ſo wir erwiſchet. Slie ſiehet aus

Spiel haben. Daß es ein altes todtes Weib war, daran durfften wir

un
nicht zweiffeln, weil wir bey dem Schein des WaxLichtes einen ab

lt i
ſcheulichen grauen Kopff, ein offenes Maul ohne Zahne, ein paar lang

uig gedahnte und gantz verſchrumpelte Bruſte, auch ſonſt ſolche Merckmah

ur. n
49 le ſahen, die den Unterſchied zwiſchen Mann und Weib gantz klar und
Inu deutlich machen. Aber wie wir zu einem todten alten Weib gekommen,

da wir doch nach einer geſchlachteten Sau ausgegangen waren? dasn nunmehro Frage. Jndeſſen lieffen wir, Schrecken,
ingt der nach dem Ort zu, wo wir im Quartier lagen, und unter Weges

hatten wir allerhand Diſcurſe. Der eine ſprach: Unſer auf Kundſchafft
1 ausgegangener Camerad hatte nicht recht geſehen, ſondern den todten

ir
r Corper, wilchen man in das Gewolbe geſetzet, vor eine geſchlachtete Sau

gehalten; und ein anderer wolte wohl gar, daß er uns mit Fleiß zu el
nem ſolchem Poſſen gebracht hatte, da er wohl gewuſt, daß kein geſchlach
tetes Schwein, ſondern eine todte Frau im Gewolbe liege. Weil a
ber unſer ausgeſchickt geweſener Camerad ſich hoch und theuer vermaß;
daß er bey einer Kanne Bier, die er im Wirths-Hauſe getruncken, das
Schwein habe ſchlachten, bruhen und rein machen, ausnehmen, und
hernach von zweyen Mannern ins Gewolbe tragen ſehen, wuſten wir
uns nicht in den Handel zu tichten, ſondern hielten die Sache nochmals
vor Zauberey, und daß der Deufſel ſein Spiel mit uns haben muſſe.
Jedoch da wir den andern Tag alle Viere Urlaub nahmen, und wie
der in das Stadtlein glengen, wo wir einen ſo guten Braten hatten ho
len wollen, den uns, wie wir dafur hlelten, der Teuffel, oder eine He
xe, oder ein Herenmeiſter, zu einem alten todten Weibe gemachet, hor
ten wir gar bald, wie es eigentlich damit beſchaffen war. Der Galt

wirih



S (ir)wirth hatte wircklich ein ſchones Schwein geſchlachtet, und es ſo, wie
unſer Camerad uns berichtet, in das Gewolbe gebracht. Eine Stun—

 etÊ eee  t, vr vorgerrrrge ryjenouliih vere—ſaget; weiches endlich doch der Gaſtwirth noch, mit vieler Muhe, vor
ſeine Mutter erhalten.

Gundling.
Und Jhr euers Oris ſamt euern Cameraden, werdet vielleicht

gantz ftile darzu geſchwiegen, mithin die Leute in ihrer thorichten Mey
nung, die ſie ſich von dieſer atmen allen Frau in den Kopff gefetzet, ge
laſſen haben.

v

Kyau.
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Kyau.

Freylich lieſen wir ſie bey ihrer Meynung. Wir waren aber ja
auch Thoren geweſen, wann wit ſie hatien aus ihrem Wahn heraus
reiſſfen, und uns dargegen ſelber vertaihen wollen; welches der Soldat
niemals gerne ihut. Au contraire, es werden manchmal die Kerls gantz
entſetzlich geptugelt, oder ſonſt gra aleig ſtrapliziret, ohne daß man ſie
dahin bringen kan, ſih od.t ihre Crneiaden zu verrathen.

Wodutch ich eigenilich den eiwo:benen boſen Namen, einigermaſ
ſen, wieder gut machte, nachdem ich Unter- Officier geweſen, das war
das Exerciren, worinnen ich mich gantz ungemein herfur ihat, derge—
ſtalt, daß ich, in dieſem Siucke, vor einen derer beſten Unter-Oſfficiers
paſſiren konte. Derohaiben konte man ſich faſt nicht langer entbrechen,
meinen Adel-Stand in Conlideration zu ziehen, und mir eine Fahnd
richs-Stelle zu geben. Hiermit erlangte ich Gelegenheit, mich in der
Gunſt deterjenigen von Tage zu Tage ſeſter zu ſetzen, bey denen es ſtun
de, meine Fortun noch mehr zu pouſſiren. Hierzu nun trug mein mun
teres Naturel ein groſſes bey. Ja, es machte dieſes uberhaupt mich
auch dermaſſen beliebt, daß man in verſchiedenen anſehnlichen Geſell
ſchafften zu Berlin nicht vergnugt zu ſeyn glaubte, wann ich nicht mit
zu gegen war, nachdem mich die Stelle eines Fahndrichs und Edel
manns fahig machie, dabey zu ſeyn. Denn es kam ſo leichilich nicht
aufs Tapet, deswegen ich nicht ſofort die artigſte barallele zu geben wu
ſte. Es geſchahe freylich auch zuweilen, daß man meinen luſtigen Ein
fallen eine widrige Meynung andichten wolte. Jedoch ich war allemal
meiner Worte beſter Ausleger, und es ſehlte mir ſelten an Capacité,
mich mit Manier aus denen Handeln, die man mir machen wolle, her
aus zu reiſſen. Wiewohl ich muſte mich freylich auch gar ſehr in Acht
nehmen, abſonderlich wann ich ein wenig zu vlel getruncken hatte, weil
alsdann der Mußquetier, und Corporal, offters noch bey mir, auf al
len Seiten, hetaus zu gucken pflegte. Solches geſchahe gemeiniglich
wann ich mich bey meines gleichen, mit noch andern Fahndrichen und
Lieutenants in Geſellſchaffi befande; da wir dann vielmals ſe hr wun
derliche Streiche anfiengen.

Jch hatte ein Madgen auf der Seite, und dieſelbe hieß me ne Lieb
ſte, ſtellete ſich auch als wann ſie mir mit einer ewigen Treue zugethan

ſeyn



ſevn wurde; wie ſie ſich dann offters verlauten ließ, ja darzu ſchwuhr,
daß nie einer an ihre Selte kommen ſolte, wann ich es nicht war.
Dieſe Donner-Hure recht zu probiren, ſtellete ich mich ktanck, that
auch, als wann ich ſtarb, ward in ein Cammerlein, wie ein anderer
Dodter, auf ein Bret geleget, und mit einem weiſſen Tuch bedecket.
Was aber das Abwaſchen des Corpers bettifft, ſo hatte ich es ſcharff
verboten, und man muſte mir verſprechen, es zu unterlaſſen. Hiernechſt
hatte ich mit einem guten Freund Abrede genommen, daß er bald het
nach, wann man mich als einen Todten in das Cammerlein wurde ge—
ſetzet haben, kommen und nach mir fragen ſole; wie er dann auch, in
Betrachtung ſethes ubrigen Verhaltens, von mit ebenfalls ſchon geſtem
pelt und ſehr wohl unterrichtet geweſen. Dieſer war ein Corporal, eben
falls ein iunger wohl gewachſener Edelmann. Unſerter genommener Ab
rede zu Folge fande er ſich ein, und fragte nach mir, wie ich mich beſan—
de? Meine Liebſte antwortete mit groſter Betrubniß: Daß ich bereits
geſtorben ſehye, und auf dem Bret lage; wie dann auch ſchon Anſtalten
zu meinem Begrabniß gemachet wurden. Da verlangte der Curporal
ieinen lieben Bruder Kyau noch einmal zu ſehen, und bat mein Katgen,
daß ſie ihn doch in die Kammer ſuhren ſolte. Solches that ſie, und deck
te mich auf, biß auf die Bruſt. Jch lag gantz todt da, weil ich mich
gantz ungemein zu verſtellen wuſte. Mein guter Freund beklagte mich
Anfangs mit gantz beweglichen Worten, und mein Katgen vergoß da
bey heiſſe Thranen. Da fieng der Corporal an, ſie zu troſten, und zu
ſagen: Sie ſolte ſich zufrieden geben. Denn ob er wohl mein ſehr gu—
ter Freund ſeye; ſo ware ich doch nunmehro todt, und er konne ſich nicht
entbrechen zu bekennen, daß ich eine liederliche Fliege geweſen ware Man
konne demnach nicht wiſſen, ob es nicht vielmehr ein Glucke, als Unglu
cke, vor ſie, die gegenwartige Jungfer ſeye, daß ich geſtorben ware. Zum
wenigſten verlohre ſie ihres Orts nichts dabey, und es wurde ſich alle—
mal wieder einer finden, der ihre Schonheit und Meriten in Conſidera-
tion zoge. Ja er ſeines Orts wolle ihr ſein Hertze hiermit offeriret, und
inſtandigſt gebeten haben, daß ſie geruhen mochte, ihm ihre Affection
dargegen zu ſchencken. Sehye er noch nicht Fahndrich, ſo ware er doch
ein gebohrner Edelmann, und konne es bald werden; da er ſie dann gar
bald zur Frau Fahndrichen machen wolle. Kurtz zu ſagen: Der Cor—
poral ſchwuhr meinem Katgen eine ewige Treue, fande Gehor, und wu.
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ſte ſie dermaſſen zu troſten, daß thre Thranen aufhorten zu flieſſen, und
ihre Betrubniß ſich vollkommen legte. Sie ſahe den Corporal mit hei
tern und verllebten Augen an, verſprach auch demſelben alle Gegen
Liebe und Treue. Dieſe farorable Gelegenheit ergriffe der Corporal,
und bat mein Katgen, daß ſie ihm, zum Zeichen einer wahren Gegen
Liebe, nichts verſagen, ſondern erlauben mochte, daß er alles thun dorff
te, was ihm die Liebe inſpiriren wurde. Desfalls nun machte ſie An
fangs groſſe Schwierigkeiten. Weil ihr aber der Corporal nochmals
eine ewige Treue zuſchwuhr, und daß er ſie nimmermehr verlaſſen wol
te, fieng mein Katgen an, allgemach ſchwach zu werden. Der Corpo-
ral gab ihr einen verliebten Kuß uber den andern, und entbloſſete ihren
Buſem; wobry ſie ſtille hielte wie ein Lammgen. Jndem es aber, zwi
ſchen dieſen beyden Verliebten noch weiter kommen wolte, und die hier
zu noöthigen Stellungen auf beyden Seiten, ſchon einen ziemlichen An
fang genommen hatten, fieng ich auſ dem Brete an, ein Gerauſche zu
machen, entdeckte mich biß auf den Nabel, richtete mich in die Hohe,
und riebe mir die Augen aus, eben ais ob ich aus einem tiefen Schlaff
erwachte. Der Corporal ſtellete ſich, als ob er uber dieſe Begebenheit
in das groſte Schrecken und Entſetzen gerlethe; mein liebes Katgen hin
gegen wurde wircklich von einem ſolchen Schrecken beſallen, daß ſie in
eine Ohnmacht fiele, und zur Erde ſanck. Man muſte demnach aller
hand HuſffsMittel zur Hand nehmen, die in der preſſanten Noth und
Gefahr konten erlanget werden, und ich kleldete mich unterdeſſen wieder
an, und ſtunde wie ein vollkommen geſunder Menſch vor ihren Augen,
als ſie wieder zu ſich ſelber kam. Jhre Eltern, die meines Begrabniſ
ſes wegen ausgegangen waren, kamen mittlerweile auch wieder nach
Hauſe, und waren hochſt erſtaunt uber alles das, was ſie horten und
fahen. Jch meines Orts behauptete, daß mir ein ſo ſchlimmer Zufall
begegnet, weshalb die Leute Urſache gehabt hatten, mich vor todt zu
halten, ſeye aber nur im Hinbruten gelegen, und endlich wleder zu mir
ſelbet kommen. Mein liebes Katgen glaubte dieſes alles, ſtunde auch
in denen Gedancken, der Himmel habe, durch eine ſolche ſeltſame Be
gebenheit, ihre an mir begangene Untreue beſtraffen wollen. Die hin
gegen, ſo mich beſſer kannten, glaubten, daß ich ein pur lautetes Gau
ckelfpiel angegeben hatte. Doch lachten ſie vor dieſesmal daruber, und
Ad wurde insgemrin nur der, vom Dodte wieder auferſtandene, Kvau
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andern Welt nicht gefallen hatte, daß ich ſobald von dannen wieder zu
rucke gekommen ware? Hierauf antwortete ich: Man hatte mich, als
einen bloſſen Fahndrich, dorten noch nicht leiden wollen, ſondern mich
wieder zurucke geſchicket, mit dem Beſcheid: IJch ſolte ſodann erſt wie
derkommen, wann ich eine Seitlang bey denen Lebendigen auf Erden
Obriſter oder General geweſen ware. Dieſe Begebenheit wurde auch
bey Hofe bekannt, und es hat der gantze Churfurſtliche Hof recht hertz
lich daruber gelachet.

Gundling.
Das iſt in der That ein merckwurdiger Poſſen, welcher machet,

daß ich mich einer alten Begebenheit erinnere, die fich in Griechenland

zugetragen. Daſelbſt ſtarb ein, in einer nahmhafften Stadt wohn
hadifter, wohl angeſehener und reicher Mann, der erſt ein Jahr zuvor ein

ſehr ſchones junges Weibgen geheyrathet hatte, welche zu gleicher Zeit
vor ſehr tugendhafft angeſehen wurde, und ſich uber den Verluſt ihres
Mannes nicht wolte troſten laſſen. Der Mann hatte auf dem Platz,
wohin man die Todten begrube, ein ſchones Begrabniß-Gewolbe, das
mit einem Fenſterlein verſehen geweſen, und in ſolchem BegrabnißGe
wolbe war ein Tombeau, in welches der Sarg geſetzet wuide. Well ſich

nnu die junge Witte durchaus nicht wolie zufrieden geben, erwehlte ſie das
Begtabmß Gewolbe zu ihrer kunffrigen Wohnung, declarirte auch, daß
fie darinnen, neben demGrab ihres Mannes, ſo lange ihren Aufenthait neh
men woltie, biß ſie ebenfalls geſtorben ſeyn wurde. Zu ſolchem Ende wurde
ein Bette vor ſie dahin gebracht. Sie zog einen Sterbe-Habit an, und ließ
inr langes ſchones Haupt-Haar auf eine negligente Art herab hangen.
Jhre Awerwandten bemuheten ſich zwar, ſie ihrem wunderlichen
Vorhaben, durch tauſenderley Vorſtellungen, abzuhalten.

te aber alles nichts verfangen, und die ſchone junge Wittbe verſchloſ—
ſe ſich mit einer brennenden Todten-Lampe in das Begrabniß-Gewolbe.
Doch gebrauchten ihre Verwandte hierbey die Vorſichtigkeit, daß ſie
zu gleicher Zeit dinem ſteinernen Waſſer-Krug voll ſuſſen Weins in das
Begrabniß Gewolbe ſetzen, auch allethand delicate Fruchte, als friſche
Datteln, Feigen, Mandel-Kern und Melonen, desgleichen Confituren,
und etwas Biod dahin bringen lieſſen, ſamt einen Becher, und ſriſches
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Waſſer, auch Meſſer, und alles, was ſonſt nothig geweſen. Solches
geſchahe darum, auf daß die Wittwe, wann der allzugroſſe Schmertz
uber den Verluſt ihres Mannes wurde vergangen ſeyn, und ihr etwa
die Luſt ankommen mochte, noch langer zu leben, ſie gleich Mittel bey
der Hand hatte, ihren matten Leib wieder zu erquicken, und ſich zu erho

len.
Jhrer Magd, welche die junge Wittwe durchaus nicht bey ſich

erleiden wollen, war hiernechſt befohlen, daß ſie zum wenigſten taglich
ein paarmal zu ihrer Frau ins Begrabniß-Gewolbe gehen, und zuſe
hen ſolte, was ſie machte, und was dieſelbe verlangte. Denn ein jed—
weder hoffte, daß einer ſo ſchonen und jungen Witiwe endlich die tho
richten Gedancken wohl vergehen wurden, ſich lebendig bey ihrem todten

Manne zu begraben. Auf dieſe Weiſe verglengen zwey Tage und zwey
Nachte, ohne daß die junge Wittwe einige Speiſe oder Tranck genoſ
ſen hatte. Jedoch was geſchahe.Nicht weit von dem Begrabniß-Gewolbe ſtunde das Gerichte,

an welches man erſt neulich einen gehangen, nachdem man ihm Naſe und
Ohren abgeſchnitten. Weil man nun beſorgte, es mochten die Freun
de des Gehangenen, welcher von einer guten Familie geweſen, kommen
und den Corper ſtehlen, ward des Nachts allemal eine Schild. Wache
zum Gerichte geſtellet, die ſolches bewachen muſte, ohne biß an den hel

len Tag abgeloſet zu werden.
Die drituue Nacht, als ſich die ſchone, junge und keuſche Wittbe

in dem Begrabniß-Gewolbe befande, traff die Wache einen jungen,
uberaus wohlgeſtalten, auch zu gleicher Zeit, uberaus kuhnen Soldaten.
Wie dieſer bey dem Gertichte auf und niedergieng, erblickte er das Licht
durch das Fenſtetlein des Begräbniß-Gewolbes, ſahe auch, daß je
mand dabey allerhand wunderliche Bewegungen machie. Solches war
die junge Wi:twe, welche ſich vor Hertzeleid in die Haate tauffte, und
aus Wehmuth, öffters die Hande vor dem Geſichte ſowohl, als uber
dem Kopff zuſammen ſchluge. Bißweilen warff ſie ſich wieder auf das
Beite, bald hetnach aber ſtunde ſie wieder aum, und huke ihre vorige
Klage und jammerliche Geberdungen von neuem an, entweder bey der
Lampe ſtille ſtehende, oder aber im Gewolbe auf und nieder gehende.

Nachdem der junge und kuhne Soldat eine Weile ſo zugeſehen,
waate er es, ſeinen Poſten zu verlaſſen, und ſich dem Fenſtetlein des Ge
wolbes zu nahen, um noch deſſer wahrzunehmen, was darinnen vor—
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gienge? Da erblickte er ein wunderſchones Geſichte, welches ſich aber
die Haare ausrauffte, und ſo jammerlich geberdete, daß es einen Stein
hatte erbarmen mogen. Derohalben klopffte er an das Fenſter, und
bat inſtandigſt, daß ſie ſolches eroffnen mochte. Hierzu wolte ſich die
junge Wittwe Anfangs durchaus nicht verſtehen. Weil aber der kuhne
Soldat nicht aufhorte zu bitten, ließ ſich die ſchone Wittwe endlich be
wegen, daß ſie das Fenſter offnete, und ſich mit dem Soldaten in ein
Geſprach einließ. Hiermit war ſie ſchon mehr als halb gefallet. Denn
wer die Liebe recht ernſtlich meiden, und ſie uberwinden will, muß flis—
hen, ſo weit man kan, und durchaus keinen Stand halten. Laſſet man
ſich aber in einen Diſcurs mit derſelben ein, oder will mit ihr kampffen,
wird man gemeiniglich uberwunden,

Dieſer jungen und ſchonen Wittwe gieng es ſo. Der Soldat
erkundigte ſich nach der Urſache ihres Jammers, und vernahm ſolche,
nebſt der gefaſſeten Reſolution, daß ſie ihr Leben neben dem Grab ih
res Mannes, beſchlieſſen wolle. Da beklagte der Soldat erſtlich den
Verluſt, den ſie an ihrem Mann eilitten, ſprach auch, ſie habe Urſache,
ſich hochlich darob zu betruben. Hernach aber ſtellete er detſelben fur:
Wie es eine gantz unerhorte Sache, daß eine ſo ſchone und junge Per
ſon, die ſich anderweit verheyrathen, und noch manche vergnugte Tage
in der Welt haben konte, ſich ſo lebendig bey einem Todten vergraben
wolle. Er ermahnte ſie hiernechſt, von lhrem ſeltſamen Vorſatz abzu
ſtehen, und die Ergotzlichkeiten des Lebens, in denen Umarmungen eines
andern Mannes zu genieſſen, ſo lange als die Gotter es ihr gonnen wur
den. Auch gab er zu erkennen: Daß mit einem eintzigen Mann die Lie
be in der Welt nicht zugleich geſtorben wate, ſondern dieſe!?be noch in
vieler Manner Hertzen. Alſo konne und wurde ſie von einem andern
Mann eben ſo, ja vielleicht noch inbrunſtiger, wie von dem Verſtorbe
nen, geliebet werden. Ja es habe der Wechſel des Eheſtandes offters
etwas ſehr angenehmes in ſich, wann der neue Ehegatte den vorigen und
Verſtorbenen in vielen Stucken ubertraffe, ſo daß, falls ein Roſen Gar
ten verlohren, derſelbe wieder mit dem allerſchonſten Blumen-Garten,
ſo die Roſen weit ubertraffen, erſetzet wurde. Durch dieſe und derglei
chen Diſcurſe wurde die ſchone junge Witiwe dergeſtallt eingenommen,
daß ihr die Luſt, ſich mit dem verſtorbenen Mann iebendig zu begraben,
allgemach anfieng, ſchon zu vergehen. Ja, als der Soldat bat, daß ſie
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geruhen mochte, ihm die Thure des Begrabniß zu offnen, damit er die
Ehre ihrer Converſation noch ferner genieſſen konte, verſtunde ſie ſich
auch darzu. So bald der Soldat eingetreten war, fuhr er weiter fort,
die ſchone Wittwe zu troſten, und verſpurt? aus ihren holden Blicken,
daß der Droſt, den er ihr zuſprach, eine gantz ſonderbare Wirckung bei
ihr that. Die ſchone Wittwe ſahe, daß der Soldat nicht nur ein gu
ter Redner, ſondern auch ein ſehr wohlgeſtalter Menſch war, wannen
hero ſie ſich nicht weigerte, Kuſſe von ihm anzunehmen, und zu geſtat
ten, daß er, mit ſeiner Hand, ihre Wangen ſowohl als ihren Buſem
beruhren mochte. Der Soldat ſahe hiernechſt die herrlichen Fruchte
und Confituren herum ſtehen, desgleichen den delicaten Wein, den man
vor die Wittwe in das BegrabnißGewolbe geſetzet. Weil er aber auch
horte, daß ſie von dem allem noch nichts genoſſen, bat er ſie inſtandigſt, et
was zu ſich zu nehmen, præſentitte ihr auch eines und das andere davon mit
ſeiner eigenen Hand. Alſo fieng die ſchne Wittwe an, zu eſſen und zu trin
cken, und je mehr ſie Fruchte, Confituren und Wein zu ſich nahm; de
ſto ſtarcker wirckte der Troſt in ihrem Hertzen, welchen ihr der Soldat
zuſprach. Ja als ſie den Becher mit ſuſſem Wein, auf Zureden des
Soldaten, noch etlichemal an den Mund geſetzet, fieng die Traurigkelt
an gantzlich zu verſchwinden, und die Thranen ihrer Augen horten auf
zu flieſſen; worgegen ſie lauer liebliche Blicke auf den Soldaten warff:
welches dieſen, im Reden und Lieben ſehr geſchickten, Menſchen immer
kuhner machte, dergeſtalt, daß er ſich immer mehrerer LiebesFrepheiten
bediente. Unter ſolchen zartlichen Careſſen, welche der Soldat der ſcho
nen Wittwe erwieſe, mochte dieſe etwas an ihm mercken und wahrneh
men, worinnen er ihren verſtorbenen Mann weit ubertraff. O da leg
te ſich vollends aler Schmertz, und der verſtorbene Mann wurde gantz
lich vergeſſen. Wann ſie der Soldat kuſſete, ſo bezahlte ſie einen Kuß
ſogleich mit zweyen, und erwleſe ſich dermaſſen eingenommen, daß ſich
der Soldat weiter kein Bedencken machte, ſie um ihret volle Liebe und
Gunſt anzuſprechen, ſie auch zu bitten, daß dieſelbe ihnnetlauben moch
te, alles zu thun, was ihm ſeine feurige Liebe inſpiriren wurde. Da
hielte ſie ſtile wie ein Lamtagen, und es gieng eben ſo zu, wie es in dr
Cammer, wo Jhr, tcpfferer und kluger General! als ein vermeynter
Todier gelegen, zwiſchen eurer Liebſten und dem Corporal zuoegangen.

Der Unterſchied hierbey iſt nur dieſer, daß der todte Mann der ſchonen
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Wittwe kein Gerauſche machte, noch ſich aus ſeinem Sarg in die
Hohe gerichtet, wie Jhr gethan, als Jhr den Corporal, und
euer liebes Katgen, mit einander in ihrer verliebten Arbeit geſtoh—
ret. Au contraire, der ſchonen Wittwe verſtorbene Mann war todt
und bliebe todt, dergeſtalt, daß ſeine Wittwe und der Soldat ſich, nach
aller Hertzens-Luſt, mit einander ergotzten, ohne daß ſie im geringſten
geſtohret wurden. Alſo ſchritten ſie von einer verliebten Action zu der
andern, biß endlich der helle Tag anbrach, welcher den Soldaten no
thigte, daß er bedacht ſeyn muſte, nach ſelnem Poſten zurucke zu kehren.
Jedoch geſchahe folches ehet nicht, biß daß beyde Verliebte ſich ehelich
mit einander verſprochen hatten. Denn die ſchone und reiche Wittwe
hatte, von nun an, den ſeſten Vorſatz gefaſſet, den wackern, muntern
und wohlgeſtalten Soldaten zu heyrathen, und ihn zu einem vornehmen
und geſegneten Mann zu machen. An ſtatt aber, daß ſie, von der Stun—
de an, auch hatte ſollen aus dem BegrabnißGewolbe wieder nach Hau
ſe gehen, ſchamete ſie ſich, ihren geanderten Sinn ſo bald mercken zu
lauen, und beſchloſſe, noch verſchledene Nachte und Tage in dem Be
gtabniß/Gewolbe zu verharren. Mit dem Soldaten aber nahm ſie die
Abrede, daß er fleißiger, als ihn die Ordnung traff, und alſo vor einen
oder den andern von ſeinen Cameraden, auf die Wache ziehen, auch
hernach machen ſolte, daß er dieſen Poſten beſtandig bekommen, und
ſodann, wie jetzo geſchehen, bey ihr einſprechen mochte. Es gieng auch

alles ſo von ſtatten, wie ſie die Abrede mit einander genommen. Die
Magd aber, welche taglich zu ihrer Frau kam, auch immer friſche Fruch—
te und Conſituren, Wein und Waſſer in das Begrabniß-Gewolbe
bringen muſte, wuſte Anfangs nicht wie es zugleng, und wo alles hin
kam, das ſie uberbrachte, biß ſie endlich ihte Frau einſtmals daruber
befragte. Hierauf empfieng ſie zur Antwort: Wie die Gotter, welche
durch ihr Weinen und Weheklagen waren beweget worden, erlaubten,
daß die Seele ihres Mannes, alle Abend, wieder in ſeinen Leib zurucke
kehren dorffte, dergeſtalt, daß er wieder lebendig wurde, dem Sarg
heraus ſtieg, ſich bey ihr niederſetzte, auch mit ihr ſchertze, eſſe und trin
cke; worauf des Motgens der Leib in den Satg, und die Seele in das
Reich des Plutonis wieder zutucke kehre. Doch gebote ſie der Magd die
ſes, was ſie ihr entdecket, als ein groſſes und heiliges Geheimniß bey
ſich zu behalten, und keinem Menſchen etwas davon zu ſagen, mit dem
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Bryfugen: Dergleichen Erlaubniß von denen Gottern wurde ſie ohn
gelahr noch vierzchen Tage erhalien, daß nemlich iht Mann alle Abend
wieder lebendig werden, und es diß an den Morgen bleiben dorffte.
Qhaern aber dieſe Zett vollends verfloſſen ſehe, wurde ſie wieder nach
Haus kehren. und ſich anderweit verheytathen, weil es die Gotter, und
thr verſtorbener Mann, ſo haben wolten; wie dann auch itzt ſchon eine
Perſon angezeiget ware, die ſie zu einem andern Mann nehmen ſolte,
wann er ſich bey ihr einfinden, und um ſie anhalten wurde. An ſtatt
nun, daß die Magd erſt vor kurtzem Trauer-Kleider bekommen, hatte
ſie nunmehto wieder ein ſchones Hochzeits-Kleid zu empfangen. Hier
mit gieng die Magd gantz vetgnugt von dannen, und ihre Ftau befahl
ihr nochmals: Daß ſie das ihr anvertraute Geheimniß treulich und hei—
lig bey ſich bewahren ſolie. Die Magd verſprach, ſolches zu thun, kehr
te ſich aber wenig an ihr Verſprechen, ſondern vertrauele die groſſe neue
Begebenheit, mit ihrer Frau und dem verſtorbenen Mann, etlichen von
ihren guten Freundinnen und Geſplelinnen, dergeſtalt, daf ſich gar bald
ein heimliches Getuchte in der gantzen Stadt ausbreitete, als ob der
Verſtorbene mit ſeinem Weibe, in dem Begrabniß-Gewolbe, alle Nacht
converlite, verliebi ſchettze, eſſe und trincke. Jedoch was geſchahe?

Jndem der Soldat ſaſt alle Nacht ſeinen Poſten beym Gerichte
bezoge, hernach aber ſolchen Poſten verließ, und heimlich ſeine Viſiten
bey der ſchonen Wittwe im Begrabniß-Gewolbe abſtattete, wurden
eudlich die Befreundie des Gehangenen gewahr, daß der Poſten mit kei
ner Schildwache beſetzet. Denn ſie giengen bißweilen aus, zu ſorſchen,
ob es nicht moglich, daß ſie ihren Befteunden vom Galgen herunter be
kommen konten? Von der Gelegenheit nun, die ſich jetzo offerirte pro-
fitirten ſie, und ſtahlen den Gehangenen vom Galgen herab. Wie ſich
die Liebes Vilite in dem Begrabniß. Gewolbe, der Gewohnhelt nach, mit
dem Anbruch des Tages endigte, und der Soldat auf ſeinen Poſten zu
rucke kehrte, fande er, daß der Corper, welchen er bewachen ſollen nicht

mehr verhanden war: Hietuber erſchrack er hefftig, begriffe auch gar
wohl daß er nunmehro ſich mit der Flucht retten, oder ſtatt des geſtoh
lenen Corpers ſelber an den Galgen muſte. Ehe er aber ſeine Flucht
ins Werck richtete, begab er ſich nochmals in das Begrabniß Gewoölbe
zu ſeiner Geliebten, um ihr ſein Ungluck zu klagen, und Abſchied von
ihr zu nehmen. Dieſe nun erſchtack Anfangs uber die Begebenhtit e
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benfalls nicht wenig, recolligirte ſich aber gar bald, und gab dem Sol—
daten den teuffeliſchen Rath: Daß er den Corper ihres Mannes aus
dem Grab und Sarg heraus nehmen, und ſtatt des geſtohlenen Corpers,
an den Galgen hencken ſolte. Uber dieſen Rath eniſetzte ſich Anfangs
der Soldat. Sein Entlſetzen aber vermehrte ſich, als er ſprach,
daß dem vom Galgen herunter geſtohlenen Corper auch die Naſe ſamt
denen Ohren waren abgeſchnitten geweſen, und die Frau ſich verlauten
ließ, wie ſie ja, mit einander, eine gleiche Execution am Corper ihres
Mannes verrichten konten. Kurtz zu ſagen: Sie war zu allem erbotig,
was ihr nur moglich war, den von ihr ſo ſehr geliebten Soldaten zu
retten, auch zu machen, daß er nicht Urſache haben mochte, ſich nach
der Flucht umzuſehen. Der Soldat ſeines Orts ließ ſich endlich den Rath
dieies Weibes ebenfalls gefallen, und es ward ſolchemnach der Corper
des ehrlichen Mannes aus ſeiner Ruhe geriſſen, an der Naſe und Oh—
ten zerſtummelt, ſodann aber an den Galgen gehangen, wobey das teuf
feliſche Weib dem Soldaten hulffliche Hand leiſtete, ohne uber die ab
ſcheuliche That, ſo ſie begieng, zu errothen. Dem ohngeachtet aber,
daß nunmehto die Sielle des, vom Galgen, Geſtohlenen durch einen
andern Corper erſetzet geweſen, wurde die gantze Sache dennoch offen
bar; worauf das gottloſe Weib von der Obrigkeit gefanglich eingezo
gen, und ſtalt ihres Mannes und des Geſtohlenen, an den Galgen ge
hangen worden. Den ehtlichen Mann hat man wieder in ſeine vorige
Rugheſtatte gebracht, und der Soldat hat etliche Jahre auf denen Ga-
leeren rudern muſſen.

Kyau.Hietaus kan man erkennen, was vor ſeltſame Creaturen es unter
dem weiblichen Geſchlechte glebet, und worzu ſie bißweilen capable, wann
ſie von der Liebe eingenommen, und truncken gemachet ſind. Jch will
Euch auch verſichern, mein lieber Gundliug! daß ich, ſeit derſelben Zeit,
da ich mein Katgen mit dem Corporal, erzehltermaſſen, auf die Probe
geſtellet, und ſie ſo ſchlecht befunden, allemal ein gewiſſes Mißtrauen ge
gen das weibliche Geſchlechte geheget, das mich zum Theil mit vom Hey
rathen abgehalten; ob ich gleich gar wohl weiß, daß ſich viele rechtſchaf
fene Gemuther unter ſolchem Geſchlechte ebenfalls befinden.

Indeſſen inſpiririe mir, einige Zeit hernach, der Poſſen, den ich
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mit dem Corporal und meinem Katgen, auch mit mir ſelber, angeſtellet
hatte, die Luſt, noch einmal, bey lebendigen Leibe, ein DTodter zu ſeyn,
und mich gar begraben, aber doch das Grab nicht zuſcharren zu laſſen.
Selches geſchahe in einem gewiſſen Stadtgen, wohin ich in das Quar
tier war verleget worden. Deier Urſachen, die mich zu dieſem Poſſen
bewogen, waren vielerley; wiewohl meine gewaliige Neigung zum
Sckettz den groſten Theil daran gehabt. Solchemnach ſtellete ich mich
kranck ſtarb, und ließ mich auf ein Bret legen. Man machte Anſtal—
ten zu meinem Begrabniß. Man bekleidete mich mit einem Sterbe—
Kittel, urd legie mich in einnen Sarg. Der Hetr kaſtor hatte auſ ei—
ne ſchone Leichen Predigt ſtudieret; die Schule aber kam, mit dem Herrn
Paſtore. und einer ſtarcken Verſammlung der Gemeinde, mich abzuho
len, und zu Grade zu bringen. Man fienge an zu ſingen, der Sarg
ward zugemachet, und von denen Leichen Trägern aufgeheben. Da
gleng die Leich,Froceſſion gantz etbar vor ſich. Man ſunge unter We—
ges noch ein paar geiſtliche Geſange, und langte im wathrenden Singen

beym Grabe an, in welches ich geſenecket wurde. Denn nach der Ge
wohnheit deſſelbigen Ortes beſta igte man erſtlich die Leiche zu Grabe.
Hetnach begab ſich die Leich-roceſſion in die Kitche, allws, wann es
die Leute bezahlten, noch eine Leich-Predist gehalten, und noch mehr
geſungen worden. Wie mich aber meine Leichen-Trager in das Grab
geſencket hatten, und anfiengen, die Stricke zurucke zu zlehen, wel
ches allemal ein ziemliches Gepolter machet, ſtieß ich, eben als ob ich
davon wieder erwachte, den Deckel des Sarges mit meinen Fuſſen
von mir, ſpraug in die Hohe, und zum Grabe heraus; woruber die
gantze LeichProceſſion in das groſte Schrecken geriethe. Ein jedweder
fienge an zu lauffen, was er nur konte; der Hetr Pfarter und der Schul
meiſter aber waren ſfaſt die Eilfertigſten im Lauffen. Alle und jede ver
meynten, es ſeye mein Geſpenſt, das ihnen die Halſe brechen wolte.
Die Schul Jungen trieben ein gewaltiges Zetter-Geſchrey, und ich lieff
hinter der Leich-kroceſſion her, die ich in voller Unordnung w'eder in
das Stadtgen jagte; welches dadurch ebenfalls aantz tege gemachet, ja
in Ftucht und Schrecken geſetzet worden. Das lacherlichſte hierbey war
faſt dieſes, daß der Todien-Graber, mit ſeinem Grabſcheid in der Hand,
hinter mir her ellte eben, als ob er ein an mir, als einem, der ein.
maal todt geweſen, erlangtes Recht behaupten, und mich mit Gewalt
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wieder in das Grab zurucke bringen wolte. Jch ſahe mich aber um, und
ſprach zu ihm, daß er mir vom Leibe bleiben ſolte, weilich nur im Hin
bruten gelegen, und wieder zu mir ſelber gekommen ſeye. Hierdurch
ließ er zwar nach, mich zu verfolgen, wie ein Jager ſein Wild, das er
als ſeinen Braten anſiehet, und es gerne fangen will. Er giena aber
doch noch immer hintet mir drein, zu ſehen, was da werden wolte. Wie

ich das Thor vollends erreichte, war man juſt an dem, daß mon es vor
mir, als einem Geiſt und Geſpenſt, ja als einem Todten, der nichts
mehr mit denen Lebendigen zu ſchaffen hatte, derſchlieſſen wolte. Jch
verhinderte aber die Leute daran, und ſie liefſen denen ubrigen nach, wel

che ich vor mir herjagte. Wie ich durch das Thor in das Stadgen
kam, zitterte ales vor Furcht. Die Weiber und Kinder ſchrien nech
arger als die Schul-Jungen ſchon vorhero gethan hatten. Die, ſo an
denen Haus-Thuren ſtunden, oder zu denen Fenſtern heraus guckten,
ſchlugen die Thuren und Fenſter zu, als ich mit meinem Sterbe-Kittel
vorbey gleng, und alles lieff ſonſt vor mir, biß ich auf dem Marck an—
langte. Hieſelbſt verſammlete ſich das Volck, abſonderlich die von der
LeichProceſſion, an denen unterſchiedenen Ecken. Der Herr Pfarrer
und der Schulmeiſter aber, nebſt dem Kuſter, und noch etlichen andern
ehrlichen Mannern, faſſeten nunmehro die Courage, und traten gegen
mich, eben als ob ſie mich beſchwehren und verbannen wolten. Wie
ich dieſes ſahe, bliebe ich ſtehen; und ſie ihres Orts machten ebenfalls
Halte. Der Herr Paſtor erhube ſeine Stimme, und befragte mich:
Was es dann eigenilich vor eine Bewandniß mit mir habe? Jch ant
wortete und ſprach: Das hattet ihr lieben Herren ja alles gleich drauſ
ſen, bey dem Grabe, erfahren konnen, und ihr habt gar nicht Urſache
gehabt, euch vor mir zu furchten, und zu lauffen. Jch bin weder der
Teuffel, noch ein Geſpenſt oder ein Geiſt, ſondern eben derſelbige ehrli
che Kyau, mit Leib und Seel, den ihr zu Grabe getragen habn Daß
ich aber lebendig hier vor euch ſtehe, ſolches ruhret daher, weil ich nicht
wircklich todt geweſen, ſondern nur, obſchon langer als zweymal vier
und zwantzig Stunden, im Hinbruten gelegen bin. Laſſet euch das ein
andermal zur Warnung dienen, und begrabet die Todten nicht ſo gar
zeitig, ſondern laſſet ſie zum wenigſten dreh Tage liegen. Denn es kan
mancher wieder lebendig werden, wie mir meines Orts ſolches nun zwey
mal begegnet iſt. Wie der Herr Pſarrer dieſes horte, hielte er einen
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Diſcens an alle diejenigen, welche auf dem Marckt gegenwartig waren,
und ſagte: Es ſolte ein jedweder die Furcht fahren laſſen, und den Schre
cken, ſo dn befallen; dargegen aber ſich mit mir erfteuen, daß ich nicht
wircklich ſeye mit Erde beſchuttet, und begraben worden, wie gar leicht
lich hatte geſchehen konnen, zu einer Zeit, da die Seele noch nicht von
meinem Leib geſchieden. Er ſuhrte hietnechſt Exempel an, daß ſich der
gleichen Begebenheiten ſchon vielfaltig ereignet hatten; und hiermit ſtil—
lete ſich der gantze Letm, den ich in dieſem Stadtgen angerichtet. Die
Furcht verließ die Leute wieder, der Herr Pfarter und Schulmeiſter a
ber, auch ſonſt die anſhnlichſten Manner des Orts, gratulirten mir von
Hertzen, daß mein Sterben und Begtabniß ſo glucklich abgelauffen war.
Ja der Rath ließ ein Kalb ſchlachten, der Burgermeiſter gab einen ſo
genannten welſchen Hahn her, und der Pfarrer Fiſche und Krebſe. Da
von wurde ein herrliche AbendMahlzeit zugerichtet, wobey wir uns recht
luſtig machten, ſo, daß zur letzt ein jedweder mit einem guten Rauſcke
zu Beite gienge. Bey mir in dem Stadtgen lagen noch zwey Unter
Offñiciers und ſechzehen Gemeine. Dieſe insgeſamt profitirten von dem
Schmauß. Man gab ihnen einen Kalber-Braten, einen abgekochten
Schincken, auch Brandwein und Bier, ſo viel als ſie immer mochten.
Die Unter-Officiers wuſten um das Geheinmiß meines Sterbens und
Begtabniſſes; welches auch ſonſt noch drey oder vier Soldaten bekannt
geweſen. Die ubrigen aber wuſten nichts davon, und die, ſo es wu—
ſten, waren ſo lelchiſertig, daß ſie den Schrecken und die Furcht, in wel
che ich die LeichProceſſion, ja das gantze Stadtgen ſetzte, auſ tine ſehr
geſchickte Att vermehren halffen. Gleich den andern Tag aber, da der
auf die Angſt und Furcht etfolgte Rauſch ausgeſchlaffen war, fieng man
an, allethand Refiexiones uber die gantze Begebenheit zu machen. Der
Pfarter, der Burgermeiſter, der Stadiſchreiber, der Zollner und der
Schulmeiſter, ſteckten die Kopffe zuſammen, und wunderten ſich nicht
wen'g, daß ich, nach einem gehabien ſo hefftigen Zufall, gleichwohl ſo
geſund, friſch und munter geweſen, ja gegeſſen und getruncken, als ein
vollkornmen geſunder Menſch immermehr thun konte; Endlich breitete
fich ein Geruchte aus, wie ich keinesweges kranck geweſen noch im Hin
bruten gelegen ſeye, ſondern ich hätte einen puten Poſſen geſpielet, um nur
die Leich. Proceſſion, ja die aantze Stadt, dadurch in Angſt und Schrecken
zu ſehen, mithin meine Kuttzweil mit ihnen zu haben.

Gundling.
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Gundling.

Dlie Umſtande von dieſer Begebenheit, ſo wie Jhr, tapfferer und
kluger General! ſie jetzo erzehlet, habe ich in meinem Leben niemals ge
horet, wurde auch an der gantzen Sache ſelber zweiffeln, wann ich nicht
gewiß wuſte, daß Jhr Euch wircklich einſtmals todt geſtellet, da Jhr
noch in Chur-Brandenburgiſchen Dienſten geſtanden, und Euch leben—
dig begraben laſſen. Jch weiß aber auch, daß Jhr eben deswegen, und
noch um anderer ſchalckhaffter Poſſen willen, nach Spandau ſeyd ge
bracht worden.

Kyau.
Jn Spandau habe ich etliche Monathe geſeſſen, und das kan ich

gar nicht laugnen. Denn wie die Begebenheit, ſo ſich mit mir, wegen
meines Begrabniſſes, zugetragen an dem Churſfurſtlichen Hofe ruchtbar
wurde, lachte zwar Anſangs jederman wieder daruber, und der Chur
furſt lachte ſelber mit. Gleichwie aber dieſer Herr nicht allemal lachte,
fondern zu gewiſſen Zeiten auch ſehr ſauer ausſahe; alſo geſchahe es, daß
auch ich ſein faures Seſichte empfinden muſte, indem ich auf deffen Or-
dre arretiret, und nach Spandau gebracht wurde. Jeh frtagte: War
um mir dieſes wiederfuhre? Und da ward mir geantwortet: Jch ſeye
iu muthwillig, wannenhero Jhro Churfurſtliche Durchlaucht befohlen
hatten, daß ich nach Spandau gebracht werden ſolte, um daſelbſt eine
Zeitlang vor meine Thorheiten zu buſſen, abſonderlich, daß mir die Luſt
vergehen mochte, mich noch ferner lebendig, und bey geſundem Leibe, zu
Griabe tragen zu laſſen.

Wie ich eiliche Monathe in Spandau gefangen geſeſſen, und mei
ne Zeit ſehr verdrußlich zugebracht hatte, vernahm ich, daß die Chur—
furſtin Dorothea, eine gebohrne Printzeßin aus dem Hauſe Holſtein
Glucksburg, dahln kommen wurde, die Feſtung zu beſehen, weshalb da
und dorten, was etwa unordentlich war, zuſammen geraumet, und al—
les aufgeputzet wurde. Da geriethe ich auf den Einfall, einen neuen
Poſſen zu machen, um zu verſuchen, ob ich etwa dadurch die Gnade der
Churfurſtin erlungen konte? Meinem Einfall zu Folge, ließ ich ein Ge—
mahlde verfertigen, wo man zerriſſene, auch zerſtreuet da und dort her—
um liegende, Karten-Blatter ſahe, desgleichen zerbrochene Glaſſer,
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Bouteillen und Tabacks. Pfeiffen, ſamt umgekehrten, auch theils zer—
brochenen Stuhlen, Tiſchen und Bancken. Oben ſahe man einen Wol
ckenHimmel, und aus dem WolckenHimmel gleng ein bloſſer Steiß
heraus. Um den Wolcken-Himmel herum aber waren die Worte zu
leſen: Nun ſitzet Kyau im Himmel, und ſcheißt ins Welt-Getummel.
Dieſes Gemahlde hieng ich vor dem Fenſter meines Behalemſſes her
aus, das mit eiſernen Staben verwahret geweſen, als die Churfurſtin
nicht weit davon vorbey gienge. Ein ſo ſeltſamer Anblick verurſachte
einen ziemlichen Zuſammenlauff des Volcks, und ein groſſes Gelachter.
Die Churfurſtin fraate: Was es da neues gabe? Und man erzehlte ihr
die Sache ſo, wie ſie an ſich ſelber war. Hieruber lachit die Churfur—
ſtin ebenfalls recht hertzlich, und verlangte, das Gemahlde ſelber zu ſe
hen, zu welchem Ende ſie ſich dem Stubgen nahete, in welchem ich ſaß.
Bey Erblickung meines Gemahldes lachte ſie noch hertzlicher als zuvor.

7

Jch aber ergtiffe dieſe ſavorable Gelegenheit, trat an das vergitterte
Fenſter, und bat Jhro Churfurſtl. Durchl. unterthanigſt, daß Sie ge
ruhen mochten, bey dem Churfurſten Dero Gemahl vor mich zu inter-
cediten, damit mit meine Fteyheit wiedergegeben wurde, mit dem Ver
ſprechen, daß ich ſo ftomm ſeyn wolte wie ein Schaaſ. Die Churfur
ſtin ſprach: Bißweilen glebet es auch boſe und krancke Schaafe, die nichts
nutze ſind. Jch verſetzte noch ferner: Man mochte doch bedencken, daß
ich Friedrich Wilhelm hieſſe, und mir, bloß um dieſes groſſen Namens
willen, Gnade widerſahren laſſen. Hiermii gleng die Churfurſtin la
chende von dannen. Jm ubrtigen muſſet Jhr wiſſen, mein lieber Gund
ling! daß damals, wie die Churfurſtin Spandau beſehen, alle Gefan
gene, die ſich daſelbſt befunden, ſehr ſcharff und genau, auf Churfurſt
lichen Befehl, eingeſperret und verwahtet worden, um dadurch zu ver
hindern, daß die Churfurſtin von ihnen nicht mochte angelauffen, und
um Gnade angeflehet werden. Weil doch aber groſſe Printzeßinnen,
zu ſolchen Zeiten, gerne etwas Gutes zu ſtiffren pflegen, gieuge die Chur
furſtin auch ſonſt noch, mit Fleiß, gegen eiliche vergitterte Fenſter ſol
cher Behaltniſſe, worinnen Gefangene ſaſſen, auf daß ſie von ihnen um
Gnade mochte angeſchrien werden, die ſie auch auf ihre Vorbitte, et
halten haben. Was aber ſolche Miſſethater geweſen, welche Leib und
Leben verwircket, aus Gnade aber nach Spandau gekommen, um all
da Zeit ihres Lebens zu verbleiben, oder auch wohl in Karn zu gehen,
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die verwahrte man alle ſo, daß ſie die Churfurſtin gar nicht konten zu
ſehen bekommen.

Jedoch es mag mit denen ubrigen Gefangenen beſchaffen geweſen
ſeyn wie es wolle. Genug. daß die Gesenwart der Churſfurſtin Do-
rothea, und ihre Spatzler. Reiſe, dle ſie felbiger Zeit nach Spandau ge
than, mir zu meiner groſſen Gluckſeligkeit gereichte. Denn es war da
mals der Marſch etlicher iauſend Mann Brandenburgiſcher Troupen
nach Ungarn nahe vor der Thure. Wann ich nun nicht mit nach Un—
garn gekommen ware, und etwa gar noch ein paar Jahre zu Spandau
geſeſſen hatte, wurde es vlelleicht um alle meine Gluckſeligkelt gethan
geweſen, und ich nimmermehr ein General worden ſeyn. So aber ba
te dieſe gutigſte Churfurſtin vor mich, ſobald ſie wieder bey Jhrem Durch
lauchtigſten Gemahl zu Berlin angelanget war; worauf ſogleich Ordre
nach Spandau geſendet wurde, daß ich loß gelaſſen, und wieder in Frey
heit geſetzet werden ſolte. Wie mir der Commendant dieſe Gnade des
Churfurſten ankundigte, aerierhe ich daruber in die groſte Freude. Jch
kauffie mit einen, juſt bey der Hand geweſenen, Eſel, und packte meinen
Rock nebſt etlichen Hemdern auf denſelben. Den Schlaff Beltz aber
behielte ich an, ſetzte mich mit ſolchem auf den Eſel, und zog in dieſer Parade
im:ner nach Berlin zu. Es begeoneten mir unter Weges viele Leute,
und wuſten nicht, was ſie aus imir und meinem Aufzug machen ſolien.
Jie ich aber bey Betlin anlangte, hielte ich daſelbſt meinen Einzug
nicht durch das Spandauer-DThor, ſondern ſehlug mich rechter Hand,
gegen einen Weg nach der Dororheen, Stadt zu, ſo jetzo der Weiden
Damnm heiſſet. Als ich an die Dorotheen-Stadt kam, ward ich ex—
aminiret, und befraget: Wer ich ſeye? woher ich kame? auch wohin ich
wolte? Hierauf ward von mir geantwortet: Jch ſeye der geweſene Fahnd
rich, ein gebohrner von Kyau; kame von Spandau woſelbſt ich etliche
Monathe gefangen geſeſſen; und wolte zum Churfurſten, mich vor die
Gnade, ſo er mir wiederfahren laſſen, zu bedancken, auch anzufragen,
ob ich noch ſernerhin Fahndrich ſeyn ſolte? Wahrende nun, da man
mich examinirte, und ich auf die Fragen antwortete, verſammleten ſich
viele Leute bey dem Sd lag Baum herum, die mich in meinem wunder
lichen Aufzug mit ſtarren Augen anſahen. Der Officier ſo am Doro
thea Stadtiſchen Thore die Wache hatte, kam auch herfur getreten, und
ließ ſich mit mir in einen Diſcurs ein abſonderlich weil er mich ſchon kannte.
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Mitlerwelle, da ich am Schlag-Baum, und am Thor, auf dieſe Wei
ſe amuliret worden, hatte man mich beym Commendanten, und dann
auch bey Hofe, wo ſich der Commendant juſt befande, ſchon gemeldet,
auch berichtet, in was vor einer Poſitur ich angezogen kanie. Da ward
ſogleich Orclre gegeben, daß man mich ungehindert weiter ziehen laſſen ſol—
te; worauf ich, in ſehr volckreicher Begleitung, vollends auſ dem groſ—
ſen Schloß-Platz anlangte, auch ungehindert, durch die Schloß-Wa—
che, in den kleinen Schloß-Hof ritte. Jn ſolchem ſtieg ich ab, und ban—
de meinen Eſel an. Die Churfurſtin, und das geſamte Hof-Frauen
zimmer, auch viele andere Hofleute und Cavaliers, ſahen meinen Einzug,
in ſo Volckreicher Begleitung, auf den kleinen SchloßHof mit an, und
hatten ſich zu ſolchem Ende heraus auf einen Gang begeben. Sobald
ich dieſe reſpectable Compagnie erblickte, entblöſte ich mein Haupt, das
ich auch nicht eher wieder bedeckte, biß ich auf dem Schloſſe vollig ex—

pedirt aeweſen. Nachdem ich von meinem Eſel abgeſtiegen, marſchirte
ich die Treppe hinauf biß zu der Wache, welche vor der Churfurſtl.
Anti. Chambre ſtunde. Hieſelbſt bat ich den commandirenden Officier:
Daß er geruhen mochte, mich bey Sr. Durchl den Churfurſten zu mel
den, und der Officier antwortete: Wie er bereits Ordre habe, mich paſ-
ſiren zu laſſen. Darauſ trat ich in einen Saal, wo ſich der Churfurſt,
die Churfurſtin, wie auch eine groſſe Menge Dames, Oſfficiers und Hof

Cavak:es befanden. Der Churfurſt fragte, was ich wolte? Aufdieſe
Frage intwortete ich: Daß ich kame, St. Churfurſtl. Durchl. unter
thanigſten Danck abzuſtatten, vor die groſſe Gnade, ſo Sie mir wie
derfahren laſſen, indem mich Ditſelben meines Arreſtes erlediget; wolle
mich auch zu ſernerer Churſurſtlichen Gnade und Huld empfohlen, hier
nechſt aber angefraget haben, ob ich wieder in meine vorige Stelle tre
ten ſolte oder nicht? Zu der Stunde nun war der Churfurſt uberaus
gnadig gegen mich. Er ſprach: Jch ſolte mich wieder zu meinem Re
giment begeben, meiner vorigen Stelle bey demſelben wahrzunehmen;
wie er dann desſalls behorige Ordre ertheilen wolle, die ich mit mir neh
men konte. Der Churfurſt fragte mich hiernechſt: Warum ich auſf einem
ſo wunderlichen Pferd, und in ſo ſeltſamer Equipage, aufgezogen kame?
Meine Antwort hierauf war: Weil ich ſehr leicht ſeye, und nicht viel
zum Beſten hatte; alſo hatte ich mir auch wollen ein ſanfftmuthiges Thier
zulegen, das nicht viel zu unterhalten koſtete. Hleruber lachten der Chur
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furſt, die Thutſurſtin, und alle andere Anweſende nochmals recht hertz
lich. So wurden auch vom Churfurſten, der Churfurſtin. und dem
Furſten von Anhalt, Johanne Georgio II. damaligen Churfurſtlichen
Saadihaltern, des jetzigen Durchlauchtigſten Furſten Leopoldi Herrn
Valirr, und vielleicht noch von einigen andern hohen Perſonen, biß
1oo Specits. Ducaten zuſammen geleqet, die mian mir verehrte. Alſo
ſtattete ich einen nochmaligen unterthantgſten Danck vor alle mir erwie
ſene Gnade ab, empfahle mich aufs neue zu beſtandiger Churfurſtlichen
Huld, machte hiermit eine tiefe Reverenz, und nahm meinen Abſchied.
Jm Sghloß Hoſe ſetzte ich mich wieder auf meinen Eſel, und ritie zum
Schloſſe hinaus nach der langen Brucke zu. Jbie ich mich auf die
ſer Brucke befande, ſahe ich zurucke nach dem Schloſſe, und erblickte
die Churfurſtin, nebſt ihrem HofFrauenzimmer, auch ſonſt noch vle
len Hofleuten, die mir nachſahen. Bey mir hetum lieffen ein paar
hundert Jungen, auch ſonſt noch etliche hundert Menſchen. Derohal
ben war ich bedacht, einen neuen Poſſen zu machen, auf daß die Chur
furſtm noch etwas mochte zu lachen haben; ſtieg demnach aufder langen
Brucke von meinem Eſel herunter, gab ihm ſeinen Lauff Zettel und ſprach:
Gehe nunmehro mein liebes Thier und ſuche dir einen andern Herrn,
gleichwie ich mir, als ein, mit einer ſtattlichen Gold-Vorſe verſehener,
Officier und Cavalier, ebenfalls em ander und beſſer Pferd anſchaffen
werde. Jndeſſen dancke ich dir doch vor deine guten Dienſte, die du mir,
von Spandau biß hleher, erwieſen haſt. Hiermit band ich mein Fell
eiſen ab, und gab ſolches einem Jungen, der mir es, gegen Verſpre
chung eines Trinck. Geldes, biß in mein Quartier tragen muſte. Wie
ich aber dem Eſel nochmals ſeinen Abſchied gab, mithin die Jungen ſa
hen, daß es Ernſt war, griffen ſie zu, und es wolte ein jedweder den
Eſel haben; woruber ein gewaltiges Geſchrey und hefftige Schlagerey
unter denen Jungen entſtunde, ſo daß ſie auch durch die Schloß Wa
che mu den aus einander getrieben werden, und der Eſel wurde mitler
weile einem Tambour zu Thell. Jedoch wie gut auch dieſe Kurtzweil
auf Seiten meiner gemeynet war, und wie ſehr die Churfurſtin daruber
lachte; ſo ware ſie mir dennoch, bey nahe, ſehr ubel berommen. Denn
der Churfurſt, welcher ſich leichtlich erzornete, nahm den Lerm ubel, den
ich unter denen Jungen angerichtet, well der Auflauff bey dem Schloſſe
herum allzugroß wurde, und, wie ſchon geſagt, durch die Wache muſte

KR geſtillet
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geſtillet werden. Die Churfurſtin aber, welche ſehr vlel uber das Her
tze ihtes Herrn und Gemahls vermochte, machie alles wieder gut, ſo—

bald ſie nur ein Wort vor mich redete.

Gundling.
Jch wolte ſaſt nicht nur an vielen Umſtanden dieſer Begebenheit,

ſondern auch an der gantzen Sache zweiffeln, und vlelmehr dafur hal
ten, daß es eine Erzehlung, die bloß zur Luſt erſonnen, wann ich nicht
von alten Generals, die mit Euch zu gleicher Zeit Fahndriche und Lieu.
tenants geweſen, es vor gewiß hatte erzehlen horen, daß Jhr Euch leben
dig zu Grabe tragen laſſen, und ſowohl deswegen, als auch weil Jhr
ſonſt ſchon im ſchwattzen Regiſter geſtanden, nach Spandau gekommen,
wo Jhr verſchiedene Monathe geſeſſen, biß Jhr Euch durch den Einfall mit
dem luſtigen Bilde wieder loß gemachet, weil dadurch die Churfurſtin
bewogen worden, ſich eurer anzunehmen. Ja ich ſchwehre, daß ich ſol:
ches, und den ſchonen Vers: Nun ſitzt Knau im Himmel:c. ſchon vor
viertzig Jahren gehoret und gewuſt. Gleichwohl wird eben dieſes Bild
niß, in eurer Lebens-Beſchreibung, als eine Sache angegeben, welche
Jhr erſt zu der Zeit invemiret, da Jhr ſchon Commendant auf dem Ko

nigſtein geweſen. Denn man lieſet allda folgendes davon:
Jmubrigen ließ unſer General. Major im ſchongemeldten 1720ſten

„Jahr die Behaltniſſe einiger Gefangenen auf ſolche Weiſe befeſtigen,
„daß er, deren Entweichung halber, gantz auſſer Sorgen ſeyn durffte.
„Und ſo konte er ſich auch eher, als vorhin, eines oder des andern Zeit
„Vertreibs bedienen, abſonderlich da er gar öffters von Fremden und gu
„ten Freunden beſuchet ward; die ihm aber auch jezuweilen viel langer,

„als er wohl wunſchete, ubern Halſe bliieben. Einſtmals fande ſich e
„ben derglelchen Geſellſchafft (ſo erſt kurtzlich bey unſerm General. Major
„geweſen) von neuem wieder ein, und es ſchiene, als ob dieſelbe zur
„Gewohnheit machen wolte, daß Kyau nur ſtets von ihr beſchmauſet
„werden muſſe. Allein es konten zuletzt die ungebetenen Gaſte gar leicht
„errathen, was der Wirth deswegen vor Gedancken hegte. Denn
„wie die guten Hetten nach Tiſche zu ſpielen verlangten, fuhtte man
„ſie in ein Neben-Zimmer, wo Karthen und Masquen ſchon parat lagen;
„da indeſſen ſich unſet General. Major, wegen wichligerer Geſchaffte,
von ihnen beurlaubte, und binnen kurtzem wieder gegenwartig zu ſeyn

verſprach.
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„verſprach. Wenige Zeit hierauf erhube ſich uber der Decke des vorbe—
„ſagten Zimmers ein nicht geringes Rumpeln und Geloſe, ſo, daß die ſpie
„lenden Gaſte hierdurch veranlaſſet wurden, in die Hohe zu ſehen. Doch
„d! wie ſchamten ſich dieſe Schmarutzer; als ſie an der Decke ein grof—
„ſes Bemahlde erblickten, ſo eine Tafel mit verſchledenen und jenen nicht
„unahnlichen Perſonen vorſtellete, uber welche einige Wolcken ſchwebten,
„worinnen Kyau gantz gemachlig auf einem Stuhl ſaß, und folgende,
„mit groſſen Buchſtaben geſchriebtne, Worte um ſich hatte;

HlER SITZTT KYVAU IN DEM HiIMME.l,
UND G. CKT IN DaAs WELT. GETümMMEIL.

„Von Stund an legte die gantze Compagnie die Karthen nieder,
Aund es zog ein jeweder ſeines Weges.

Kyau.
Ey! ey! das ware mir ſehr leid, wann ich jemals eine hondte

Compagnie auf eine ſo mißvergnugte Art hatte von mir reiſen laſſen.
So viel iſt hingegen gewiß, daß ich das Gemahlde, welches ich, zur
Zeit meines Arreſtes in Spandau inventiret, nachhero noch etlichemal,
zu guten Andencken derſelben Begebenheit, habe verſertigen laſſen.

Anno i686. ſandten Jhro Durchl. der Churfurſt zu Brandenburg
acht tauſ.end Mann nach Ungarn, dem Kayſer wider die Turcken Dien
ſte zu leiſten; welches ſie auch redlich gethan. Jch meines Orts beſan
de mich un er dieſen Troupen. Als wir nun am 23. Junü des nurbe—
ſagten Jahres ohnweit Peſt, der Feſtung Oſen gegen uber, anlangten,
die Kayſerliche armee und andere Auxiliar. Volcker aber ſchon mit der
vollen Belagetung dieſes letztern Platzes beſchafftiget fanden, wurden
ſofort des andern Tages too. Mann von uns Brandenburgern, unter
dem General. Major von Marwitz, und dem Obriſten von Belling com-
mandiret, welche auf der lincken Seite derer Kayſerlichen Approchen,
und zwar nur funffzig Schritte von dem Stadt-Graben, bey lichten
hellen Tage, dergeſtalt boſto faſſeten, daß wir mit unſerer Arbeit inner.
halb achtzehen Stunden ſchon denen Kahſerlichen gleich kamen. Uber
dieſen kuhnen Streich, welchen der General Schoning begieng, wun
derte ſich ein jedweder bey der gantzen Armée; die Tutcken in der Fe
ſtung Ofen aber erſtaunten vollends gar daruber, haben auch, ſeit der
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ſelben Zeit, faſt mebr Furcht vor denen Brandenburgern blicken laſſen,
als vor andern Chriſtlichen Volckern, wann ſie mit ihnen in ein Ge—
fechte gerathen. Jch meines Orts befande mich mit unter denen, wel
che auf eine ſo gefahrliche Art, bey lichnen hellen Tage, vor der Feſtung
Ofen Poſto faſſen muſten. Die Turcken machten freylich ein hefftiges
Feuer auf uns, und es wurden auch etliche hundert von uns todt geſchoſ—
ſen. Jedoch wir wurden, daſerne wir einige Nachte mit der Arbelt
zugebracht hatten, eben ſo viel verlohren haben, und vielleicht noch
mehr, da wir mitlerweile, durch unſere kuhne That vier biß funff Tage
Zeit gewonnen. Es war eine Luſt anzuſehen, wie ſich die unſtigen mit
dem Eingraben tummelten, um in die Erde zu kommen, und vor dem
ſeindlichen Feuer ſicher zu ſeyn. Weil ich nun, bey der Begebenheit,
einen gantz ſonderbaren Muth blicken ließ, ſetzte ich mich dadurch, bey
denen vornehmſten Officiers, in keinen geringen Credit, und es hat ab
ſonderlich der General Schoning mich, von der Zeit an, mit ſehr favo-
rablen Augen angeſehen.

Jch hatte aber, wahrender Belagerung, die man mit aller Macht
fortſetzte, ſolche auch nach vielen blutigen Actionen und geſchehenen
GSturmen, endlich durch einen Haupt: Sturm glucklich endigte, und die
Feſtung, im Geſichte der ſeindlichen Armee, etoberte, noch mehrere Gele

senheit, Tapfſerkeit und Muth ſputen zu laſſen. Wiewohl es erlang
ten die Brandenburgiſchen Troupen uberhaupt bey der Belage
rung, durch ihre erzeigte ungemeine Bravour, einen gantz beſondern
Ruhm; wie dann auch der commandirende General. Lieutenant von
Schoning, von Jhro Majeſtat dem Kanſer, einen koſtbaren, mit Dia
manten reich beſetzten, Degen zum braſent ethielte.

Aus Ungarn aber gleng der Marſch wieder nach Hauſe, well man
dem Konig ven Franckreich, wegen allerhand gefahrlicher Minen, die er
machte, nicht trauen durffte, und die hierbey, vom Churſurſtlichen
Brandenburgiſchen Hofe, gebrauchte Vorſichtigkeit war dem gantzen
Romiſchen Reiche um ſo viel nutzlicher, als es An. 1688. von einer
groſſen Frantzoſiſchen Macht wircklich uberfallen wurde, und man ſich
gar bald im Stande ſahe, dieſer feindlichen Macht eine andere entgegen
zu ſtellen. Churfurſt Ftiederich Wilhelm der Groſſe hatte zwar
ſchon den 29. Aprilis Anno i688. das Zeitliche mit dem Ewigen verwech
ſell. Aber ſein Durchlauchtigſter Sohn und ducceſſor Fridericus, nach

heriger
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heriger Erſter Konig von Preuſſen, ſuchte den gluckſeligſten Antritt ſei
ner Regierung, durch eine ſonderbare Kriegs-Verrichtung, beruhmt zu
machen; worzu auch dieſer Glorwurdigſte Herr von denen Frantzoſen
heffiig war gereitzet worden, welche denen Cleviſchen Landen mit Brand
und andern dergleichen Executionen droheten. Ja es fielen auch jezu
weilen ſtarcke Partheyen in ſolchen Landen ein, weshalb dann, vors er
ſte, eine hinlangliche Brandenburgiſche Armée in die dortige Gegend
eintucken, und das Land in Sicherheit ſetzen muſte. Jch meines Orts
befande mich wieder unter denen Troupen, welche dorthin marſchirten,
und erlangte abermals, bey verſchiedenen Occaſionen, den Ruhm eines
rechtſchaffenen und braven Officiers, abſonderlich wie der Churfurſt,
Fridericus, An. 1689. mit ſeiner eigenen, und einem Theil der Alürten
Armee vor Bonn ruckte. Der Reichs-Armoe wahrender ſolchen Be
lagerung eine Diverſion zu machen, that der Frantzoſiſche Marſchall,
von Boullers, einen ſtarcken Einfall in das Trieriſche, hauſete auch zu
Lorchheim, und an andern Orten ſelbiger Gegend ſehr ubel. Dieſem
Ungemach zu ſteuren, muſte der General von Schoning, mit einem De.

tachement, ſo zehen tauſend Mann ſtarck geweſen, dem Feind entgegen
gehen. Ob ſich nun wohl der Feind bey unſerer Annaherung, biß nach
Montroyal (ſo eine kleine, von denen Frantzoſen erbauete, Feſtung in
der Grafſchafft Sponheim geweſen, die nachhero, vermoge des Ryß
wickiſchen Friedens geſchleiffer worden) zurucke zog; ſo holten wir doch
einen Theil von der feindlichen Arriere. Garde ein, und fugten derſelben
Schaden zu. Als ein Brandenburgiſcher Officier habe ich mich auch
noch mit in der blutigen Schlacht bey Fleury in der Grafſchafft Namur
beſunden. Dieſelbige Schlacht ereignete ſich an. 1690. und der Ruhm,

welchen die Brandenburgiſchen Volcker dabey erworben, iſt aller Welt
bekaunt.

Gundling.
Dieſe haben zu allen Zeiten wohl vor dem Feind gethan, werden

auch den, einmal erlangten, Ruhm bey allen Gelegenheiten und Bege
benheiten zu erhalten wiſſen.

Kyau.
Darwlder habe ich nichts einzuwenden. Mir meines Orts aber

nolte dennoch, in Chur-Brandenburgiſchen Dienſten, mein Waitzen
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gar nicht recht bluhen, wie ich ſonſt ſchon gedacht. Denn ohngeachtet
ich ein gebohrner Edelmann geweſen, auch meine Courage, ſamt mei—
ner Wiſſenſchafft in Kriegs-Exercitiis von jederman gelobet und geruh—
met wurde; ſo bliebe ich doch immer der Fahndrich Kyau, da ich bey ver—
ſchiedenen Gelegenheiten hatte avanciren ſollen, weil in Ungarn ſowohl,
als in denen Niedetlanden, wackere Officiers blieben, deren Stellen
wieder erſetzet werden muſten. Aber es wurden mir andere vorgezogen,
und ich bliebe ſitzen, woran mein, zum Schertz geneigtes, Naturel Ur—
ſache geweſen. Denn man nahm daher Anlaß, mich vor einen Men—
ſchen zu halten, deſſen Haupt. Neigung mehr zum Schertz und auf Poſ
ſen, als auf ein ernſthafftes Weſen gerichtet, dem aber, folglich, keine
Sachen von Wichtigkeit anzuvertrauen waren. Dochgeſchahe es end
lich, faſt mit Ruhe und Noth, auf Recommendation des General Schö
nings, daß ich Lieutenant wurde. Bald hernach aber ereignete ſich wie
der etwas, welches mich obligirte, die Chur-Brandenburgiſchen Dien
ſite gantz und gar zu verlaſſen.

Es verwechſelte nemlich An. 1690. der General von Schoning die
ChurBrandenburgiſchen Dienſte ſelber gegen ChurSachſiſche, in wel
che er als General. Feld. Marſchall getreten. Bey der Gelegenheit fuhr
te ich allerhand fieymuthige Diſcurſe, die mir, als unerlaubte Reden,
beygemeſſen und ausgedeutet wurden; fiele auch deswegen bey einer ho
hen Standes-Perſon in Diſgrace, und wuſte nicht, durch welche Mit
tel ich konte wieder ausgeſohnet werden, da ich doch von der Gnade und
Gewogenheit dieſer Perſon, ſamt meinem Glucke, faſt vollig dependit
te. Mein raffinirtes Naturel zwar gab mir bald dieſen bald jenen Vor
ſchlag an die Hand, und es dorffte leichte geſchehen ſeyn, daß ich durch
den einen ſowohl als den andern meinen Zweck erreichet hatte; ſtunde
aber doch lange bey mir an, biß ich das beſte erwehlen konte. Endlich
aber richtete ich meinen Vorſatz dergeſtalt ins Werck, daß ich einen
ſchwartzen TrauerHabit anlegte, einen langen Mantel und noch lan
gern Flohr umhieng, und nachdem ich mich, in ſolcher Poſitur, wieder
auf einen Eſel geſttzet, welcher ebenfalls mit Flohr und Trauer bedecket
war, ritte ich in einer Gegend voruber, wo mich die beleidigte hohe Per
ſon unumganglich zu Gefichte bekam. Als nun dieſe ſoglelch nach der
Urſache ſich etkundigen ließ: Warum ich einen ſs trautigen Aufzug hlel

te? Antwortete ich: Wie ich um Dero letzthin veilohrne Gnade das
tiefſte



S(1zs5) S*
tiefſte Leid truge, auch eher meine Trauer nicht endigen wurde, biß ich

da- vetlohrne Kleinod wieder gefunden hatte. Hierauf wurde ſofort das
Paſſirte in Vergeſſenheit geſtellet, und mir Erlaubniß gegeben, darfur
perſonlich die geziemende Danckſagung abzuſtatten; welches ich auch zu
derſelben Stunde, jedoch keinesweges in der Trauer, ſondern in meiner
propreſten Kleidung, die ich mir eilends herbey bringen laſſen, zum Ver
gnugen aller Anweſenden, verrichtete.

Gundling.
Woferne dieſe Erzehlung ihre Richtigkeit hat, ſo ſchlieſſe ich dar

aus, daß es der Churfutſt Fridericus, nachheriger Konig in Preuſſen,
ſelber geweſen ſeyn muſſe, den Jhr beleidiget, und der Euch, auf eine ſo
großmuthige Art pardonniret hat.

Kyau.
Das propre Kleid, von dem ich nur jetzo geredet, und noch ein an

deres, das jenem nicht viel nachgegeben, ließ mir der General Schoning
machen, als er die Chur-Brandenburgiſchen Dienſte verließ, und in
Chur-GSachſiſche trat. Wie ich nun einſtmals eine gewiſſe Reiſe that,
und in einem WirihsHauß anlangte, wo ich etliche Tage verbliebe,
packte ich alle meine Kleider aus, und hienge ſie an der Wand herum,
m der Stube, wo ith logirte. Des Nachts pflegte ich gemeiniglich ein
Licht zu brennen, und das that ich auch hier. Kaum aber hatte ich mich
zu Bette geleget, und die Stube verſchloſſen, ſo fiengen meine Kleider
an der Wand an, fich ſtarck zu bewegen. Jch vermeynte, es ſeye ein
Dieb in der Stube, welcher mir meine Sachen ſtehlen wolte, ſprang
derohalben zum Bette heraus, und griffe nach Degen und Piſtolen,
die ich nicht weit iuchen durffie, weil ich die Piſtolen neben dem Bette
parat hielte, der Degen aber, im Felde und auf Reiſen, allemal unter
meinem Haupte lag. Doch indem ich mit meinem Gewehr, uin bloß—
ſen Hemde, ſo da nunde, fiengen melne Kleider an, um mich herum zu
tantzen; woruber ich mich Anfangs enifitzte. Nachdem ich aber dieſem
Spiel eine Weile zugeſehen, fieng ich an recht hertzlich zu lachen, legte
mich wieder zu Beue und ſprach: Wo du mir die Kleider verderbeſt, ſo
maaſt du mir auch andere wieder machen laſſen, weil du gar wohl weiſt,
daß ich arm bin, und ſelien Geld habe. Hlermit legte ich mich wieder

zu
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zu Bette. Die Kleider tantzten noch eine Welle herum, und kamen end
lich wieder an ihren Ort. Uber dieſe Begebenheit habe ich hernach mit
vlelen aelehrten Leuten geſprochen; da denn einige dafur gehalien, daß
es ein Geſpenſte in dem Hauſe geweſen, das mir dieſen Poſſen gema
chet; andere aber geglaubet, daß ſich mein eigener Genius mit meinen
ſchonen Kleidern diventitet habe.

Gundling.
Von dergleichen Dingen weiß der Gelehrte eben ſo viel als der

Ungelehrte zu ſagen. Bey dieſer Erzehlung aber erinnere ich mich noch
einer andern, die Euch, tapfferer und kiuger General! ebenfalls be
gegnet ſeyn ſolle. Jhr waret nemlich in cinem Wirihs-Hauſe eingekeh
ret und hattet unterlaſſen, oder vergeſſen, die Siuben, Thure nach Euch
zuzuſchlieſſen, als Jhr zu Beite geganzen. Da hatten ſich zwey Die
be eingefunden, in der Intention, Euch zu beſtehlen, weshalb ſie im
Finſtern allenthalben herum getappet. Jhr euers Ort aber, ſo noch
nicht eingeſchlaffen geweſen, hattet angefangen recht hertzlich daruber
zu lachen, und zu ſagen: Jhr lieben Leute ſuchet in der Nacht beyh mir
vergeblich, was ich am hellen Tage nicht finden kan. Warte etwas
verhanden, wurde ich euch ſchon langſt, hier mit meinen geladenen Pi
ſtolen, eines auf den Beltz gegeben haben. Alein dieſe Muhe kan ich
erſparen, und iht habt die eurige auch umſonſt; worauf die Diebe ſich
eiligſt forigemachet.

Kyau.
Ein gleiches Hiſtorgen lieſet man an vielen Orten von einemal

ten arrien Mann, der in ſeiner Cubane, oder BauerHutte, auf dem
Sttoh gelegen. Als nun die Diebe des Nachts zum Fenſter hinein ge
ſtiegen, und im Finſtern herum geſuchet, habe er angefangen, recht hertz
lich daruber zu lachen, auch geſaget: Jhr muſſet ſehr glucklich und klug
ſeyn, wann ihr hier im Finſtern etwas findet. Denn lch meines Orts
mag bey hellen Tage in der Stube ſuchen, wie ich will, ſo finde ich den
noch nichts. Jedoch ich habe noch von dem Wirths-. Hauſe zu reden, wo

mich das Geſpenſt geplaget hat.Die andere Nacht, als ich wieder im Bette lag und wachte, ſpur
te ich, daß mein Beite gantz ſachte aufgehoben, und ſamt mir ſehr hoch, faſt

biß an die Decke, gehalten wurde. Endlich wurde ich eine feine Weile,
auf
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auf dieſe Att, nemiüich hoch empor, in der Lufft herum getragen, und
letzlich gantz ſachte wieder in das vorige Ort nicdergeſetzet. Bey dieſer
Begebenheit war mir gar nicht wohl zu Muthe; ſprach aber doch end
lich: Du ſeyeſt wer du wolleſt, ſo dancke ich dir vor die Muhe, daß du
mich herum getragen, keinesweges; wohl aber dafur, daß du mich ſo ma
nierlich wieder niedergeſttzet.

Gundling.
ghr werdet in der Welt Muhe genug gehabt haben, die Leute ſol

cher Sachen zu bereden, und zu machen, daß man ſie vor Wahrheit
gehalten.

Kyau.
Es mochte ſie jemand glauben oder nicht; do ſind ſie doch ein vor

allemal viel gewiſſer und wahrhaff:er, als mancher anderer Poſſen und
Streich, den. man mir auf mein Conto geſetzet hat. Ja, ich
verſichere Euch noch dieſes, mein lieber Gundling! daß ich nachhero
noch vielfaltig von Geiſtern und Geſpenſtern bin vexiret und geplaget
worden.

Anno. 1691. in welchem Jahte am 19. Septembris, zwiſchen der
Allürten Armée, und dem Duc de Luxembourg, wieder eine ziemlich
blutige Schlacht vorgefallen, bin ich wieder mit nach Brabant mar
ſchiret, kum aber eben damals aus ChurBrandenburgiſchen Dienſten.
Denn ich ward von einem andern Officier beſchimpffet, und vor einen Hof
Narten des General Schonings geſcholten. Solcher Beſckimpffung
wegen ward er von mir zu einem ordenilichen Duell hetaus geſordett.
Als er nun auf dem Plan erſchiene, ſetzte es zwiſchen mir und ihm ein
hitziges Geſechte. Jch meines Orts wurde zweymal bleſſiret. Doch
hatten meine Bleſſuren eben nicht ſonderlich viel zu bedeuten; worgegen
ich meinem Feind zwey Stiche beybrachte, wovon er, weil das Blut
allzubauff  a von ihm floſſe, ohnmachtig zur Erden ſanck. Beny dieſen
Unnſanden hatte ich ihm ſein Leben gar leichtlich vollends nehmen kon
nen; das ich ihm aber doch ſchenckte, weil er mit ſchwacher Stimme
darum bat. Dem ohngeachtet ware er bey nahe an dieſen Bleſſuren
geſto ben, weshaib ich vor a hiam befande mich aus dem Staube zu
machen, und ich faſſete die Reſolution, meinem groſſen Patron, dem

S General
Je
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General Schoning nachzureiſen, der im vorigen Jahr, als General. Feld

Marſchall in Sachſiſche Dienſte, wie bereits gedacht, getreten war.
Der NMarſch dererzenigen Brandenburgiſchen Troupen, unter de

nen ich An. 1691. mit nach Brabani gienge, erfolgte ſehr zeitig, nem
lich ſchon im Martio, auf welchem Matrſch lch das nur-beſagte Duell
gehabt. Wie ich nun auf der Reiſe nach Sachſen begriffen war, man
gelte es mir letzlich an Geld; da ich doch noch wohl zwantzig Meilen von
Dreßden war. Jch lag derohalben in einem Wirths-Hauſe ſtille, biß
ich von einem Freund Antiwort erhalten wurde, an den ich geſchtieben,
und gebeten, daß er mir mit zwantzig Thalern dienen mochte. Weil
ich abtr nicht wuſte, ob ich eiwas bekommen wurde oder nicht? Wie

ich dann auch, nach Verlauff etlicher Tage Biieffe von der Frau mel
nes vermeynten Freundes erhlelte, worinnen ſie mir meldete, daß ihr
Mann nicht zu Hauſe ſeye, ſondern eine Neiſe int Wieſen-Bad ge
than hatte, ſie aber nicht bey Gelde ware; alſo muſte ich ſchon auf eint
neue invention bedacht ſeyn, vermittelſt welcher ich etwa, vor dieſes
mal, ohne Bezahlung, aus dem Wirths-Hauſe mochte kommen kon
nen. Hier nun war eine gute Invention um ſo vlel nothiger, weil der
Wirth, bey dem ich eingekehret, ein ſehr gewinnſuchtiger Mann, und
gewohnt geweſen, ſeine Gaſte uber die Gebuhr zu taxiren, auch ihnen
jedesmal mehr anzuſchreiben, als ſie wircklich genoſſen hatten. Dem

nach befahl ich meinem Knecht, daß derſelbe, wann er mit dem Wirih
wegen meines Namens und Characters zu ſprachen bekame, nur getroſt
vorgeben ſolte: Was maſſen er dafur hielte, daß ich kein rech.er Menſch,
ſondern vielmehr der Teuffel ſeye, indem ich ſeit kurtzer Zeit ſo viele und
wunderſame Dinge vorgenommen, die nimmermehr ein bloſſer Menſch
zu effectuiren capable ware. Der Witrth ſolte derohalben die Zeche
za aufs genaueſte einrichten, und nichts anſetzen, was er nicht mit guten
Gewiſſen vetantworten konte, weil er anderergeſtalt eine ſehr ſchlechte
Pezahlung von ſeinem Hetrn zu gewarten hatte. Der Knecht ſeines
Oris unterlieh auch nicht, ſolches alles dem Geldbegierigen Wirth mit
guter Manier zu Ohten zubringen. Doch dieſer glaubte hlervon was
er wolte, und hielte des Knechtes Vorgeben vor einen bloſſen Schertz,
machte auch letzlich, da ich biß in den funfften Tag auf Antwort von
meinem Freund gewartet, die Rechnung ſo groß und unbillig, daß ich
mich nicht entnnen konle, ln langer Zeit auſ der Reiſe koſtbater gele
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bet zu haben, als bey eben dieſem groben Gaſtwirth. Denn er ſordert
vor mich, meinen Knecht und zwey Pferde, vierzehen Thaler, die ich in
nerhalb funffihalb Tagen ſolte verzehret haben; da doch acht biß neun
Rhtl. genug geweſen waten, und ich hatte noch darzu mehr nicht als
noch zwey harte Thaler bey mir. Jch aber hatte bereits reſolviret, auf
was Weiſe ich den ungeſchuffenen Gaſtwirth zur Raiſon bringen wolte.
Deswegen muſte mein Knecht, als er ſchon die Pferde geſattelt eine
Pfanne mit glimmenden Kohlen hetbey holen, unterm Vorwand, daß
ich annoch entſchloſſen Taback zu rauchen. Auf ſolche glimmende Koh
len legte ich in aller Geſchwindigkeit einen harten Thaler, und als ſol
cher gluend, wurde der Wirth geruffen, um ſeine Bezahlung zu erhal
ten. Dieſer kam nun auch ſo geſchwinde als er konte, in Meynung,
den ungerechten Wucher einzuſtreichen. Jndem aber hatte ich ein paar
ſtarcke Hirſchlederne Handſchuh angezogen, um den gluenden Thaler
zu halten, den ich mit der Zange aus dem Feuer genommen. Jch ſprach
zum Wirth: Haltet eure Hand her, daß ich euch bezahle. Wie er nun
ſolche mit groſſer Begierde gegen mich ausſtreckte, druckte ich ihm den
heiſſen Thaler darein, machte dabey ein erſchteckliches und gefahrliches
Geſichte und ſagte: Hier haſt du Geld vom Teuffel, und wiſſe, daß du
hinfuhto mein biſt. Uber das, was der Wirth hoörte, ſahe und ſuhlte,
entſetzte er ſich gewaltig. Et fieng nunmehro auf einmal an, dasjenige
vor Wahrheit zu halten, was ihm mein Knecht zuvor geſaget hatte. Er

warff hiernechſt den heiſſen Thaler nieder auf die Erde, machte ein graß—
lich Geſchrey, indem er ſeiner Frau mit vollem Halſe zurieff und ſprach:
Gie ſolte ſich mit ihm retiriren, weil der leibhafftige Teuffel im Hauſe
ware. Ja er ſchlug das Creutz etlichemalvor ſich, als ich mich ſtellete, ob
wolte ich nochmals auf ihn zugehen, lieff auch voller Angſt und Schrecken
auf dem Hof. Sein Weib, Kinder und Geſinde folgien ihm nach, und
es war, kurtz zu ſagen, alles mit Furcht und Eniſetzen eingenommen.
Jch hingegen profitirte von dieſer Unordnung, hub den Thaler auf, ſteck
te ihn wieder zu mir, ſetzte mich auch, nebſt meinem Knecht, eiligſt zu
Pferde, und ritte davon. Weil ich aber beſorgte, man mochte mir, wann
der Schrecken vor bey, und man den Betrug merckte, nachjagen; nahm
ich einen Abweg, und ritte durch ein Geholtze weit fort, biß ich von Fer
ne einen Adelichen Hof erblickte, Da wandte ich mich auf denſelben zu,
gab mich zu erkennen, erzehlte auch dem Edelmann den Streich, wel
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 (140)chen ich dem gewinnſuchtigen Wirth geſpielet hatte. Hiertuber lachte
mein nunmehriger Herr hoſpes von Hertzen. Jch merckte hiernechſt
aus allen Umſtanden, daß ich mich bey einem ſehr honneten Cavalier
befande, wannenhero ich mir kein Bedencken machte, ihm auch mein
gehabtes Duell zu entdecken, ſamt der Noth, worinnen ich mich befan—
de. Solche meine Offenhettzigkeit that eine dermaſſen gute Wirckung,
daß mir mein Herr Hoſpes, nachdem ich mich etliche Tage btey ihm auf
gehalien, zwantzig Thaler vorſtreckte, womit ich vollends nach Dreß
den kommen konte, wohin ich, von dieſem Adelichen Hofe aus, noch ſech
zehen Meilen gehabt. Sobald ich zu Dreßden anlangte, und dem Ge-
neral. Feld Marſchall von Schoning meine Aufwartung aemachet, ja
ihm alles frey heraus erzehlet, wie es mir gegangen, machte er mir ein

ſehr gutiges Geſichte, declarirte auch: Daß er fernerhin mein Patron
ſeyn, und mich eheſtens in Chur-Sachſiſche Dienſte bringen wolte. Un
terdeſſen ſolte ich an ſeiner Tafel ſpeiſen, und meine Pferde ſolten mit

in ſeinem Siall verſorget werden.
Gundling.

An der Begebenheit mit dem hatten Thaler, und daß Jhr Euch,
tapfferer und kluger General! vor den Teuffel ausgegeben, will ich eben
falls gar nicht ziveiffeln, well ich ſolches von vornehmen Perſonen, die
Euch ſeht wohl gekann!, gleichergeſtalt ſchon bey nahe vor viettzig Jah

ten, habe erzehlen hoten.

Kyau.
Dle Sache iſt richtig, und ich habe auch ſonſt noch mit etlichen Wir

then wunderliche Streiche gehabt. Ein andermal z.E. hielte ich mich wie
der etliche Tage lang neinem Wirths-Hauſe auf und verzehrte mehr, als
ich Geld zur Bezahlung bey mir hatte, abſonderlich weil auch dieſer Wirth
mehr angeſchtieben als billig geweſen. Wie nun der Wirth mit ſeiner
Rechnung angeſtochen kam, fragte ich ihn alſoſort: Ob er mit meine ge
machte Zeche nicht auf einige Tage crediüiren, und immittelſt einige Zeilen
unter meinem Namen, zur Sicherheit, annehmen wolte? Hierauſ ant
wottete mein Wirth mit Nein. Wohlan dann! ſprachich, ſo werde ich
noch ferner, und zwar in ſo lange hier verbleiben, biß derjenige, den ich nach
meinen Geldern geſchicket, zurucke gelanget. Man zog auch wircklich die
Pferde wieder in den Stall, und ich that auſſerlich nicht anders, als ob mir

die
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die Gedancken weg zu reiſen, auf einmal vergangen waren. Jmmittelſt
aber unterrichtete ich heimlich meine Bedlente, daß ſie gegen den Wirth er
wehnen ſolten: Wie derſelbe ſehr wohl gehandelt haben wurde, wann er
ihrem Herrn geborget hatte, indem dieſer ein gantz beſonderer Mann ware

der nicht eben aus Mangel des Geldes, ſondern bloſſer dings ihn, den Wirth
zu probiren, Credit verlanget. Jtem: Es waren auf ſolche Weiſe ſchon
verſchiedene Wirihe, vornemlich wann ſie mit doppelter Kreide angeſchrie
ben, ſehr ubel angelaufſen. Ferner: Man wiſſe nicht, wer ihr Herr ei
gentlich ſeye, ohnerachtet er ſich vor einen Officier bißhero ausgegeben, und
daß dahero der Wirth ſehr behutſam mit mir umgehen mochte.

Wie nun dieſes alles von meinen Bedienten, die noch ein mehrers
hinzuſetzten, dem Wirth ſuccesſive eroffnet wurde; alſo geriethe derſel
be daruber in keine geringe Bekummerniß und wuſte nicht, wie er eines
ſo gefahrlichen und bedencklichen Gaſtes mit guter Manier wieder loß
werden ſolte. Die Nacht brach herein, und ich verfugte mich zur Ruhe
meine Diener aber thaten ein gleiches, nachdem ſie vorhero, dem, ohne di
voller Angſt ſeyenden Wirth einen nochmaligen Schrecken eingejaget hat
ten. Eben darum bliebe dieſer einfaltige Mann, der denen Seinigen nicht
von der Sache offenbaren wolte, gantz alleine munter. Ja, was noch mehr
Er gleng bald vor die Camer, wo ich ſchlieff, bald vor den Stall, bald vor di
Haus. Thure, bald anderswohin, um zu vernehmen, was etwa mit dem
furchterlichen Paſſager ſich ereignen mochte, ſo, daß auch der Tag hierube
anzubrechen begonnte. Kaum aber war dieſer herfur gebrochen, ſo ruffte ich
meinen Leuten, und befahl ihnen, ſich zur Reiſe fertig zu machen. Jchb
gehrte hiernechſt den Wirth, um mit ſelbigem, der ubergebenen Rechnun
wegen, Richilgkeit zu treffen. Dieſer præſentirte ſich auch; wiewoh
mit Furcht und Zittern, und bat, ehe ich noch etwas redete um Vergebun
daß er geſtrigen Tages Bedencken getragen, mir Credit zu geben, mit de
Etbieten, daß wo es mit anders gefalig, die gantzt Rechnung nur ſteht
bleiben, und ich mit der geringen Bewirthung zufrieden ſeyn mochte. J
hingegen ſtellete mich, als ob ich nunmehro ſothane Offerte nicht anne
men, ſondern gleich jetzo die gantze Rechnung durchaus baar bezahlen wo
te, vorwendende, wie ich in der verwichenen Nacht ſchon Geld erhalte
mithin des angetragenen Credits nicht nothig hatte. Doch eben dieſ
verurſachte, daß der Wirih ſein voriges Anhalten vielfaliig wiederholt
auch ſo lange damit continuirte, biß ich meine trotzige und ernſthaffie Min
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a 42)underte, und mich in aller Freundlichkeit vernehmen ließ: Wie ich mit die
ſer gantz ohnerwarteten Hoflichkeit des Wirihs zwar wohl zuſrieden wa
re; gleichwohl aber nicht ermangeln wurde, dasjenige, was ich wider mel
ne Intention, und bloß des Wirths Begehren zu erfullen, vorjetzo ſchuldig
bleiben muſſe, eheſtens richtig einzuſenden. Solchergeſtalt zog ich meines
beges; uberſchickte aber bald hernach dem vexirten Wirth die volllge
Bezahlung. Mit noch etlichen andern Wirihenhabe ich es eben ſo gehal
ten wann ich ihnen etwas ſchuldig bliebe, weil der Geld-Mangel offters
ſtarck bey mir regieret hat, biß ich enduch Stabs Offcier worden bin, um
welche Zeit er ohngefahr aufgehoret hat, mich zu qualen. Dem ohngeach
tet bin ich in der Welt mit keinem Reichthum uberhauffet word. n, ſondern

ich habe auch nachhero jederzeit mit meinem beſcheidenen Theil, nach dem
Grad meiner Chargen, vorlieb nehmen muſſen. Doch iſt dieſer beſchei
dene Theil von An. 7os. her auch hinlanglich und reichlich genug einge
richtet geweſen; wofur ich noch jetzo GOit und meinem Konig dancke.

Derjenige Wirth, welchem ich den heiſſen Thaler in die Hand gedru
cket, bekam nicht mehr, als ihmeigentlich gebuhret, und zwar ſtatt vierzehen
nur acht Thaler. Noch andere Wirthe kamen mir mir bisweilen ubel an,
wann ich merckte, daß es Grobians und Leute-Schinder waren; welches
auch noch zu der Zeit geſchehen, als ich ſchon Obriſter geweſen. Einſtmals
kam ich um die Mittags Zeitin ein Stadtgen, wo der Gaſtwirih, bey dem
ich abtrat, zualeich Poſthalter war. Da verlangte ich in der Geſchwin
digkeit etwas zu eſſen; der Wirih aber ſagte: Wie ihm ſehr angenehm
ſeyn wurde, wann ich biß zur Ankunfft der Poſt-Kutſche von N. ſo etwa
binnen einer Stunde eintreffen wurde, mich gedulten, und ſodann mit denen
FPaſſagers en Compegnie zu ſpeiſen belieben wolte. Hiergegen verſetzte
ich: Wie ich mich gar nicht aufzuhalten hatte, mithin der Herr Poſthal
ter mit nur ein weniges, ſo am erſten ſertig werden konnte, zu eſſen bringen,
und keine Zeit damit verabſaumen laſſen mochte. Kurtz darauf ward der
Tiſch aedecket, und ich ſahe mit Verwunderung, daß man mir funff ſo gro
ſe Equſſeln vorſetzte, daß wenigſtens zehen Perſonen davon ſatt werden
kennten. Jch meines Orts genoſſe, von einer und der andern Speiſe, ſo
viel als mein Appetit erſorderte, bildete mir hiernechſt ein, daß der Wirth

etwa einen halben Thaler, oder aufs hochſte einen Gulden, von mir forderu
wurde. Denn wann zehen Perſonen gegeſſen, und alles verzehret hatten,
dorffte der Wirth, nach!der eingefuhrten Gewohnheit, von der Perſon,

vor
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vor das Eſſen, doch nicht mehr als ſechs Groſchen par tete, oder vor den
Mann, gefordert haben; worgegen der Land-Wein und das Bier, ſo man
tranck, beſonders muſte bezahlet werden. Jedoch der Herr Wirth war
ſo unbeſchtiden, daß er von mir gantz allein einen Species- Ducaten fordette.
Hierunter war zwar eine Kanne alter Land-Wein, die ſechs Groſchen gel—
ten ſolte, und ein Krug Bier vor einen Groſchen, mit begtiffen; aber auch
mit dem Gettancke ware ein Thaler vor mich gantz alleine mehr als genug
geweſen. Denn meine Bedienten betreffende, ſo hatten ſie ihr Koſt-Geld,
und dorfften ſich nicht unterſtehen, einen Pfennig auf mich anſchreiben zu
laſſen; wie denn auch Haber und Heuvor die Pferde ä part bezahlet wor
den. Derohalben kam mir ein Species. Ducaten zu viel vor, und ich moch
te rechnen wie ich wolte, ſo ware doch ein vor allemal, wie ſchon geſagt, ein
ZThaler genug geweſen, ſagte demnach zum Wirth: Daßer zuviel ſordere,
und ich vor meine Perſon nimmermehr vor einen Ducaten bey ihm gegeſſen
und getruncken hatte, wann ich ihm gleich einen ſehr raiſonnablen Profit
gonnete, vermuthe daher, daß er nur ſchertze. Aber der Wirih bliebe den
noch bey ſeiner Prætenſion, mit dem Zuſatz: Es hatte mir ja ftey geſtan
den, alles aufgetragene zu genieſſen, und ich konte mich alſo der Bezahlung

gar nicht entbrechen. Wohlan dann! ſagte ich, indem ich zugleich einen
Ducaten auf den Tiſch warff, ſo nehmet eure Bezahlung dahin, und ſorget,
daß ich noch einen friſchen Trunck bekomme. Mutilerweile rieff ich meine
Leute, und befahl ihnen, daß ſie die annoch verhandenen Spriſen aufs hur
tigſte hinweg nehmen, und, was ſie ſelbſt zu eſſen nicht vermogend, an die

vor der Thure geſtandene Betiler geben ſolten. Solches nun richteten
meine Leute ohne dem geringſten Verzug ins Werck. Wie aber der Wirth
bey ſeiner Zuruckkunfft in die Stube derer ledigen Schuſſeln gewahr ward,
ſahe er ſie mit unverwandten Augen gantz beſturtzt an, fieng auch endlich an

zu fluchen, und ſich ſehr ungehalten zu ſtellen. Jch hingegen ſagte mit la
chendem Munde zu ihm: Mein Freund gebet euch nur zufrieden! Denn
ich habe euer Gewiſſen zu retten geſuchen, damit ihr euch dasjenige von an
dern nicht noch einmal bezahlen laſſet, was ihr beteits von mir zur Gnuge

erhalien. Der Wirih wolte noch weiter diſputiren. Jch aber machte
ihm dle Zeche, und zeigte, daß er bereits ſchon mehr als einen Thaler kFrofit
an denen Speiſen habe, ermahnete ihn hiernechſt daß er ins kunfflige be—

ſcheidener und raiſonnabler gegen die Leute feyn ſolte; womit ich mich wie
der zu Pferde begab, und meinen Weg wiiter ſorifetzte.

Weit
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Weil ich nun allhier von ſel.ſamen Begebenheiten rede, die mit mit

Gaſtwirthen vorgefallen, will ich auch gleich noch eine Avanture er
zehlen welche ich einſtmals in einem kleinen Stadigen gehabt, welches in
dem Ruff ſtehet, als wann ſich deſſen Burger und Einwohner ſchon durch
allerhand wunderliche Sireiche in gantz Teutſchland bekannt gemachet
hatten, und es noch jetzo bißweilen thaten. Wie ich ſelbigesmal dahin
kam, waren die Leute insgeſamt, biß auf die Wirthin auf dem Felde. Da
forderte ich Haber und Heu vor meine Pferde, und fragte anbey, ob etwus
zu eſſen verhanden ſeye? Die Wirthin ſagte: Sie habe anders nichts,
als einen mit Kraut gefulleten SchopsSack am Feuer ſtehen, und wann
er vollends gut konte ich von ſelbigen nach Belieben eſſen. Unterdeſſen kam
der Wirth auch nach Hauſe, und ich ſtunde vor langer Weile an der Haus
Thure. Als ich nun eines und das andere mit ihm geſprochen, ſo fiele mir
ein, was ich von dieſem Stadtgen gehoret, fragte detohalben den Wirth:
Ob ich daun nicht etwa, bey meiner deromaligen Anweſenheit, auch ſo et
was zu ſehen oder zu horen bekommen konte? Der Wirth antwortete mir
hieraus: Ja Herr! dieſe Sachen muſſen ſich alle von ohngefahr ereignen,
ſonſt aber wird kein rechter Poſſen draus. Hier treibet alleweil unſer Sau
Mirt ein, und der hat uns vor 14. Tagen wieder ohngebeten einen gemachet.
Denn es war eine Jagd in unſerer Nachbarſchafft, welche mit anzuſehen,
er ſich auf einen alten Hackiſch, ſo der Ur-Großvater aller unſerer Saue,
und von des Hirten ſeinen Jungen gewohnet, daß er ſich reiten laſſet, ge
ſetzet. Auf ſolchen iſt er, bey der Jagd, ſo ttrotzig herum, und auch nachheto,
unter der gantzen Jagd-Geſellſchafft, ſo ſtoltz zum Thor herein gertitten, als
man dort unter denen Maccabaern vom Don Quixodes lieſet, wie er auf
ſeiner Rosſinante geſeſſen. Uber dieſe Beleſenheit des Wirihs muſte ich
lachen, und ſagte: Don Quixocles ſehe kein Mactabauer, ſondern ein Spa
nier geweſen. Ey Herr! verſetzte der Wirth hierauf, ich habe es nur von
ohngefahr erzehlen horen und dachte es ſtunde ſo in einem Buch das ſehr
luſtig zu leſen, ob es gleich keine Glaubens-Artickel in ſich halt. Umerdef
ſen, da wir ſo mit einander redeten, ruffie mich die Wirthin zu Tiſche, und
der Mann gieng zugleich mit. Sie hatte etliche weiche Eyer geſonen, und
befahl ihter Magd, daß ſie mitlerweile den Schops-Sack anuichten ſolte.
Dieſe gieng an den Heerd, ergtiffe aber, ſtatt des gefulleten und gelb ge
warheten Schops Sackes einen andern Topff, in welchem eingebruhete,
ſeht beſchiſſen geweſene, Kinder-Windeln befindlich geweſen. Solche
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ſchuttete die Magd in eine Schuſſel, und trug ſie aufden Tiſch. Jch mei—
nes Orts ſahe das Geruchte um und um an, und ſprach: Jch habe mir et
was gantz anders vom Schops-Sack eingebildet, das ich jetzo keinesweges
ſo befinde. Der Wirth aber ſagte: Nun nun! laſſet uns nur erſt dar
an kommen. Herr! es iſt ein gut Geruchte, daran ſich unſere Herren des
Raths, wann ſie einmal allhier ſchmauſſen, vortreffiich delectiren. Hier
auf ſtach ich zwar etlichemal mit der Gabel hinein; es kam mir aber der
Schops-Sack je langer je zaher vor. Endlich machte ſich der Wirth ſelbſt
daran, zog einen Theil heraus, und fande am Geruch, daß das Gemachte
nicht mit der beſten Wurtze verſetzet war, nahm daher die Schuſſel glelch
vom dJiſche, lieff damit in die Kuche, und brachte an deſſen Stelle alſobald
das andere herein, mit dieſen Worten: Jrren iſt menſchlich, ſagte der
Monch, ſo in dem Nonnen-Kloſter ertappet wurde; es hats die tumme
Magd gethan. Jchaber ſchuttelte hierzu den Kopff und ſprach: Nun—
mehro habe ich an dem neuen Burger-Poſſen ſchon genug, und verlange
nichts vom Schops-Sacke. Jm ubrigen muſte ich mich, nechſt denen
weichen Eyern, mit Butter und Brod behelffen, weil ſonſt nichts verhan

den war.
Gundling.

Von dieſem Ort werden viele wunderliche Streiche erzehlet, die auch

zum Theil gedruckt verhanden. Er ſolle das Recht haben, allezeit zwey
Deputirte auf den Land Tag zu ſchicken, ſo offt deren einer gehalien wird;
da dann jedweder Deputirter taglich zwey gute Gulden zur Ausloſung be
kommet. Als nun einſtmals zwey Deputirte von daher auf dem Land
Tage erſchienen, hatten ſie einer vornehmen Perſon, im Namen ihrts
Stadtgens, ein Compliment gemachet; worju ſie eine, nach ihrer Art
wohlgeſetzte, Rede verfertiget, die der eine Depuürte auswendig gelernet.
Jn ſolcher Rede hatten ſie die vornehme Perſon gebeten, daß ſie geruhen
mochte, ihres Orts hoher Patron zu ſeyn. Aber der Deputirte, ſo die
Rede gehalten, hatte ein wenig zu leiſe geredet, weshalb der Andere, ſo
hinter ihm geſtanden, zu ihm geſaget: Grober, grober. Das hatte eine
Erinnerung ſeyn ſollen, daß er ſtarcker und vernemlicher reden mochte.
Doch der Rebende hatte ſich daran nicht gekehret, weshalb ſein Collega
thm mit der Fauſt in die Rippen geſtoſſen, und nochmals geſaget: Giober,
grober. Daruber habe der Redende ſeine gantze Contenance verlohren,

J auch
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auch ſich zu ſelnem Collegen gewandt, und heraus geplatzet: Leck mich
doch im Arſch du Oche! und laſſe mich mit Frieden. Hierdurch ſeye die
vornehme Perſon zwar bewogen worden, zu ſazen: Nundas war grob
genug. Zu gleicher Zeit aber habe dieſelve Perſon ihnen auch ene ſtaickt
Reprimande ihrer linhoflichkeit und Unbeoachtſamkeit wegen gegeben,
und ſie damit von dannen geſchicket. Beny ſich ſelber abet hatte die votneh

m Perſonuber dieſen Streich recht hertzlich gelachet, und ſich auch her
nach viel nals mit auten Freuden daruber ergotzet. Sagei mir doch tapf
fetet und kluger General! ob Jhr den Don Quixodes geleſen, deſſen Jhr

kurtz zuvor in eurer Erzehlung gedacht?

Ayau.
Ja ich habe ihn wohl zweymal geleſen, und mich jederzeit recht

hertzlich daran ergotzet.

Gundling.
Dieſer iſt jetzo in einem Werck wieder mit eingefloſſen, das an

genebme Paiſe. tems oder Zeit-Vertreib genannt, wovon der zweyte Theil
nunmehto auch ſchon aus der Preſſe ſeyn wird. Dieſes baſſe. tems nun
iſt um ſo viel angenehmer zu leſen, erſtlich weil man ſich, bey denen Er
zehlungen aus dem Don Quixode. an keme Uberſetzung gebunden, ſon
dern alle verdrießliche Sachen weggelaffen das aber, was an und vor ſich
luſtig deſto freyer und ungezwungener erzehletz hernach aber, weil auch
andere luſtige und bewegl che Erzehlungen, ſamt gantz ſonderbaren, Diſ-
curſen und Reflexionen mit untermtſchet ſind. Wer nun dieſes Buch
hat, kan ſeine Zeit entweder gantz allem vor ſich, oder auch wann in Ge
ſellſchaffi eiwas darau geleſen wird, ſeht vergnugt paſſiten.

XKayau. SWware ich noch unter denen Lebendigen auſErden, ſolte dieſes ange
nehme Paſſe. tems das erſte ſeyn, ſo ich mir mit von der Leipziger Michae-

lis Meſſe kommen lieſſe. Euch aber mein lieber Gundlina! noch eines
zu ſagen, woraus zu ſchlieſſen, wie man offiers von gemeinen Leuten wann

man ſich in Schertz mit ihnen einlaſſet, kan wieder bezahlet werden, ent
weder aus Schalckheit, oder aus purer Einfalt, ſo wiſſet, daß ich mich,
einſtmals, in vornehmer Geſellſchafft befunden- in welche ein ſogenann
ter Kuxr-Crantzler eingelaſſen wurde. Dieſer haite Erlaubniß, ſeine bey

ſich



i (147) v
ſich habenden Aufſtande vorzuztigen, ob etwa einem oder dem andern,
auf diefer oder jener Zeche, im Geburge, woruber dieſem Kux-Crantzler
Commiſſion aufgetragen geweſen, mit bauen wolle? Nun iſt bekannt,
daß zwar derglelchen KurCrantzler auch bißweilen Commiſſion von Aus
beut: Zechen haben. Gemeiniglich aber ſind es Zubuß-Kuxe, die ſie ver
crantzeln. Vor einen ſolchen Zubuß-Kux aber glebet man, nachdem die
Honnung zur kunffugen Ausbeute ſtatck und nahe, oder noch weiter ent—
fetnet, ſ-10-202 go. und noch mehr Thaler; wie dann auch die Kux—
Crantzler nebſt denen Aufſtanden, Stuffen oder Berg-Arten von denen
Zechen bey ſich haben, woraus Berg Verſtandige erkennen konnen, wie
ohngefahr der Gang beſchaffen, ob er reich und edel? oder wie es ſonſt mit
der Zeche ſtehet? Mit ſolchen Zubuß-Kuyen nun crantzelte auch dieſer
Mann, und er hatte Comiſſion wegen unterſchledener Zechen. Auf der
einem golte der Kur zehen Thaler, und auf der andern zwantzig; auf jed
weder Zeche aber war der Kux quartaliter mit zwehen guten Gulden Zubuß
beleget. Wie er ſich nun an mich mit ſeinen Auſſtanden und Berg-Arten,
ſowohl als an andere Gegenwartige addreſlirte, juſt da ich neben einem ge
wiſſen Grafen ſaß, ſragte ich oen Bergmann: JWbie viel ich Kuxe auf ſei
nen Zechen haben konte? Er antwortete: Eine gantze Schicht, digſe ma
chet z2. Kuye; eine halbe; oder eine Viertel-Schicht, auch noch weniger
biß auf Einen. Da ſprach ich: So will ich dann auf jedweder Zeche eine
Schicht behalten. Mit der Bezahlung des Kauff Geldes vor die Kure
hingegen, desgleichen mit aller Zubuß, muſſet ihr mich verſchonen, biß die
Zechen gut worden, und Ausbeute geben. Alsdann aber dorfftet ihr euch
nur meiden, und ich werde alles hertzlich gerne bezahlen. Hierauf ſahe
mich der Bergmann ſtarr an; und weil ich meine Worte nochmals wieder
bolte gab er mir Antwort und ſprach: Ey! das glaube ich. Solche Nar
ren hatten wir oben im Geburge bey uns auch. Hieruber lachte die gantze
vornthme Geſellſchafft recht hertzlich, und ich meines Orts konte mich
nicht entbreggen, ebenſalls mit zu lachen; ob ich gleich derjenige geweſen
der von einem KuyCrantzler, oder Bergmann, entweder aus Schalck
heit, oder aus Einfalt, ſtatilich bezahlet und abgeleuchtet worden war.

Gundling.
Hierbey errinnere ich mich einer Begebenheit, welche der letzt-ver

ſtorbene ChurFurſt von Bayern mit einem Fiſcher am Lech gehadi. De

T2 Churſurſt
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Churfurſt kam von Nurnberg, und der Fiſcher fiſchete im Lech. Weil nun
der Churſurſt ſich dffters mit gemeinen Leuten in Diſcurſe, und auch wohl
in Schertz eingelaſſen ritte er auf den Fiſcher zu, und fragte, was er in der
ſelben Gegend vor Fiſche fienge? Der Fiſcher kante den Churfurſten, und
nannte unterſchiedene Gattungen von Fiſchen, dle ſich in daſigem Waſſer
befanden, folglich gefangen werden konten. Da kam dem Churfurſten
die Luſt an zu ſchertzen, weshalb er zum Fiſcher ſprach: Fanget ihr nicht
auch Stockfiſche? Bey dieſer Frage lachelte der Fiſcher, und verſetze:
Nein, gnadigſter Herr! Stockfiſche fangen wir hier nicht, ſondern dieſel

ben kommen alle von Nurnberg. Weil nun der Churtfurſt juſt von Nurn
berg kam, hatten dieſe Worte dem Fiſcher ſehr ungnadig konnen ausge
deutet werden, daferne der Churfurſt gewolt haite. Aber dieſer Herr war
viel zu gutig und zu raiſonnable darzu, als daß er die Worte eines armen
Mannes, den er hatte vexiren und auſziehen wollen, ſolte ungnadig auf
genommen haben, ſie mochten nun aus Schalckheit, oder aus Einfalt,
ſeyn geſprochen worden. Vielmehr wandte ſich der Churfurſt zu ſeiner
zuite, lachte recht hertzlich, ſchlug die Hande zuſammen, und ſprach:
Horet nur wie mich der Fiſcher bezahlet hat; womit er ſort ritte, und ſein
Vergnugen uber dieſen Poſſen zu erkennen gab. Denn es iſt auch wahr,
daß die StockFiſche. welche auf der Kuſte don Norwegen gefangen wer
den, erſtlich nach Nurnberg kommen, von wannen iman, ſie vollendt nach

Bayern bringet.

Kyau.
Und mir fallet eben jetzo ein, was der vorige Churſurſt von der Pfaltz

einſtmals von einem Dorff Schultzen vor eine Antwort ſolle bekommen
haben. Der Etzehlung nach befande ſich der Chutfurſt auf der Jagd,
und verirrete ſich von feinen Leuten. Der Schultz eines Dorffes aber
gleng hinter dem Churfurſten her, doch ohne eiwas zu ſagen, daß der Heur
irre gienge, weil er ihn nicht in ſeinen tieſen Gedancken, witinnen er fich
befande, ſtohten wolte. Als aber der Churſurſt endlich ielber fragte,
wo er ſich dann jetzo befande? Und wohin er kömmen wurde? ſagte ihm
der Schultze, daß er auf einen Jrrweg gekommen ſeye; brachte ihn auch

witder zu denen Seinigen.
Mil il aren der Cammer-Mohr und Cammer-Turck mit

t erwe e wtinander in einen Diſpui gerathen, uber die Frage; Was der Beyſchlaff

ſeye?
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ſeye? entweder eine Arbeit? oder eine Luſt? Der Mohr ſuchte zu be
haupien: Es ſeye eine Arbeit; und der Turck ſprach im Gegentheil:
Es ware eine Luſt. Von dieſem Diſput horte der Churfurſt bey der Zu
ruckkunffi von ſeinem gethanen Jrr Gang noch etwas. Wie er aber
vollends herfur trat, und von ſeinen Leuten erblicket ward, ſchwiegen bey

de ſtock-ſtille der Mohr ſowohl als der Turck. Der Churfurſt aber
fragte und ſprach: Was iſt es, woruber ihr Benden ſo hefftig mit einan
der diſputiret habt? Da antwortete der Cammer-Mohr frey heraus
und ſagte, worinnen ihr gantzer Streit beſtunde. Deswegen wandte
ſich der Churfurſt zu dem, noch immer hinter ihm hergehenden Schul—
tzen und ſprach: Mein Freund! du biſt ein Richter, und Richter muſ
ſen konnen ein gutes Urtheil fallen. Sage derohalben, worfur du den
Beyſchlaff haltſt? vor eine Arbeit, oder vor eine Luſt? Gnadigſter
Herr! verſetzte hierauf der Schultze, wir arme Bauers-Leute halten ihn
vor eine Luſt. Aus was Unſachen aber thut ihr dann das, fragte der
Churſurſt noch weiter, mit dem Beyſugen: Ein guter Urtheil-Spre
cher muſſe auch die Urſachen anfuhren, warum er alſo urtheile. Da
war der Schultze gleich wieder fertig mit ſeiner Antwort und ſptach:
Bey meiner Seele, gnadigſter Herr! wann es eine Arbeit ware, hatten
wir arme BauersLeute es ſchon langſt bey Hofe thun muſſen. Uber
dieſe vortrefliche Antwort und Raiſon hat der Churfurſt recht hertzlich ge
lachet, und ſie hat auch, bey Hofe, hernach noch lange Zeit zum Spaß
und Gelachter dienen muſſen.

Grundling.
Jhr habt gantz recht, tapfferer und kluger General! wann Jhr

dleſen Einſalln des Schultzen eine vortrefliche Antwort und Raiſon nen
net; und man muß ſich bißweilen uber die gute Vernunffi und den Ver
ſtand wundern, ſo gemeine Leute von ſich blicken laſſen.

Kyau.
Btym General. Feldmarſchall von Schonina that ich gleich an

ſangs Adjutanten-Dienſte, und bekam zu gleichet Zeit auch das Prædi.
cat eines Chur Sachſiſchen Lieutenants. Wie mich der Feldmarſchall
dem Churfurſten Johann Georg dem dritten præſentirte, ſptach der
Churfurſt: Es ware mir anzuſehen, daß ich ein luſtiger Menſch ſeye

T3 Darau
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Dora nf gien ichm:tand u Ober Rhein,won in der Churfurſt von ſeinem
nen Eencr. Jeltwa ſuellbegleitet wurde. Aber wir duſſeten unſern
Gareen garbaden weil! bekann, daß die er martialiſche und vortrefli—
gre Chur:furn am 12. Sept. 1691. zu Tubingen im Wurtembergiſchen
geſorchep iit. Durch durſen klaal chen Todes-Fall wurden die geſam—
ten Cout Sackfiſchen Lande desgleichen alle aetreue Churfurſtuche Be

diente, von der Hofſtadt ſo wohl, als behym Militair und Civil.Staat,
in die groſte Trauer geſttzet, und man verſpurte einen allgemeinen Jam—
mer. Jndeſſen blieben doch noch ſieben biß acht tauſend Mann Chur
Sachſiche Troupen an dem Rhein-Srrom ſtehen, woſelbſt ich die
Campagnen des 1692. und 169zſten Jahres noch mit gethan habe.
Wbie ich aus der letztern Campagne zurucke nach Sachſen kam, erhiel—
te ich die Sielle eines Capitains; welches Glucke ich meinem groſſen
Patton, nemlich dem General. Feldmarſchall von Schoning zu dancken
gehabt, und ich war hiernechſt am Hofe des Churfurſten Johannis
Georgii IV. ſehr wohl gelitten und angeſehen. Jedoch auch dieſer Herr
ward ſchon An. 1694. am27. Aprilis durch den Todt von der Welt ge
raffet, und dadurch der Churfurſtliche Hof, ſamt allen Churfurſtlichen
Landen, abermals in die tieſeſte Trauer geſetzet.

Gleichwie aber der Verluſt Churfurſtens Jonannis Georgii IV.
durch ſeinen Durchlauchtigſten Herrn Bruder, Fridericum Auguſtum,
der ihm nunmehto in der Churfurſtlichen Wurde ſuccedirte, reichlich
erſetzet ward, weil die Chur Sachſiſchen Lande und Leute allen Troſt,
und alle Freude, ſo ſie nur wunſchen konten, an demſelben fanden; al
ſo ſpurte ich meines Otts auch gar bald, daß vor mich eine Sonne
aufgegangen war, von der ich alle Gnade und alle Erquickung, zu er
warten hatte. Denn der neue Churfurſt trug einen geltz beſondetn
Wohlgefallen an meinem mun!ern und aufgeweckten Naturell, weshalb
ich min offiers bey ſeiner hochſten Perſon einfinden muſte. Als er auch
An. i695. das Commando uber die Chriſtliche Armẽe in Ungarn ethiel
te habe ich ſowohl dieſe als die nachhetige Campagne des 169sſten
Jahres mit gethan. Jn dieſer letztern Campagne ward Temeswar von
uns berennet, welches Anlaß zu einer Schlacht zwiſchen uns und denen
Turcken gegeben, die ſich am 17. Augulti bey Ollaiſch ereignete. Der
Jockſſch G ß oultan befande fich in Perſon bey ſeiner armée, und

Jud ie todie Schlacht war dermaſſen blutig, daß ſechs tauſend Turcken, und vier
tauſend
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tauſend Chriſten, auf der Wahlſtadt lagen. Sie wutde auch noch weit
blutigit geweſen ſeyn, wann die eingeireiene Nacht derſelben nicht eta
Ende gemachet hatie. Bey dieſer Schlacht nun legte ich ſolche Proben
von meiner DTapfferkeit ab, wodurch ich mich bey meinem Churfurſten
ſowohl, als ſonſt bey allen von der Armée, die mich kannten, in die gro—
ſte Hochachtung ſetzte. Denn ich befande mich zu der Zeit unter denen
Dragonern, des Weiſſenfelſiſchen Regiments, und hatte, an dem beſag—
ten Tage. me'nen Degen mehr als einmal im feindlichen Blute gefar—
bet, auch verſchiedene Gefangenen gemachet. Das Chur Sachſiſche
Corpo bey der damaligen Chriſtlichen Aarmée war acht tauſend Mann
ſtarck. Die angeſang ne Belagerung vor Temeswar wurde zwar nicht

fortgeſetzet. ſondern auſgehoben; dem Feind war aber doch, durch die
vorgefallene Schlacht, die Luſt benommen, ſeinen vorgehabten Embruch

in Siebenburgen ins Werck zu richten, ob er gleich weit ſtarcker gewe

ſen als wir.
Mein gnadigſter Herr und Churfurſt hatte das Glucke, am 17.

Junii an. 1697. zum König in Pohlen erwehlet zu werden, und weil mich
Jhro Majeſtat immerfort gerne um ſich haben mochten, befande ich mich
mit unter Dero Suite, als Sie ſich nach Tarnowitz in Schleſien erhoben,
hieſelbſt die von der Republic Pohlen, an dieſelbe abgefertig:e groſſe Ge
ſandſchaffi zu erwarten, von der Jhnen die Pohlniſche Crone nochmals
angerragen worden. Solche groſſe Geſondſchafft beſtunde aus mehr
als tauſend Perſonen. und es gieng bey der Audien, die ſie im freyen
Felde, untet einer abſonderlich hietzu erbaueten Lauber-Hutte erhielte,

ubetaus prachtig zu. Der Aufbruch des Konigs von Tarnowitz nach
Pohlen geſchahe den 5. Auguſti. Der Konigliche Einzug in Cracau
erfolgte den 2. September, den 5. clito aber wurde die Konigliche Cro—
nung hleſelbſt aufs magnifiqueſte vollzogen. Der Konia hatte zwar an
dem Printzen von Conty einen Kival zur Pohlniſchen Crone; Weil
aber ein Thell der Cron Armée ſowohl, als auch ein Corpo Sachſiſcher
Troupen, das aus der Nieder-Laußnitz nach Pohlen marſchirte auſ den bey
Dantzig ans Land geſtiegenen, und im Kloſter Oliva ſih befindenden,
Printzen von Conty loß gieng, muſte er ſich retiriren. Ja der Pohlni
ſche General Brand kam ihm dermaſſen geſchwinde auf den Hals, daß er
kaum wieder auf die Eſcadre KriegsSchiffe kommen konte, mit wel—
chen er arriviret war. Mitlerweile, da ſolches geſchahe, erhielte mein

Konig
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Konig auch die angenehme Nachricht von der groſſen Victone, welche

der Printz Eugenius, bey Zenmtha in Ober-Ungarn an der Theiſſe, nicht
weit von Segedin. am ii. Sept. 1697. wider die durcken erhalten hatte.
Von denen Turcken und Tartarn ſind zum wenigſten zwantzig tauſend
Mann auf der Wahlſtadt geblieben, und wohl ihrer zehen tauſend ent
weder in der Theiſſe erſoffen, oder gefangen worden. Daurch dieſe gute
und wichtige Zeitung wurde am Koniglichen Pohlniſchen Hofe alles de
ſto munterer gemachet, und man erzeigte ſich um ſo viel frolicher, weil
man wuſte, daß das Sachſiſche Corpo meines Konlgs, welches ſich noch
bey der Chriſtlichen Armée in Ungarn befunden, ſehr viel zu dieſem herr
lichen Sieg contribuiret. Doch hatten wir verſchiedene brave Officiers
verlohren, unter welchen wir den General, Grafen Reuß, am meiſten
beklagten. Anfangs vermeynte mein Konig zwar nicht, daß ſeine be
kommene Bleſſur todtlich ſeyn wurde, weshalb ihn auch mein Konig an
ſtatt des verſtorbenen General. Feldmarſchalls von Schoning, zum Ge-
neral. Feldmarſchall machte. Ein paar Wochen hernach aber lieff die
Zeltung ein, daß er zu Segedin an ſeiner Bleſſur geſtorben war. Sol
che Bleſſur hatte er oben an dem einem dicken Schenckel bekommen, und
die Kugel dermaſſen auf die Rohre geiroffen, daß ſolche darinnen einen
Ritz gemachet. Weil nun dergleichen Bleſſuren allemal ſehr gefahrlich
ſeyn, wiederfuhr es auch dem General, Grafen Reuß, daß der kalte Brand
darzu ſchlug, woran er ſeinen Geiſt aufgeben muſte.

Jn Pohlen ſchickte ich mich gleich Anfangs ſehr gut in den Hu-
meur des Pohlniſchen Adels, dergeſtalt, daß ſie mich ſehr ungerne wie
der von ſich lieſſen, ſo offt ich mich unter ihnen vefande. Jch wurde aber
auch etlichemal handgemein, mit einem und andern Pohlniſchen Edelleu
ten. Solches geſchahe abſonderlich einſtmals, als ich bey einem vor
nehmen Pohlen ſpelſete, der vor ſeine Perſon ein ſehr railonnabler Mann
geweſen. Es befande ſich aber noch unter verſchiedenen andern Edel
leuten, ein ſogenannter Wirczewsky mit an der Tafel, der als ein Ertz
Zancker und Stancker bekannt war. Dieſer Wirczewsky machte ſich
mit einem groſſen Glaß Brandwein an mich, in welches vielleicht zwey
Dreßdniſche Kannen gehen mochten. Er wolte mit Gewalt, daß ich
ibm mit Ausleerung dieſer Humpe Beſcheid thun ſolte, und ich tranck

ch id s: aber niemals mehr als ich vertragen konte.
au etlichema araun,Dieſes verdroß dann den Wirczewsky aufs heſſtigſte, und er büldete ſich
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mein Glucke, bey allen harten Unfallen unſerer Sachſiſchen Arméen und
Troupen, dennoch in demſelben gefunden. Denn An. i70o1. machte
mich mein Konig zum Major unter denen Grenadiers à Cheval; und das

ſolgende Jahr wurde ich ObriſtLieutenant unter dem Dragoner- Regl
ment des General Brauſens, von dem die Dragoner zu ſingen pflegten:

Trotz dem alten Brauſen,
Das Geld wohlln wir verſauſen.

Dieſes ſunge einſtmals ein Dragoner des Abends, vor langer Wei
le, auf ſeinem Poſten, als er vor dem Quartier des Generals Schildwa
che ſtunde. Der General ſahe juſt oben zum Fenſter heraus, und horte
es, tieff auch auf den Dragoner und ſprach: Wart du Galgenvogel, den
VBuckel will ich dir lauſen. Er ließ auch den Dragoner ſogleich abloſen
und vor ſich fuhten, ihn aber doch auch, ohne wirckliche Straffe, wieder
lauffen, nachdem er ſeine Verantwortung angehoret, und erfuhr, daß es
bereits eine alte Weiſe derer Dragoner ſeines Regiments ſeye ſo zu ſingen.
Jhm ſines Orts ſeye es vor langer Weile in dem Sinn gekommen, nicht
aus Boßheit, ſondern vielmehr aus Unbeſonnenheit. Alſo kam der Dra
goner vor dieſesmal mit einer Reprimande davon; da er ſich zum wenig—
ſten hunderi Prugel eingebildet, auch noch darzu in Furchten geſtanden,
geſchloſſen zu werden.

Als Obriſt Lieutenant unter dem Brauſiſchen Dragoner-Reai
ment habe ich mich An. 1702. mit in der Bataille beh Bynſchoff oder Cüſ.
cow defunden, woſelbſt ich ein Pferd unterm Leib verlohr. Bald darauf
machte m ch mein Konig zu einem ſeiner General. Aqjutanten, und ſeit dem

bin ich ſelten meht von Jhter Seite gekommen. An des Konigs Sei
te war ich auch als wir im September i704. von Jaroslaw und
Sendomir aufbrachen, nach Warſchau zu gehen, und den Stanislaum
ſamt ſeiner Faction von dannen zu verjagen. Solches richteten wir auch
glucklich ins Werck, und bekamen viele hundert Schweden gefanaen,
wotunter ſich der Echwediſche General Horn, und der Schwediſche Ge

heime Raih Wagſchlager, auch noch ein anderer beſunden, welche drey
Perſonen des Konigs von Schweden drey Ambaſſadeurs bey dem Stanis-
Ko heiſſen muſſen. Auch bekamen wir hler den Biſchoff von Poſen ge
fangen, welcher gute Brandweins-Bruder den Stanislaum als Konig pro-
clamitet hatte. Jm FruhJahr des 704. Jahres befande ich mich auch
antet derænjenigen Officiers, welche der General Koßboth, damaliger

Obriſter
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Obriſter bey ſich gehabt, als er den Printzen JJcobum Lobiesky, ſamt deſ
ſen Bruder den Printzen Conſtantinum, zwiſchen Breßlauund Olau in
Schleſien aufgehoben und nach Sachſen gebracht woſelbſt man ſie erſtlich
auf der Pleiſſenburg zu Leipzig, und hernach auf dem Konigſtein wohl ver
wahret, biß ſie endlich, Krafft des Alt-NRanſtadtiſchen Friedens wieder loß

gelaſſen worden.

Gundling.
Nan kan leichtlich erachten, tapfferer und kluger General! daß des

Konigs Auguſti Majeſtat, zur Ausſuhrung deſſelben Anſchlags wider die
Konigl. Pohlniſchen Sobieskiſchen Printzen, lauter ſolche Officiers wer
de erwehlet haben, auf deren Treue, Tapfferkelt und Geſchicklichkeit er
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gantz ſichere Rechnung hat machen konnen.

Kyau.
Wie mein Konig im Winter Anno 1705. die beruhmte Reiſe durch

Bohmen, Mahren, und Ungarn dann durch einen groſſen Sirich von Poh
lin nach Lithauen that, woſelbſt er ſich mit dem Czaaren zu Grodno abou.
chirte, befande ich mich ebenfalls mit in ſeiner Suite. Die Schweden ih
res Orts paſſeten in Schleſien, und in dem Theil von Pohlen, welcher ge
gen Schleſien zu lieget, auf uns, vermeynten auch, ſolche Anſtalten ge
machet zu haben, daß mein Konig ihren Fallſtricken nicht wurde entgehen
konnen, wann ihm die Luſt ankommen ſolte, wieder nach Pohlen zu kom
men. Sie gerlethen aber in das groſte Erſtaunen, als ſie horcten, daß
diejenigen, ſo ſie in Schleſien und GroßPohlen, auch bey Ceacau herum
erwarteten, zu Grodno in Lithauen arrivitet waten.

Nach dem Alt-Ranſtadiiſchen Frieden hatten wir za. Monathe
lang, nemlich von Herbſt 1706. biß in den auguſt 1709. ziemlich mußige
Zeit in Sachſen. Mitlerweile aber, und in der Hoffnung, daß ſich un
ſere Affairen, in Anſehung der Pohlniſchen Crone, bald wieder andern
wurden, machten wir uns luſtig, und zu derſelhen luſtigen Zeit habe auch
ich manche Kuttzweil angeſtellet.

Einſtmals beſande ich mich mit in der Evangeliſchen Schloß-Kirche
zu Dreßden, und zwar in der Faſten, am Sonniage Oculi genannt. Als
nun der Hoß. Prediget das, auf denſelben Sonntag verordnetekvangelium
verlaſe, wotinnen des Beelzebubs, als des Obriſten derer Teuffel ge

un2 dacht

J



m (i56) u
dacht wird, ſchuttelte ich den Kopff. Ein neben mir ſtehender Obriſter
fragte: Warum ich den Kopff ſchuttelte? und ich gabe zur Antwort: Da
ich noch ein kleiner Jung geweſen, war dieſer Beelzebub ebenſalls ſchon
Obriſter. Alſo wundere ich mich, warum er nicht avanciret. Befande
er ſich an unſerm Hofe, vielleicht war er ſchon langſt General. Dieſer Ein
fall ward dem Konig hinterbracht, der ihn wohl aufgenommen, und hertz
üch daruber gelachet.

Gundling.
Ein Parallel. Hiſtorgen lieſet man von einem andetn Officier, wel

cher am Sonntage, der vom Hauptmann zu Capetnaum handelt, in die
Kirche gekommen. Als er nun das Evangelium verleſen horen, habe er
zu einem neben ihm ſtehenden geſaget: Wie gehet das zu? Vor dreyßig
Jahren bin ich auch einmal in der Kirche geweſen, und da war der ehrliche
Kerl ſchon Hauptmann, ſolte alſo billig zum wenigſtens Major ſeyn, wann
er es ja ſeit dem nicht hoher hatte bringen konnen.

Kyau.
Lachte der Konig uber meinen in der SchloßKirche gehabten Einfall;

ſo gab es dargegen andere, die mir deswegen ein ſcheeles Geſichte machten.
Solches thaten abſonderlich ihrer zwey, welche bey ziemlich jungen Jah
ren Senerals worden waren. Denn man mochte ihnen meinen Einfall
mit einem gewiſſen Zuſatz erzehlet haben, der mir nicht in den Sinn gekom
men war. Dennoch ſeindeten ſie mich deswegen an, und es mag vielleicht
auf ihr Anſtifften geſchehen ſeyn, daß dem Konig allerhand, zu meinem
Nadhtheil gereichende, Sachen waren hinterbracht worden, weshalb es

ſchiene, als ob des Konigs Gnade gegen mich erkalten wolte. Ja man
redeie unter der Hand gar von meinem Abſchied, als ob des Konigs Ma
jeſtat geſonnen waren, mir denſelben zu geben. Wie ſich nun zu derſel
ben Zeit juſt eine Hof, Trauer ereignete, und jederman, nur die Officiers
von der Wache ausgenommen, in ſchwartzer Kleidung bey Hoſe erſchei
nen muſte; kam ich in einem rothen Kleide nach Hofe. Der Konig
fragte mich: Wie ich alſo auſgezogen kame? wotauf ich antworiete: Es
bedarff es nicht, daß ich mich erſt noch ſchwartz anziehe; denn ich bin oh
ne diß ſchon ſchwartz genug bey Hoſe. Hieltuber muſte der Konig wieder
jachen, und ich ſpurte, daß ſich ſein Geſichte en fayeur meiner allgemach

vieder aufklarete.
Gundling.



Gundling.
Mirt iſt erzehlet worden, daß als Jhr es einſtmals bey Hofe zu

arg gemachet, Euch vom Konig geboten worden ſeye, nicht wleder uber
die Schwelle zu ſchreiten. Derohalben hattet Jhr einen groſſen Zie
genbock wie ein ReitPferd  geſattelt, eure Bagage darauf gebunden, und
waret damit ins Schloß geritten, unterm Vorgeben, Abſchied zu neh
men; durch welchen Poſſen Jhr Euch bey dem Konig wieder in Gnade
geſetzet.

Kyau.
Einſtmals gieng ich, an einem ſehr ſchonen Sommer-Abend, ln

einem Garten ſpatzieren, wo ſich viel Frauenzimmer befande. Als ich
nun bey einer Statue vorbey gieng, die den Cupido vorſtellete, mit ge
ſpanneten Bogen und Pfeil, fiel ich vor ſolcher Ltatue nieder, that da
bey einen lauten Schreyh, blieb auch eine ſeine Weile liegen, und ſchrie
ſo lange um Hulffe, biß vieles Frauenzimmer herzu kam. Die Dames
und Fraulein fragten mich: Was mir zugeſtoſſen ſeye? Hierauf ant
wortete ich: Der Dieb hat mich geſchoſſen, mit dem Finger auf den
Cupido zeigende. Ey! ſprachen die Dames, das wird keine Gefahr
haben. Ja wohl, verſetzte ich, es ſteckt mir der Pfeil hier noch im Un
ter-Leibe.

Zu einer andern Zeit warff ich die Frage auf: Was vor Schweif
ſe wohl die Menſchen, und ſonderlich Frauens-Leute, am beſten diver.

tirten? Hierauf wolte niemand antworten. Derohalben wieſe ich auf
einen, am Braten, der auf dem Tiſch ſtunde, ſich befindenden Hammel
Schwantz, und ſprach: Dieſer iſt zwar gantz gut zu gebrauchen. Al—
lein der Pferde-Schwantz iſt es, den ich meyne. Denn von ſelbigem
werden die Fiedel Bogen verſertiget, welche, wann man damit geiget,
jederman luſtig und frollch machen.

Eine vornehme Dame, die bey einem groſſen Herrn in gautz fon
derbaren Gnaden ſtunde, beſande ſich mit auf einer Jagd, bey der ich
ebenfalls gegenwattig geweſen. Da nun das Jagen geendet war, be
luſtigte ſich die Dame annoch mit promeniren, und bewunderte die an
genehme dituation des Waldes, ließ fich auch endlich, bey Betrachtung
derer vielen Baume vernehmen: Wie fie. wohl wunſchte, daß der gan-

uz he
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tze? Wald ihr eigen ware. indem ſie aus denen Baumen nichts als Bre
ter ſchneiden iaſſen, und alsdann ſich abermal wunſchen wolte, ſo viel
Ducaten zu beſizen daß alle Breter damit beleget werden konten. Das
horte ich weil ich in der Nahe ſtunde, und machte eine Mine, als ob der
Waunſch eben ſo gar viel nicht zu bedeuten hatte. Die Dame ihres
Orts, ſo dieſes gewahr wurde, fragte ſogleich: Ob ich nicht meynte, daß
ſie mit Recht den Namen einer reichen Perſon verdiente, wofern ihr
Wunſchen eintreffen mochte? Gnadige Frau! erwiederte ich, ich un—
terfange mich nicht an Dero Urtheil etwas auszuſetzen. Doch wann
wunſchen gelten ſolte, dorffie ich gewißlich noch ein weit mehrets verlan
gen. Und was dann? fraate die Dame. Jch wurde zwar, verſetzte
ich, nicht minder alle Baume des gegenwartigen Waldes begehren, und

aus denenſelben lauter Breter ſchneiden laſſen. Jn dieſe aber wolte ich
ein Loch neben dem andern bohren, und demnechſt dieſes eintzige nur wun
ſchen, daß mir nemlich ein jedwedes Loch ſo viel einbringen mochte, als
meine gnadige Frau bereits jahrliche Revenuen haben.

Gundling.
Das iſt eine ſtarcke Dolis Schnupff-Taback geweſen. Vielleicht

war es diejenige Dame geweſen, von der man ſaget, daß Jhr ſie einſt—
mals mit einer Lauß ſo gewaltig bey Hofe beſchamet habt. Weil Jhr
nemlich geſehen, daß ſie Profeſſion von der Coquetterie gemachet, hattet
Jhr mit allem Fleiß eine Lauß aufſuchen laſſen, und dafur ein Trinck—
Geid gegeben. Dieſe Lauß hattet Jhr mit nach Hofe genommen, wo
ſelbſt gtoſſe Aſſemblée geweſen, ſie hernach, als Jhr neben der Dame
geſtanden, heraus gezogen, und gethan, als ob Jhr ſie von dem prachti
gen Habit der Dame hetunter genommen. Hieruber habe ſich dieſelbe
Dame hefftig entſetzet, und geſaget: Ey bewahre der Himmel! wie ka
me ich doch zu dieſer kauß? Jhr aber hattet hierauf verſetzet: Gnadige
Frau! es iſt die Lauß nun einmal da. Lienen Sie ſich aber fein fleißig zu
Hauſe lauſen, dorfften Sle nicht bey Hofe gelauſet werden.

Kyau.
Dleſe letztere mit der Lauß war eine Dame, welche eben nicht viel

bedeutete, ſo daß man ſich vor ihr ſonderlich hatte furchten muſſen; ob

ſie ſich gleich ſehr verliebt bey Hoſe anſtellete. Mit wircklichen Favo-
ritinnen
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rittinnen hingegen, wie die vorige geweſen, muß man uberaus behutſam
umgehen, und ihnen ſo leichtlich durch keinen Schertz allzuſtarck zu nahe
kommen. Denn es ſind boſe Creaturen, wann man ſie beleidiget, und
konnen ſich gar leichtlich auf eine gewaltige Art an einem rachen.

Gundling.
Man erzehlet auch von Euch. japfferer und klnacr General! daß

Jhr, in einer Geſellſchafft von mehr als zwantzig Damen allerhand lu

ftige Dinge vorgebracht, auch endlich vorgegeben, wie Jhrt Euch un
ſichtbar machen kontet. Hierauf hatten die Dames um zwantzig Du-
caten mit Euch gewettet, und Jhr Euch in ein Zimmer verſchloſſen, vor
welches ein anderer, mit in der Geſellſchafft aeweſene, Cavalier zur Wa
che geſetzet worden, biß Jhr ruffen wurdet, daß es Zeit ſeye, zu kom—
men, und nach Euch zu ſehren. Als Jhr nun das Zeichen durch ernen
Ruff gegeben, haite eine Dame noch der andern hinein in das Zimmer
geſehen, und Euch in einer ſeltſamen Poſitur uackend auf dem Tiſch er—
blicket; wobey Jhr zu gleicher Zeit einer jedweden gewincket. Da ha—
be eine zu der andern geſaget, daß ſie Euch nicht geſcehen habe. End—
lich, nachdem Jhr Euch wieder angezogen, waret Jhr ſelber heraus ge
kommen, und hattet geſtaget: Ob man Euch geſehen? Weil ſie nun,
aus Schamhafftigkeit, alle mit Nein geantwortet, hattet Jhr geſaget:
Nun ſo iſt die Weite gewonnen. Faſt einen glelchen Streich hattet
Jhr nachhero, bey einem Luſt. Spiel. mit dem PfanderEinſammlen ge
machet, da Jhr ein Loch in einen groſſen Muff geſchnitten, den Jhr auf
euern Schooß geleget, und die Looſſe oder Pfander darein geihan. Als
nun die Dames die Looſſe ziehen ſolten, um zu ſehen, was einer oder der
andern zufallen wurde, haitet Jhr, zu gleicher Zeit, durch das in den
Muff geſchnittene Loch etwas hinein unter die Looſſe practiciret, wor
uber die Dames heffiig erſchrocken auch die Hand gemeiniglich zurucke ge

zogen, ohne ein Looß zu haben.

Kyau.
Mit Dames habe ich freylich ſehr viel Kurtzweil gettieben und ſie

nicht ſelten wacker vexiret. Zu Leiptzig auf der Meſſe præſentirte ich
einſtmals einer groſſen Furſtin ein Memorial, worinnen ich aufs ſubmis-
ſeſte, und mit verſchledenen artigen Ausdruckungen anhieit, daß mir die
racante Sielle einer Souvernantin, oder Ober-Hofmeiſterin, uber die

Hof—
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Hof. Dames, auch Cammer-Frauen, und Cammer-Jungfern, mochte
aufgetragen werden. Als nun ſothane Bittſchrifft offenilich abgeleſen,
und deren Jnhalt denen anweſenden Hof-Dames bekannt gemachet ward,
entſtunde bey allen ein nicht geringes Gelachter, und ich erhielte zur Re-
ſolution: Wie ich zuvor eine Dame werden, alsdann aber mich wieder
melden ſolte.

Einſtmals ſaß ich bey einer Geſellſchafft, die meiſtens aus Dames
beſtunde. Dieſe ſpielten a l'Ombre, und ich zſchauckelte auf dem Lehn
Stuhl hin und her. Die Dames irwitirten mich, mit zu ſpielen; ich
aber ſprach: Jch bin ſchon engagirt. Auf die Frage: Wo dann? ant
wortete ich: Bey meinem Hintern. Denn ich ſitze auf einem ſchonen
glatten Stuhl, der ſich zu meinem Spiel ſehr wohl ſchicket.

Gundling.
Man erzehlet auch von Euch, tapfferer und kluger General! daß

Jhr einſtmals, bey einer groſſen und vornehmen Aſſemblée, wo ein be
ſonderes Privet vor das Ftauenzimmer beſtimmet geweſen, einen Sack
mit Ruß in ſolches hangen und annageln laſſen. So viele Dames nun
auf das Secret gegangen, ſo vlele ſchwartze Aerſche hatten ſich auch in
der Geſellſchafft befunden. Solches hattet Jhr vor Endigung der Ge
ſellſchafft angezeiget und offenbar gemachet, und die Wahrhelt hatte ſich,
bey einer angeſtellten Viſitation, ſo von etlichen betagten Frauens-Per
ſonen verrichtet worden, geauſſert. Dieſes Streiches wegen hatte Euch
das geſamte Frauenzimmer mit Ruthen peitſchen wollen, und Jhr hat
tet auch declariret: Daß Jhr ſolche Straffe zur Satisfaction derer belel
digten Dames und Fraulein hertzlich gerne ausſtehen woltet; jedoch mit
der ausdrucklichen Condition: Daß die, ſo die groſte Hure unter ihnen
ware, Euch den erſten Sireich geben muſte. Well nun keine den An
ſang machen wollen, ware auch die gantze Execution unterblieben.

Kyau.Eine gleiche Erzehlung findet man unter denen Strelchen, welche

von dem beruhmten Wittenbergiſchen Profeſſor Taubmann ſollen geſpie
let worden ſeyn. Jedoch ich konte ihm freylich gar wohl einen oder den
andern Poſſen nachaemachet haben. Was aber noch weitete Poſſen
und Streiche betrifft, die ich mit Frauenzimmer angegeben, ſo will ich

deren gleich allhier noch elliche erzehlen.
Jch
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Jch beſande mich einſtmals, an einem gewiſſen Ort, in Geſellſchafft

derſchledener Cavaliers und Dames, bey welcher Gelegenheit ich unter an
dern ſchertzhafften Reden erwehnte: Was maſſen noch auszumachen:
Ob auch das Frauenzimmer unter die Menſchen zu rechnen? Nun war
zwar meine Meynung, wie ich mich nachhero desfalls erklarte, daß dieſes
ſchone Geſchlechte, ſo gar zu denen Engeln gezehlet werden muſte. Nichts
deſtoweniger fande ſich ein ſicheres Fraulein, durch meinen Diſcurs, zum
auſſerſten piquitet, dergeſtalt daß ſie mich auch ſo gar auf ein paar Piſto
len forderte. Weil nun alle meine vorgebrachten Excuſen mich keineswe
ges bey dem erzurnten Fraulein wieder auszuſohnen vermochten, erklarte
ich mich endlich gantz willig, bey dem, gleich auf den andern Tage, anbe
raumten Duell, dem Fraulein die verlange Satisfaction zu geben.

Tages hierauf fuhre das Fraulein, zur angeſetzten Zeit, in Beglei
tung einiger Dames und Cavaliers an den beſtimmten Ort, undich erſchie
ne ebenfalls daſelbſt zu Pferde; jedoch ohne Piſtolen, und war mit meinem
Mantel bedecket. Als wir nun von beyden Seiten unverzuglich abgeſtie
gen waren, und viele Complimente gtgen einander gewechſelt hatten, frag
te das Fraulein, ob ich dann meine Piſtolen nicht mit mir genommen hat
te? Hierauf antwortete ich: Wie es der Complaiſance und dem Wohl
ſtand zuwider wate, gegen eine Dame mit todilichen Gewehr zu erſcheinen,

und daß ich mich gluckſelig ſchatzen wurde, lieber tauſendmal durch die
Hand eines ſo ſchonen Kindes bleſſiret zu werden, ja gar zu ſterben, als
daß ich derſelben auch nur das geringſte Leid zuſugen, und hierdurch den vor
ſie hegenden Keſpect verletzen ſolte. Allein das Fraulein wolte hiermit
durchaus nicht zufrieden ſeyn, ſondern prætendirie, daß ich eine von ihren
Piſtolen nehmen, und uberhaupt nicht anders verfahren mochte, als ob ich

meines gleichen vor mir hatte. Jch hingegen zuckie die Achſeln, und bate
nochmals, mich nicht zu forciren, daß ich den vor ſie habenden kgard bey
Seite ſetzen muſte. Hieruber wurde dann das Fraulein dermaſſen erbit
tert, daß ſie ſogleich die, in der Hand habende, Piſtole auf mich loß dru
cken wolte. Jedoch in dem Augenblick zog ich einen groſſen Fuchs
Schwantz herſur, und fuhr mit ſelbigem dem Fraulein dergeſtalt uber die
Hand, daß ſelbige vor Schrecken die Piſtole zur Erden fallen ließ. Die
ſes verurſachte dann unter denen zugegen ſeyenden Perſonen nicht nur ein
hefftiges Gelachter, ſondern es wurde auch das intendirte Duell auf eine
ſelche Ari beygeleget daß die geſamie Compagnie ſich aufs vergnugteſte
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wieder nach Hauſt begab, das Morden und Blutvergieſſen aber ſich in ei
nen frolichen Schmauß verwandelte.

Eine gewiſſe Land-Cammer-Rathin, die ſich auf ihren Adel und
Schonheit viel einbildete, da doch derſelben Mann nur ein Titularis gewe
ſen, welcher keine Beſoldung, keine Verrichtungen, und folglih auch kei— J

ne Accidentien gehabt, wolte mich vexiten, und ſprach zu mir: Sie heiſ—
ſen der von Knau. Jſt es dann etwa eine Herrtſchafft, nach der Sie Jh
ren Namen fuhren? Hierauf antwortete ich mit ga. Daſtagte ſie: Ey!
wie viel tragt Jhnen dann Jhte Herrſchafft jahtlich ein? Madame! ver—
ſetzte ich auf dieſe Frage, meine Hertſchafft tragt mir juſt ſo viel ein, als
Jhrem Herrn die Land-Cammer-Raths-Bedienung; womit ſie ſich die
gantze Rechnung gar leichtlich ſelber machen konte.

Als ich noch jung war, und einſtmals in einer gewiſſen Stadt mich
etliche Tage befande, war gegen mir uber ein verdachtiges Haus, wo man
viele Frauenzimmer zur Bedienung aufhielte. Gegen ſolche erwieſe ich
mich ſehr hoflich, nahm den Hut vor ſie ab, und bucktg mich bey aller Ge
legenheiivor ihnen. Als ich aber keine weitere noch nanere Bekanntſchafft
machen wolte, kam des Abends eine alte Entremetteuſe, Unterhandlerin
oder Gelegenheits-Macherin zu mir, und brachte ein Complimentvon der
geſamten Compagnie, machte auch eine kurtze Beſchreibung von allen
Membris derſelben, und bat, ich mochte mirt doch eine darunter ausleſen.
Hierauf war ich kurtz mit der Antwort fertig: Es ſolte in einer halben
Stunde diejenige kommen, welche das Handweick am meiſten getrieben,
weil ich dergleichen Frauenzimmer am allerliebſten hatte. Mit dieſer
Antwort kehrte die alie Kupplerin gantz vergnugt zurucke. Unterdeſſen
ließ ich mir von einem Cramer etwas Vogel:Leim holen, nahm hernach
eine Schuh-Burſt mit einer Meſſer-Klinge, ſteckte ſie in den Vogel—
Leim, den ich unter mein Bette ſetzte. Bald hernach erſchiene das be
ſtellte Frauenzimmer, und ſprach, wie ſie, meinem Beſehl zu Folge, mir
ihre Aufwartung machen wolte. Da that ich Anfangs gantz artig mit
ihr, bot auch derſelben aufmeinem Bette einige Ruhe an. Kaum aber
hatte ſie ſich niedergeleget, ſo ergriffe lich meine Schuh-Burſte, und riebe
ihr ſolche dergeſtalt in den Bari hinein daß das gute Menſch gantz gebuckt
und krumm, das Angeſicht zur Erden haltende, wie leicht zu erachten,
gehen muſte; wobey ſie noch, ſtatt der Belohnung, eine ſcharffe Straff
und Vermahnungs-Predigt mit auſ den Weg erhielte.

Zu



Zu eliner Zeit that ich eine Reiſe an einen ſichern Hofe, wo eine
Maitreſſe oder Favoritin im groſten Anſehen ſtunde, auch faſt das gan
tze Land gouvernirte. Weilich auch horte, wie dieſe Favoritin præten.
dirte, daß das Spiel vor ihr geiuh et werden ſolte, wann ſie vor einer
Wache vorbey fuhre, ich aber an demſelben Hof ſehr ſrey zu teden pflegte,
und gefraget ward: Ob es wohl anglienge, daß man dem Verlangen der
Favorjitin ein Genugen tha e? gab ich zur Antwort: Warum dann nicht?
Es iſt ja ſchon langſtens Moce geweſen, daß man die Huren ausgetrom

melt hat.Ein andermal ſragte mich eine Dame: Ob ich ihr nicht die Urſa

che zu ſagen wuſte, warum ihre Fraulein ſo gar blaß ausſahen, da lh
nen doch nichts gebrache? Hierauf antwor!ete ich, und ſprach: Die
Madgens ſind denen Porſter-Aepffeln gleich, welche nicht eher rechte
rothe Backen bekommen, biß ſie auf das Stroh geleget werden.

Eine gewiſſe Dame war ſtatck im Geſichte ausgefahren, weswegen
ich zu derſelben ſprach: Daß ich etwas vor das Ausfahren wiſſe. Da
verlangte die Dame, berichtet zu ſeyn, was es ware? und ſollicitirte mich

desfalls lange, biß ich endlich ſagte: Sie ſolte Wagen und Pferde ver—
kauffen, das hulffe vor das Ausfahren. Weil nun die Dame fleißig ſpa—
tziten fuhr, auch in aller Wolluſt lebte, konte dieſes heiſſen: Sapienti ſat.

Bey einer Furſtlichen Tafel legte man mir einen groſſen Hecht
Schwantz vor, mit etwas Leber, und der Furſt ſprach: Ob lch auch,
nach dem bekannten Spiel, auf die Leber reimen konte? Hiekauf ant

wortete ich mit Ja, und reimete alſo:

Die Leber iſt vom Flſch,
Hier ſitz ich bey dem Tiſch.
Jch bin ein armer ErdenKloß,
Der Schwantz iſt vor mich faſt zu groß;
Und weil ich ihn nicht kan verzehren,
Will ich etwas davon verehren.

Hiermit ſchnitte ich den Fiſch- Schwantz halb entzwep, und gab
das eine Stucke einer neben mir ſitzenden Dame.

Nach der Hand befande ich mich, in einer bekannten vornehmen
Stadt, woſelbſt viele von Adel beyderley Geſchlechts zu wohnen, und
wochentlich, an gewiſſen Tagen, nach der unter ihnen gemachten Ord
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S (164)DJ—nung, Aſſemblée zu halten pflegen. Dieſe Verſammlungen nun be
ſuchte ich ebenfalls. Es fugte ſich aber, daß eine ſichete Dame glaubte,
als ob ihr, bey folcher Gelegenheit, nicht genug Ehre von mir erwieſen
wurde. Eben deswegen begegnete ſie mir zu anderer Zeit gantz ker und
fremde, ſo, daß ich an ihrer Mine leicht abnehmen konte, wie ich bey der
ſelben keinesweges zum Beſten angeſchrieben ſeyn muſte. Jch mu hmaſ—
ſete auch aar bald, woher etwa ſothanes Mißvergnugen und Diſguſto ent
ſprungen ſeyn mochte. Doch da ich als ein Cavalier, der die Kunſt, wohl
zu leben, ſchon langſt gelernet, vor nothig erachtete, mich aufs Beſte zu
excuſiren, und beſagter Dame die von mir gefaſſete ungleiche Gedancken
zu benehmen; ließ ich bey derſelben um Erlaubniß anfuchen, daß ich ihr
meine Reverenz und Aufwartung machen durffte. Hierauf ertheilte dit
Dame zur Antwort: Wie fie mich gegen drey Uhr des Nachmintags um ſo
mehr erwarten wurde, da ſie ohnedem, zu gleicher Zeit, fich des Zuſprucht
riniger Bekannden zu vermuthen hatte. Die angeſetzte Stunde kam alſo
herbey, und ich erlete, meine Schuldigkeit in Obacht zu nehmen. Jch
wurde auch, als ich mich dem Logis der Dame naherte, gewahr, daß die
ſe am Fenſter hinter der Gardine herfur guckete, und mich ankommen ſahe.
DWwvie ich aber ins Haus trat, ſtunde beteits ein Bedienter von der Dame
parat, der mit anzeigie: Wie ſeine gnadige Herrſchaffi vor wenig Minu.
cen in allet Eil zu rhrer Fraulein Baaſe, melche eme jahlinge Unpaßlich
keit uberfallen, geholet worden, und dieſerwegen ſich bey mit beſtens ent
ſchuldige, demnechſt aber ſich ntine viſite cuf d n morgenden Tag ausge
beten haben wolte. So wenig nun ich mir vo: hero einbilden mogen, daß
mir dergleichen Streich giſpielet werden ſolie; ſo geſck winde war ich hin
gegen mit meiner An wori fer:ig, da ith dem Bedienten der Dame zu ver
ſtehen gab: Es konne freylich wohl nicht anders ſeyn, als daß die gnadi
ge Frau ſich ſehr hurtig und mit gtoſſer Beſturtzung zu vorbeſagtier Pa-
tientin verfuaet haben muſſe, weil ſie ſo gar daruber ihren Kopff, den ich
dieſen Augenblick noch am Fenſter geſenen, mitzunebmen vergeſſen hatte.
Jch beklagte dannenhero ſothanen Zufall zum hochſten, iruge aber dabey
Bedencken, der gnadigen Frau folgenden Tag die Viſite zu geben; im
mnaſſen ſie nur allzudefftig errothen doörffte, wann ſie entweder ohne Kopff
erſcheinen, oder dieſet aufs wenigſte, ob ſie ſich auch ſelbigen wieder auf
ſetzen laſſen, binnen 24. Stunden noch nicht ſeſte genug angewachſen ſeyn

mochte. Hiermit begab ich mich wieder in mein Quartier; worgegen
die
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die Dame, beh dem geſamten daſigen Adel, ſo dieſes erſahten, auf lan
ge Zeit zum Spaß und Gelachter dienen mufte.

Zu einer andern Zeit befande ich mich mit auf der Leiptziger Meſ—
ſe, und gieng eines Tages durch den ſogenannten Auerbachs-Mof, wo
ſelbſt viele Dames die ausgelegte Galanterie und andere koſtbare Waa
ren in Augenſchein nahmen. Als ſie mich nun gewahr wurden, erinner
ten ſie mich: Daß ich einer jedweden, wie ich ſchon mehrmalen verſpto
chen, eine Meſſe kauffen, oder mich niemals wieder ſehen laſſen mochte.
Mun ſuchte ich zwar, mich beſtens zu entſchuldigen, indem ich vorgab
Daß ich vorietzo wichtige Affairen auf mir hatte, und mich um deswil—
len ohnmoglich aufhalten konte; jedoch erbietig ware, des morgenden
Tages meine Schuldigkeit zu beobachten. Dem ohngeachtet wolten
mich die Dames keinesweges pasſiren laſſen. Zumal well ſie vermuthe
ten, daß ich nicht allzulange mrht in Lelptzig verbleiben, und vielleich
den inſtehenden Morgen wieder abzureiſen im Begriff ſeyn dorffte. End
uich aber, da ich gantz feſte verſicherte, mich des andern Tages ohnſehl
bar eiuzufinden, und ihnen zu kauffen, was fie verlangten, als deswegen
die Dames ſich anheute, was ihnen anſtandig, nur na Voraus zu choi
ſiren und auszuſuchen, folglich des andern Tages, wann ſie beyſammen
mir einige Nachricht erthellen zu laſſen belteben wurden, kam ich au
dieſesmal mit guter Manier davon, und beſchlsſſe ſodann, denen Dame
eine ſolche Tour zu ſpielen, daß ſie mich nicht weiter um Erkauffung ei
ner Meſſe vexiren ſolten. Als dannenhero die Dames des andern Ta—
ges in vorgedachten AuerbachsHoſe ſich wieder verſammlet, und meh
als 20. von denenſelben, was ihnen anſtandig geweſen, hin und wiede
ausgeſetzet hatten, wurde es mir zu wiſſen gethan, mit dem Anſugen
daß ich nunmehto mein Wort halien, und mich, der geſtrigen Abred
nach, aufs baldeſte einſtellen mochte. Solche etnſtliche Erinnerun
wurde auch noch zu unterſchiedenen malen gethan, da ich Anfangs au
ſen bliebe, und nicht ſogleich erſchiene. Doch zuletzt erſchiene ich gan
eilfertig, und zwar in einem rothen Mantel, die ſamtlichen Bames um
Verzeihung bittende: daß ich durch einige an mich eingelauffene Brie
ſe mich vethindern laſſen muſſen, eiwas fruher meine Aufwartung zu ma
chen; indeſſen verhoffte ich, daß ſich die Dames das allerbeſte zur Meſ
wurden ausgeleſen, und meiner keinesweges dabey vergeſſen haben. Di
ſes nun bejaheten die Dames mit einem Munde, und es fieng eine na
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der andern an, mir dasjenige zu zeigen, was ſie ſich zur Meſſe erwehlet
hatte, ſo, daß man bloſſer-dings nur wartete, biß ich die Gold-Borſe
herfur holete, und die Bezahlung leiſtete. Allein da ich ein ſolches zu
thun nicht wenig verzogerte, und ſo gar, nachdem ich alles beſehen, mei—
nen Abſchied zu nehmen ſuchte, mit hoflichen Wunſche: Daß die Dames
ſich derer ausgeleſenen Waaren in allen Vergnugen bedienen mochten;
fragten mich die Dames: Ob ich dann nicht die Waaren bezahlen wol
te? Mes. Dames! verſetzte ich hierauf, wie ſolte ich bezahlen, da ich ein
pauvre homme und nackender Kerl bin? ſage demnach hiermit noch—
mals a Dicu! weil ich gleich jetzo verreiſen muß. Die Dames aber er—
griffen mich beym Mantel, und verlangten, ein vor allemal, daß ich ih
rentwegen die Handels Leute beſriedigen ſolte. Bey ſogeſtalten Sa
chen, ließ ich den Mantel fahren, und ſtunde halb nackend da, well ich
mich biß auf den Nabel entkleidet hatte. Uber dieſen Anblick nun ent
ſtunde ein gewaltiges Schrecken und Geſchrep. Es lieffen auch die Da-
mes, als wann ihnen der Kopff brennete, von mir hinweg. Jch aber
zog meinen Mantel geſchwinde wieder an mich, ſchlug ſolchen um meinen
Leib, und retirirte mich; da mitlerweile der gantze Auerbachs-Hof von
einem lauten Gelachter erſchallete.

Gundling.
An der Begebenheit zweiffele ich nicht, wie etwa ſonſt an einer

oder der andern Sache, ob Jhr ſie gleich ſelber erzehlet, tapfferer und
kluger General! denn ich habe ſie von ſichern und gewiſſen Leuten viel—
faltig erzehlen horen. Jndeſſen bedencke man, was dieres vor Aufſehen
unter denen Dames, ja in dem gantzen Auerbachs-Hof muß gemachet

haben? denn es ſtehen, zur MeßZeit, in dieſem Hof, des Nachmit
tags von drey und vier Uhr an, biß es Abend wird, gemeiniglich etliche
hundert Dames und Fraulein, rangiren ſich auch wohl in zwey Reyhen,
ſo daß die Cavaliers zwiſchen ihnen auf und nieder gehen, desgleichen
andere Leute, welche in dem Hofe zu ſchaffen und zu handthieren haben.
Well hiernechſt viele Dames und Fraulein am Buſem, und an ihren
Btruſten, ſehr entbloſt da ſtehen, pfleget man ihre Verſammlung insge
mein nur den Bletze. Marckt zu nennen.

Kyau.
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Kyau.
Jhr habt gantz recht, mein lieber Gundling! Jch aber kehrie mich

an nichts, ſondern machte meinen Poſſen, und wurde nicht unterlaſſen
haben, ihn zu machen, wann es gleich mitten auf dem Marckt unter tau
ſend Dames geweſen wate. Jch bin auch einſtmals in einer Aſſemblée
erſchlenen, wo zu gleicher Zeit ein bal gegeben worden. Meine Sltieſel
trug ich an denen Fuſſen, und hatte einen Mantel umgehangen. Als
mich nun das Frauenzimmer zum Tantze aufziehen wolte, entſchuldigte

ich mich Anfangs wegen meiner Stiefel. Endlich aber, als mich das
geſamte Frauenzimmer umringte, und mit Gewalt zum Tantzen nothi
gen wolte, ließ ich den Mantel fallen, und ſtunde im bloſſen Hemde da,
welches ſehr lang geweſen. Doch hatte ich auch meine Hoſen an, die
das Hemd bedeckte. Dem ohngeachtet entferneten ſich alle Dames und
Ftaulein von mir, eben als ob ich ein Geiſt oder Geſpenſt geweſen

ware.
Mit einem etwas betagten Frauenzimmer, welche in ihren jungern

Jahren, entweder aus einer puren narriſchen Caprice, oder weil ſie Geld
gehabt, verſchiedene ſchone Mariagen ausgeſchlagen, ſtellete ich einſtmals
einen gantz ſonderbaren Poſſen an; wobey ſich ihre gantze Schwach
heit offenbarte. Sie hatte lange Jahte der feſten Hoffnung gelebet,
daß ſich doch endlich, derer ausgeſchlagenen ſchonen Parthien ohngeach
tet, ein irtender Ritter auch uber ſie erbarmen, mithin dieſelbe von de
nen beſchwerlichen Banden der Jungferſchafft, und dem Joch des une
helichen Standes, befreyen wurde. Aber es wolte ſich niemand finden
der die Ehre erwerben mochte, ihr Troſt und Erretter zu ſeyn, allen Ver
muthen nach um deswillen, weil ſie lange nicht mehr jo viel Vermogen
und Schonheit, als Ehrgeitz und Eigenſinn beſaß. Hieruber betrubte
ſie ſich mit ihrem zunehmenden Alter gewaltig, zumalen wann ſie ſahe
und horte daß in der Nachbarſchafft des Adelichen Hofes, wo ſie wohn
te, bald dieſe, bald jene, Mariage zu Stande kam. Ja ſie konte es letz
lich nicht mehr vertragen, wann ſie horte und ſahe, daß ſich die Bauer
Knechte und Magde mit einander verheyraiheten. Bep ſogeſtallten
Sachen geriethe ſie auf den Einfall, lieber von dem alten Heikommen
abzuweichen, und ſelbſten eine Heyrath vor ſich aufzuſuchen, als langer
vergebens zu warten, oder wohl gar in das Regiſter derer abgelebten

Matronen
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Matronen zu gera hen. Auf daß nun ihr Vorhaben deſto glucklicher
ausſchlagen mochte, ſie aber ſonft gar ſelten einige Geſellſchafft beſuchte,
bemuhete ſie ſich, hin und wieder, aufs genaueſte zu erſahren: Ob dero
malen die Blondinen vor denen Brunetten, oder dieſe vor jenen, den Vor—
zug hatten? Jtem: Was vor Augen am meiſten æſtimiret wurden?
und ob ein grtoſſer oder kleiner Mund jetzt Mode ware? wie ſie dann
auch alles, ſo ihr nur vorgeſchwatzet ward, zu affectiren kein Bedencken
trug. Als aber dieſer Adelichen Fraulein ſothane einfaliige Conduite
nicht verborgen bliebe, und dennoch verſchiedene, von ihren Anverwand
ten, jederzeit das Beſte glaubende Perſonen, ſich dergleichen Thorhelt
nich; vorſtellen konten, auch einige curieux waren, die Gewißheit hier
von zu haben, wurde auf mein Anraihen ein verſchlagener Kopff, den
man Vulpio nannte, auf den Adelichen Hof abgeſertiget, wo ſie ihren
Aufenthalt hatte. Dieſer Vulpio war untertichtet, wie er ſich, in allen
Stucken. gegen ſie bezeigen und aufſhren ſolte, wann er dieſelbe wurde
zu ſprechen bekommen; welches zu thun und auszurichten Vulpio ſeinen
moglichſten Flenß anwandte. Kaum ward die Adeliche Fraulein ſeiner
anſichtig, fo ſragte ſie albbald: Wer er ware? und zu wem er wolte?
Vulpio antwortete hierauf: Was maſſen er Vulpio hieſſe, und bey dem
Herrn von N. in Dienſten ſtehe, als mit welchem er eben von Dreßden zu

N. eine halbe Meile von dar angekommen. Weil nun ihr Herr Vetter
ihm anbeſohlen, vollends zu ihr zu reiſen, und ein Compkiment ſeinetwe
gen abzulegen, ſich auch nach ihrem Wohlſtand zu erkundigen, ſo habe er
nicht unterlaſſen wollen ſolchem Befehl nachzukommen. Dalleß ſich die
Adeliche Perſon vernehmen: Ey! ſo kommt der Herr von Dreßden, wo
Madame de-- gantz beſonders venerirt wird; Ja, erwiederte Vulpio.
Und was iſt es dann, fragte die Adeliche Perſon ſerner, daß dieſer Dame

ſo viel Verehrungzu wege bringet?Vulpio ſagte hierauf; Unter andern un
vergleichlichen Eigenſchaffien, wird ihre angenehme Art zu reden, nicht we
nig bewundert; abſonderlich, da ſie von der gutigen Natur mit einem ſehr
wohl proportionirt und groſſen Mund beſchencket worden iſt. So, ſo,
ſprach die Adeliche Fraulein (indem ſie dem Mund ziemlich weit eroffnete)
ſo halt man mein lieber Vulpio! einen groſſen Mund vor etwas artiges?
Nein, verſetzte Vulpio. ich habe mich verſprochen. ſondern der kleine Mund
der Vame vermehret ihre Schonheit, und die Corallen-rothen Lippen.
Ja, ja, mein liebes Voelpgen! ließ ſich hierauf die Adeliche Fraulein ver

nehmen,
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nezmen, (welche zu gleicher Zeit lhren Mund gantz klein zuſammen zog)
das habe ich wohl vermuthet. Denn ein ſubtiles Mundgen laſſet doch
allemal beſſer als ein groſſer Vulpio brachte ſie noch auf andere Sprun

diugs nach demjenigen, ſo man ihr nur weiß machte und vorſchwatzte, zu
richten ſuchte.

Gundling.
Dieſes Hiſtorgen ſtehet mit in eurer Lebens-Beſchreibung. Es meriti.

rtt aber faſt nicht, daß wir uns dabey aufgehalten. Jndeſſen iſt es wahr,
daß es unter denen Frauens-Perſonen ſolche Narrinnen giebet, welche
bale ein weites bald ein ſpitziges Maul machen, oder ſonſt ein affectirtes
Weſen von ſich blicken laſſen, wie ſie ohngefahr horen, und ſich bereden
laſſen, daß andere deswegen æſtimiret werden. Alſo hat man ja Weibs
Petſonen, welche anna, Maria, Dorothea, Eliſabetha, Chriſtina, und
ſo fort heiſſen. Wann ſie aber andere Orte gekommen, wo die Namen
Sophia, Charlotte, Louiſe &c. in einem ſouderbaren Eſtim geſtanden,
entweder weil die Furſtin des Landes, oder aber die vornehmſten und
ſchonſten Dames bey Hoſfe und in der Siadt, oder auch wohl die Mai-
trefle und Favoritin des Herrn, ſo geheiſſen, haben ſie mit aller Gewalt
auch ſo heiſſen wollen, ſich umgetauffet, und dergleichen Namen beyge
leget, Wer nun eine ſolche Narrin und ihren eitlen Sinn techt kennet,

ch

dem fallet es gar aicht ſchwer, mancherley Poſſen mit ihr zu machen: wel
es deſto eher angehet, wann desfalls unterſchiedene Perſonen zuſammen

in ein Horn blaſen.

Kyau.
Die Schalckheit und Boßheit, wie auch die Thorheit, welche in

dem Hertzen maucher WeibsPerſon herrſchet, mag wohl mit keiner Fe
der zu beſchreiben, noch mit einer Zunge auszuſprechen ſeyn. Einſtmals
fuhr ich uber kand, ward aber genothiget, in einem Dorffe abzuſteigen,
immaſſen der ſchlimme Weg an der Chaiſe einigen Schaden verurſachet,
das HandPferd aber ein Huf Eiſen verlohren hatte; Man ruffte dahero
den Schmidi, und dieſer beſſerte in aller Geſchwindigkeit, die zerbroche
ne Chaiſe hinwlederum aus. Doch da er im Beariff war, auch das
Pfero zu beſchlagen, wolte daſſelbe durchaus nicht ſtehen, ſondern ſchlua

ỹ

sar



nannten No.h. Stall g.bracht werden muſte. Diß ſahe nun des daſigen
Gaſthalters Tochter, ſo ſich nicht weit davon an einem Fenſter befande.
Ste fieng auch recht hertzlich an zu lachen, als das unbandige Pferd den
Kutſcher auf die Seite ſchleuderte. Jch hingegen kante den Zeiſig ſchon
an denen Federn, und wuſte bereits, daß ſie zudem Orden derer barmher
tzigen Schweſtern gehorte, die man insgemein Huren zu nennen pfleget;
trat derowegen etwas naher zu derſelben, und ſagte zu ihr: Madgen!
Jhr thut gantz wohl, daß ihr eure Thorheit jetzt offentlich belachet, weil ihr
euch ehedeſſen nicht eben ſo, wie diß Pferd gewehret, als ihr von denen
Studenten, welche durchgeteiſet, vernagelt worden. Hieruber errothe
te dieſelbe Creatur nicht wenig, und zog die Naſe zum Fenſter hinein.

Endlich, mein lieber Gundling! muß ich Euch auch noch den Rath
erzehlen, welcher ich einer gewiſſen vornehmen Dame gegeben, welche
ſich beklagte, daß ſie ſo viele Kinder zeugte. Jch ſprach nemlich zu ihr, ich
wiſſe ein gutes Mittel dafur. Weil nun die Dame wiſſen wolte, was
das vor ein Mittel ſehe, ruckte ich damit heraus, und ſagte: Sie ſolte ei
nen Heting nehmen, den Kopff wegſchmeiſſen, das mittlere Thell eſſen,
und den Schwantz aus dem Leibe laſſen, ſo wurde ſie keine Kinder be
kommen.

Von denen Zeiten, da ich noch recht luſtig war, will ich gleich je
tzo ebensfalls noch gedencken: Welchergeſtalt ich mich einſtmals in einer
Compagnie befunden, wo man allerhand Spiele angab. Endlich kam
die Reyhe auch an mich, und da ſagte ich: Daß ich das Hunde-Spiel
ſpielen wolle. Niemand wuſte, was es war. Jedoch ich perſuadirte
die Compagnie, daß ein jeder beliebte, einen Hunde-Namen zu fuhren,
auch ſo gar das in der Compagrue geweſene Frauenzimmer. Alſo wur
den die Menſchen zu Mopſen, zu Budeln, zu Bullen, zu Blantling, zu
qQuindſpielen. Dg eine hleß Hector; der andere Caſtor; der dritte
Pollux; der vierdte Sultan; der ſunffte Philander; und der ſechſte Buce-
phalus &c. Unter dem Frauenzimmer hieß die eine Hundin amarantha;
die andere Diana; die dtitte Bellona; die vlerdte Venus; die ſunffte Phœ.-
nix; die ſechſte pFroſerpina &c. Jch aber hleß Stancker-Bock, und de.
clarirte, daß man mich vor einen fremden Hund paſüren laſſen muſte.
Hiermit gieng ich zur Thure hinaus, trat aber bald wieder in das Zim
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mer, und ſprach zu denen Hainden, mit Vorbeygehung derer, ſo Hun—

dinne zu ſeyn bellebten. Meſſieurs! Nun bin ich ein fremder Hund.
Weil es nun bey denen Hunden Mode, waun ein Fremder ihres Ge—
ſchlechts bey ihnen ankommet, daß ihnen die Einheimiſchen alle den Hin
tern beriechen, ſo kommt dann her, und thut desgleichen; worzu ich denen
Hunden, welche ich alle auf eine Seite, und die Hundinne auf die andere
geſtellet hatte, den Steiß præſentirte. Jtedoch es iſt Zeit, mein lieber
Gundling! daß ich mich wieder zu denen Haupt-Sachen wende, welche
den Lauff meines Lebens anaehen. Denn alle dergleichen Dinge ſind el
gentlich nut Bagatelles und Neben-Sachen.

Anno i7c9. ſprach der Konig von Danemarck bey meinem Ko
nig zu Dreßden ein, woſelbſt er gantzer ſunff Wochen verbliebe. Was
binnen der Zeit vor Luſtbarkeiten vorgegangen, das iſt bereits aller Welt
zur Gnuge bekannt. Dem ohngeachtet wird man niemalen ſolches le
ſen oder erzehlen horen konnen, ohne in die groſte Berwunderung dar
uber zu gerathen. Jedoch es iſt eben mein Vorſatznicht, jetzo weitlauff
tig davon zu reden, wannenhero ich nur die vornehmſten Dinge benen
nen will, welche in Dreßden damals zu ſehen geweſen. Solche ſind;

Die prachtige Einholung des Konigs von Danemarck. 2) Der
herrliche Aufzug, und das Turnler, von denen vier Theilen der Welt.
Hlerbey haben die Europæer, in einer Romaniſchen Kleidung, den Konig
von Danemarck; die Africaner hingegen, mit ihren ſchwartzen Geſich
tern, meinen Konig zum Chef gehabt. 3) Das Damen. Rennen. Der
Konigin Majeſtat, desgleichen Jhro Hoheit die Frau Mutter meines
Konigs, gaben hierbey Zuſchauerin ab. Die Grafin von Coſel hinge
gen, wurde in ihter durch zwey Pferde gezogenen prachtigen Cariole, vom
Konig in Danemarck gefuhret. Zur rechten Hand ſecundirte ſie beym
RingelRennen mein Konig; und auf der Lincken der Cammer-Hert
von Holtzendorff; zu welchem Ende drey Ringel in einer ſchnurgeraden
Linie und gleicher Djſtantz auſgemachet geweſen, wornach eine jedwede
Dame, mit ihren zweyen Secundanten, unter Trompeten und Paucken
Schall zugleich ranten; welches dann zu verſchiedenen malen wieder
holet worden. Eine jedwede Dame hatte ihre und ihres Mannes Livrée—-
Bediente bey ſich, die insgeſamt als Lauffer gekleidet geweſen; unter de
nen ſich auch wirckliche Lauffer befunden haben. 4) Der Aufzug und
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das Turnier derer vier Elemente. 5) Der Gotter Aufzug. Hlerbey
find der Konigin Majeſtat eine Prieſterin in dem Dempel der Goortin
Veſtæ, mein Konig Apollo, der Konig von Danemarck Jupiter, und die
Grafin von Coſel die Gottin Diana geweſen. 6) Das aleich auf den
Gptier-Aufzug erſolgte Nacht. Rennen. 7) Ein ungemein groſſes Feuer
Werck, dergleichen man vorhero ſchwetlich mas geſchen haben. 8) Das
Fuß Turnier, welches von der Compagnie Cadets und ihten Officiers
auf dem alien Marckt zu Dreßden, unter Tromperen- und Paucken—
Schell verrichtet worden. Die Chefs ſowohl, als alle Turmerende,
waren vom Fuß an biß zum Haupi gehatniſcht. Es runde der Kampff
derer zwepmal drey Gebruder, Horauer und Curatier ocnannt, die in
der Romlſchen Hiſtorle bekannt. Alſo war. auf dem Prarckie.n Echran
cken gebauet, der in der Mitte durch einen Abſchnni von Holtz wieder
in zwey Theile abgeſondert gewtſen. Bis an dieſen Abſchnitt avan-
citen allenal drey Perſonen gegen einander, welche Lantzen mun einan
der brachen, auch ſich Schwerdier auf dentn Kopffen, die mit Sturm
Hauben oder Heimen wohl verwahret geweſen entzwey hieben, bis zu
letzt berde Hauffen gegen einander avanciret, und das Combat allge
mein worden; wobey etliche hundert Mann commanditte, von der
Gainiſon zu Dreßden, Flotons. Weiſe, beſtandig Feuer gegeben. 9)
Das Kampff-Jagen derer wilden Thiere. icd Die Sau Hatze, und
das Fuchs-Prellen, auf dem groſſen Reit,Platze bey dem Schloſſe zu
Dreßden. 11) Die greſſe Wirthſchaffi oder Bautr-Hochzeit in dem
aroſſen Garten vor dem Pirniſchen Thore, und ein darauf erfolgtes
Mach:ſchieſſen in eben dieſem Garten; derer Comodien und. andern be

ſondern Luſtrarkeiten zureſchweigen. Der Einzug des Konige von Da
nemarck zu Dreßden geſchahe den 8. May, und die Abreile erfolate den
2. Juliiz da ſich beyde Konige, von Pohlen und Danemarck nach Pots
dam erhoben bey dem Konig von Preuſſen eine Viſite abzuſtatien; wel
che Zuſammenkunfft dieſer drey Kontge in der That eine, in der Hiſtorlt
ſehr metckwürdige Begebenhkeit iſt.

Jch me nes Orts war damals von meinem allergnadigſten Konig
und Hetrn zum Obriſten unter dem Corps derer teitenden Trabanten ge
machet wotd en. Solches Corps war 6ood. Mann ſtarck, und in vitr
Brigaden cingetheilet. Der General Graf von Flemming, Gouvemeur
zu Dreßden, nachheriger Feld, Marſchall, war der Chel von dieſem
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Corps, das jederzeit aus ſehr ſchonen Leuten beſtanden. Eine jedwede „i!
Brigade hatte ihren Obriſten, unter welchen wieder zwey Rlitmeiſter ge u

ſtauden. Von ſolchen vier Obriſten nun bin einer ich, und ein anderer
J

miein leiblicher Bruder geweſen; wie denn auch mein Bruder nachhero
General. Major wotden, und ein paar Jahre vor mir geſtorben iſt.

Gundling.
Alſo haben des Konigs von Pohlen Majeſtat zwey leibliche Ge

brudere von Kyau auf emmal, als Obriſte, und nachhero als Gene-
rais, unter Jhrem Corps der reitenden Trabanten gehabt. Solches
nun zeiget an, daß er ein ſehr groſſes Vertrauen in eure Treue und
JZapfſerkeit muſſe geſetzet haben.

Kyau.
Wie nun der Konig von Danemarck zu Dreßden von meinem Ko

mig eingeholet ward, beſanden ſich dabey alle Hoſ-Cavaliers und Ade
lichen Rathe die der Ober-Hof. Marſchall fuhrie; desglelchen die Che-
valiers-Garde, und Garde du Corps, oder reitende Trabanken, wie
auch die Jagerey, ſamt einer groſſen Anzahl Konilichen Hand-Pſer
de. Alſo machte ich, bey dieſem Einzug, unter der Garde du Corps
Parade, und war hernach immerfort ſehr nahe bey der hochſten Perſon
beyder Konige. Wann mir nun manchmal etwas ſeltſames in dile Augen
fiele, wobey ich einen guten Einſall gehabr, entdeckte ich ſelck en meinem
Konig, welcher daraber lachte, ſolchen auch den Konig von Dancmarck
erzehlte. Mir wiederfuhr die Ehre, daß ich etlichemal die Aufwartung
key dem Konig von Danemarck aehabt, bin auch von dieſem Potentaten
ſtattlich beſchenckei worden. Wie aber das Fuß Turnier auf dem alten
Marckt zu Dreßden gehalten ward, fieng der damaltge General- Major
von Koßboth, gachheriger Graf und General. Lieutenant, wunderliche
Handelan, weshalb ich ihn, im Namen und auf Befehl meines Konigs
arretiren muſte. Es war nemlich eine Loge vor die Konigin, und Jhro
Hoheit den Chur. Printzen, als des jetzigen Konigs von Pohlen Majeſtat
nufgebauet; osgleichen ioch eine andere vor die beyden Kontge. Betz
ſolcher lotze hatten die Fuß. Trabanien die Wache, und ihr Hauptmann
befande ſich bey ihnen. Der Konig hatte befohlen: Daß auſſer ihm und

cdem Konig von Danemarck, wie auch der Grafin von Coſel, kein Menſch
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auf ſolche Loge gelaſſen werden ſolte. Aber der General Koßboth ſande
ſich wacker betruncken ein, und wolte ſans fagon auf die Loge gehen. Der
FußDrabanten Hauptmann gab ihm des Konigs Ordre zu erkennen; wa
re aber mit dem Koßboth, bey einer Haar, ſehr ſcharff zuſammen geturhen:;
wie dann bereits etliche hatte Worte gewechſelt worden. Der General
Koßboth hatte eiliche Officiers von der Chevaliers. Garde bey ſich, denen
er befahl, daß ſie den Teabanten-Hauptmann gleichſam arretiren ſolten.
Weil aber der Fuß-TrabantenHauptmann ſelber Generals. Nang hat,
ermahnete er den General Koßboth, und die bey ihm ſeyenden Offciers,
daß ſie ſich wohl in Acht nehmen ſolten, weil er ſich, anderergeſtalt, geno
thiget ſehen wurde, ihnen ſeine autoritæt zu zeigen, indem er ſeines Orts,
hier an dieſem Ort, und nicht der General Koßboth, zu ſprechen hatte.
Mein Konig kam uber dem Diſput darzu, und ſobald er horte, worinnen
der Handel beſtunde, gab er mir Ordre, dem General Koßboth den Arreſt
anzukundigen, mit Beſehl, daß er ſich augenblicklich retiriren ſolte. Wa
re nun Koßboth nicht einer ven denenjenigen geweſen, welche dem groſſen

Turnier von denen vier Thellen der Welt ult beywohnen ſollen, weshalb
er ſich, gleich allen andern, etliche Wochen lang darauf exerciret und ge
ſchickt geinachet, auch ſeine ſieben Ahnen berelts bevygebtacht, wurde er
damals einen hartern Stand bekommen haben, als in der That geſchehen
iſt. So aber kam er wieder loß, nachdem ſein Arreſt nur ein paar
Tage gewahlet hatte.

Gundling.
Hieraus ſiehet man, was der Trunck, bißweilen, auch bey denen

vortrefflichſten Mannern, vor eine ſchadliche Wirckung thun kan, weil
ſie dadurch zu allerhand Schwachheiten und Thotheiten konnen verleitet
werden. Ware ich meines Orts dem Trunck nicht ergeben geweſen, wur
de ich ein weit groſſerer und beruhmterer Mann worden ſeyn, als ich in
der Welt geweſen bin.

Kyau.
Endlich erfolgte am9. Aug. i70o9. der Auſbruch meines Konigs nach

Pohlen, nachdem wir, wie ſchon gedacht, z4. Monathe in Zachſen ſtille
gelegen. Weil man ſich nun leichtlich einbilden konte, daß die Schwe
den deswegen einen hefftigen Lerm in der Weli machen, und vorgeben
wurden, als ob unſer Marſch nach Pohlen dem Alt. Ranſtadilſchen Frie
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den entgegen lieff; ſo ward, von Seiten meines Konigs, ein vortreffli
ches Manifeſt heraus gegeben, worinnen erder Welt zeigte, was vor ge—
rechte U ſachen derſelbe gehabt, den Pohlniſchen Thron, welchen man
ihm, wider alle Rechte, und gegen alle Billigkeit, entretſſen wollen, wie
der in Beſitz zunehmen. Der Jnnhalt dieſes Manifeſts war hauptfach

lich dieſer:
„Der Konig von Schweden hatte, gleich zu Anfang des Krieges,

„ohne gelindere Mittel zu verſuchen, zu einem Frieden zu gelangen, den
„unchrlſtlichen Vorſatz gefaſſet, meinen Konig zu dethroniſiren, die
„Pohlniſchen Vaſallen und Unterthanen verfuhret, und wider alle Ord
„nung gehandelt. Die Pohlniſche Freyheit ſeye, durch die Schwedi
„ſchen Waffen, zu demjenigen gezwungen worden, was ſie gethan. Es
„ware vom Konig in Schweden das, dem Kayſerlichen, wie auch dem
„Engelandiſchen und Hollandiſchen Geſandten, gegebene Verſprechen ge
„brochen worden, niemals in Sachſen einzufallen. Bey dem Einfall
„aber hatte er die Sachſiſchen Unterthanen aufs hefftigſte bedrohet,
„woferne ſie das geringſte auf die Seite ſchaffen wurden: welches gleich

„wohl eine gantz unbillige Manier zu verfahren ſeye, die zuvor niemals
„erhoret worden, weil zu Kriegs-Zeiten ein jedweder das Seinige ver
„bergen konne, ſo gut er wolle. Jn Ausſchreibung derer Contributio-
„nen, und bey deren Eintteibung, ſeyen von denen Schweden die groß
„ten Exceſſe begangen worden. Mein Konig ſeye von ſeinen Plenipo-
„tentiarien betrogen worden, und dieſe hatten die ihnen anvertraueten
„B'anquete, oder zwar unterſchriebene doch aber noch nicht extendirte
„Volmachten, ſeinem Willen gantz zuwider mißbrauchet. Auf dieſe
„Art, und zu verhuten, daß ſich nicht in dem gantzen Romiſchen Rei
„che ein KriegsFeuer entzunden mogen, ware mein Konig gezwungen
„geweſen, ſich zu accommodiren, und in des Konigs von Schweden
„unbilliges Anſinnen, ſo an und vor ſich hinweg falle, null und nichtig
„ſeye, zu willigen; welches doch mein Konig, ohne der Republic Con-
„ſens, nimmermehr thun konnen. Die Vollmacht an die Plenipo-
„tentiarien meines Konigs hatte gelautet, einen Frieden auf billige Art
„zu ſchlieſſen. Allein dieſelben hatten ihm die verabredeten Artickel ver
„holen, und ihn perſuadirt, nach Sachſen zu kommen, da es ſich dann
„alles geben wurde; ſich auch noch eines Blanquets zur Ratification
„deſſen bedienet, was er nicht mii Augen geſehen. Alſo habe mein Ko
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anig, bey ſeiner Ankunfft, alles anders, alatte Worte, und eine Felſen
„Harte gefunden; wodcy ſich ieine llenipotentiarien beklaget, daß ſie
„von denen Schwed ſ den Miniſieis waten bettogen worden. Da mein
„Konig einmal im Surn gew.ſen, hatte er fich gezwungen geſehen, eine
„ueue Declaration, ſub dato Leiptzig den 19. Januarii. t707. auszuſtel
„len, worinnen derſee nockmais alles vor genehm halten muſſen, was
„zuvor wider ſeinen Willen geſchtoſſen worden. Die Schwediſche Ar-
„mee ſeye auch, den gantzen Sommer durch, dem Tractat zuwider, in
„Gachſen ſtehen geblrieden, und der Konng von Schweden hatte das
„Schloß zu Lelptzig, ſamt der Stadi Witrenberg, verglichener maſſen,
„nich. evacuiret. Gteſſe Extorſiones, in ettheten Summen, waren
„immer auf tinander gefolget, dergeftalt, doß die Schweden drey und
„zwantzig Millionen, incluüve, der Natpral. Verpflegung erpreſſet; Ex-
„ceſſe. Executions- Koſten, und dergleiwne D.nge à part. Die verwil
„ligte Verpflegung, auf ein eintziges Winter Quartier, ſcye nicht von
„einer verſtarckten Armee, ſondern nur von denenjenigen Troupen zu
„verſtehen geweſen, welche der Konig von Schweden aus Pohlen mit
„nach Sachſen gebracht. Von Verpflegung des Stanislai, ſeiner Hof
„ſtadt, und ſeines Anhangs, ware gleichſalls nichis aedacht, und ſolche
„gleichwohl erpteſſe:worden. Die Leute, ſo mein Konig ſelbſt nothig ge
„habt, habe man zuſammen gewotben, und die Deſerteurs angenommen,

„weiches ſich weit mit dem Namen eines Freundes gar nicht reime. Der
„Konig vom Schweden haite Bibra, ein Stadtgen im Thu
„tingiſchen Creyß anzunden, auch die Einwohner mit Gewalt aus der
„Kirche ziehen und peitſchen laſſen, well ſie die Fourage nicht ſogleich gelie
„fett. Die Acciſe ware abgeſchaffet, und mein Konig, vom Konig in
„Schweden, der Gewalt und Autoritæt uber ſeine Unterthanen betau
„bei, auch dieſe, von denen Schwediſchen Officiers, in Bezahlung derer
„kKationen und Portionen, gantz willkuhrlich, und nach ihrem Gutdun
„cken geſchatzetworden? an Gewicht und Maaß aber ſeye nirgends kein
„Genugen geweſen. Der Konig von Schweden hatte viele barbariſche
„Grauſamkeiten ausgeubet, wodurch die Leute ſo deſperat worden, daß
„ſie ſich ſelbſt ermordet. Beym Abmarſch habe man, Schwediſcher
„Seits, tauſenderiey unrechtmahßige boſtulata gemachet; da dann bald

„dieſes, bald jenes, muſſen geſchaffet werden. Go ſeye auch erſchreck
„lich viel Vorſpann micgenommen, und verſchiedene davon biß in die

„Ukraine
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„Ukrame gefuhret worden, welche gar nicht wieder zutucke gekommen.
„Das beſte Rind- Vieh habe man ausgeleſen, und mit weggefuhret.
„Endlich fraget mein Konig: Ob auch jemals ein rechtmaßiger Konig
„genothiget worden ſeye, ſeinen rebelliſchen Unterthanen pro Rege vers

legitimo zu declariren, und ſuchte deſſen Nullitæt nochmals zu behau
„pten. Die Auslieferung des Patkuls, auf welche der Konig von Schwer
„den mit ſo groſſer Gewalt gedrungen, nannte mein Konigeine unerhorte
„Sache; noch vielmehr aber, daß man ihm zugemuthet, die biß an den
„Rhein-Strom geflohene Moßcowiter wieder zu ſchaffen. Er ſuhrte
„hlernechſt nochmals an, daß es nicht in ſeiner Gewalt geſtanden, die
„Crone zu reſigniren, weil nach Konig Caſimirs Abdication eine beſon
„dere Reiche-Conſtitution deswegen gemachet worden, worinnen ent
„halten, daß kein Konig von Pohlen, ohne Conſens der gantzen Repub.

„lic, die Crone niederlegen konne. So hatte er ſich auch An. 1702. ver
„teverſiten iuſſen, dle Crone niemals aufzugeben, und 1704. abermals
„zu Sendomir einen Eyd deswegen geſchworen. Demnach konne ſich der
„ſelbe nimmermehr an den Alt Ranſtadtiſchen Vergleich binden, der von
„Seiten des Konigs von Schweden ſelbſt ſchen zwantzigmal wieder ſeye
„gebrochen worden. Schlußlichen verſicherte mein Konig die, ſeiner
„Parthey zugethane, Pohlen, daß er eheſter Tage wieder bey ihnen

„ſeyn wurde.
Gundling.

Das iſt in der That ein ſehr wohl abgeſaſſetes Manifeſt geweſen,
Hund es giebet noch heutiges Tages ein Licht, wobey man ſehen kan, aus

was Urſachen der Stanislaus nimmermehr zum Konig in Pohlen hat
konnen erwehlet werden. Aber die Schweden ihres Orts werden damals
fteyllch allerhand wider den Jnhalt dieſes Manifeſts einzuwenden gehabt

haben.

Kyau JSie konten wenig grundliches darwider einwenden, auſſer, daß

ſie immer ſchrien und ſagten Der AltRanſtadtiſche Friede ſeye von mei
nem Konig violiret und gebrochen worden; da doch das Marifeſt ſatiſam
und grundlich zeiget, wie groblich die Schweden dieſen Frieden ſelber vio-
üret, wann er anders an und vor ſich ſelber nicht null und nichtig geweſen
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 ddware. Alle Europæiſche Puisſancen, nur Franckreich und Spanien
ausgenommen, ſo damals Feinde vom ubrigen Europa geweſen, billigten
auch die Reſolution meines Konigs, daß er wieder nach Pohlen gieng,
den ihm zugehorigen Thron aufs neue zu beſitzen, haben ihm auch theils
durch ihre Geſandte, theils durch Handſchreiben, von gantzem Hetrtzen
darzu gratuliret. Es iſt auch alles glucklich von ſtatten gegangen, wie
ſolches die Erfahrung gelehret hat.

Die Troupen, mit welchen damals mein Konig nach Pohlen gieng,
beſtunden aus dreyzehen Regimentern lauter Cavallerie, Kuraßierern und
Dragonern reitenden Trabanten und der Chevaliers Garde, auch einiger
Feid-Artillerie. Uberhaupt aber waren wir ſtaccker nicht als neun tau—
ſend Mann. Bey Guben in der Nieder Laußn tz war das Rendez vous
unſeret Troupen. Von dannen gieng der Marſch weiter nach Pohlen
vor ſich, in welches Konigreich wir den erſten September einruckten.
Darauſ wurde der Marſch continuiret, d:ß wir vier Meilen von Thorn
anlangten, woſelbſt unſere Armée vor einem groſſen Wald ihrLager ſchlug,
der zum wenigſten drey Teuiſche Meilen lang iſt. Ehe wit dahin gelang
ten, waren wir bey nahe auf dasjenige Corpo geſtoſſen, welches der
Schwediſche General Craßaucommanditie Solches beſtunde effectivè
zum wenigſten noch in ſechs tauſend geſunden Schweden, meiſtenthells ln-
fanterie. Der Stanislaus aber, mit ſeinem Anhang, eiliche tauſend
Mann ſtarck, befande ſich ebenfalls bey demſelben Schwediſchen Corpo,
ſo daß der Feind in allem zum wenigſten zwolff tauſend Mann Narck ge
weſen. Woare es nun zwiſchen uns und dem Feind zu einem T effen ge
kommen, durfften wir vielleicht, weiles uns an lnkanterie mangelte, ei
nen ſchweren S and b kommen haben. Wir thaten aber etliche Contra-
Marſche wodurchdie Feinde irte genachet wurden. Jndeſſen paſſirten
wir die Wartha glucklich. Unſere ausgeſchickten Partheyen hingegen
wurden ftedlich, zu unteiſchiedenen malen, mit denen Feinden Handge
mein; wobey es auf beyden Seiten blutige Kopffe ſetzte. Nachdem wir
aber uber die Wartha hinuber waren, hatte es weiter nichts zu ſagen, ſon
dern die Feinde muſten eilen, die Pommer:iſchen Grantzen zu erreichen weil
dder Rußiſche General Soltze mit zwantzig auſend Maum hinter ihnen her
war, und ſie verfolgie, dergeſtalt, daß wann wir, nachdem etliche tauſend
Rufſ s geſtoſſen uns wieder gewandt hatien und ebenfalls auf

en zu undle Feiade loß gegangen waren, dieſe gat leichiltch hatten coupiret und ab

geſchnitten



e(179) ð
geſchnitten werden konnen. So aber eileten ſie, wie geſagt, nach Pom
mern zu kommen, wohin ſie die Peſt mit ſich gebracht haben, die unter ih

nen regierte Dieſe ledige Seuche fieng auch an, ſich bey unſern Troupen-
zu auſſern, weswegen die infcirte Mannſchafft eines jedweden Regi
ments, von denen ubrigen Troupen abgeſondert, alleine marſchiren und

campiren muſte.
Mittlerweile, da unſere Troupen vier Meilen von Thorn in ihrem

Lager etliche Wochen ſtille ſtunden, erhobe ſich im October mein Ko—
nig in dieſe Stadt, woſelbſt auch der Czaar anlangte. Sie blieben wohl
drey Wochen beyſammen, alle nothige Meſures wegen derer damaligen
Conjuncturen zunchmen. Wie hertzlich dieſe zwey groſſen Freunde und
Allürten, beh ihrer Zuſammenkunffiin Thoren ſich muſſen embraſſirei ha

ben? das iſt leichie zu erachten, desgleichen, daß ſie ſeht viel von der am

7..

—S ſelbigen Jahres, bey Pultawa, vorgeſallenen Schlacht, die den
totalen kuin der Schwediſchen Armee nach ſich gezogen, mit einander

getedet.
Der Czaar oder Rußlſche Kayſer hatte ein ſtarckes Detachement

Rußiſche infanterie bey ſich, welches ihm auf Pferden und Wagen nach
gefolget. Dem ohngeachtet haite er auch eine Wache von der Cheva-
liers Garde, und der Gurde du Corps meines Koönigs, taglich vor ſeinem
Zimmer; wobey ich der Ehre zu unterſchiedenen malen genoſſen, von Sei
ten der Garde du Corps abzuloſen, und bey dem Rußiſchen Kayſer die
Aufwartung zu haben. Wie unſete Armée aus dem mehrbeſagten Lager
eiliche Mellen von Thorn aufbrach, gleng ſie biß nach Schwetz in Pom
merellen, ſo neun Meilen von Thoren gelegen, woſelbſt ſie ſich wieder
lagerte, und vom Rußiſchen Kayſer in Augenſchein genommen wurde.
Alsdann ſchieden mein Konig, und der Rußiſche Kayhſer, ſelbigesmal
wieder von einander. Der Czaar gteng nach Lieſtand, und mein Konig
nach Watrſchau, ein Senatus Conſilium daſeloſt zu halien. Unſere
Sachſiſche armée gleng, theils in Preuſſen, theils in Groß Pohlen, in
die Winter-Quartiere. Die Ruſſen und Coſacken ſtunden ebenfalls theils
in Preuſſen, theils in Lichauen, thells in Klein-Pohlen, weit und breit
herum, biß ſich endlich ein groſſer Theil davon nach Liefland gezogen, wo
ſelbſt der Czaar annoch die beyden HauptOrte, Riga und Reval einzuneh
men gehabt Jch meines Otts muſte damals wie mein Konig im Win
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ter 17o09. aus Thorn nach Warſchau gieng, in Thorn zurucke bleiben,
weil ich von einem Fieber befallen wurde, das mich nothigte, etliche Wo
chen das Beite zu huten. Wie ich wieder geſund wurde, vernahm ich daß
mein Konig von Warſchau nach Leipzig aufgebrochen war, die Leipziger
Neu Jahrs-Meſſe 7 10 mit ſeiner Gegenwart zu beehten. Jch meines
Oris erhielte Ordre, von Thorn nach Leipzig zukommen, wann ich wie—
der geſund ſeyn wurde und wie ich hieſe:bſt anlangte, fande ich eine ſehr

Durchlauchiige Geſellſchafft deyſammen, Es hatte ſich nemlich, nebſt
meinem Konig, auch eingeſunden der Konig von Preuſſen, Fridericus,
und ſein Durchlauchtigſter Cron-Printz, als des jetzt rtegierenden Konigs
von Preuſſen Majeſtat. Desgleichen die Konigin von Pohlen, meines
Konigs Gemahlin. Ferner die Durchlauchtigſte Gemahlin des jungſtver
ſtotbenen Hertzogs von Braunſchweig Wolffenbuitel Ferdinandi Alberti,
ſamt ihrer Printzeßin Schweſter, welche nachhero an den Czaarewitz
dermahlet worden. Noch verſchiedene andere Durchlauchtigſte Herr
ſchafften, Furſten und Printzeßinen, kamen ebenfalls nach Leipzig, der
geſtalt, daß auf der damaligen Neu-Jahrs- Meſſe keine geringe Magnifi-
cenz zu ſehen geweſen. Jch meines Oris unterließ micht, bey der Gele
genheit wiederum allerhand poßierliche Streiche zu machen; worunter a
ber eine Avanture, die ich mit einem Jtalianer gehabt, ſaſt am merckwur

digſten iſt.
Jch hatte nemlich bey dieſem Mann, ein und das andermal, ver

ſchiedene Waaren abholen und auf Rechnung ſchreiben laſſen; fande
aber, daß et falſch war, und meht anſchrieb als ich wircklich empfangen.
Hernach unterſtunde er ſich, meine Leute zu beſchuldigen daß ſie die Waa
ren wider meinen Willen muſten abgeholet, und bey deren Genieſſung
ſich ein gutes Muthgen gemachet haben. Denn das, was er zu viel an
ſchriebe, beſtunde gemeiniglich in emem Sardellen-Sallat, wie auch in
Frontignac, und in gebraunten Waſſern, wie da iſt Perſico, Rataffiat,
Doppel Caneel. und Doppel Anieß· Waſſer c. Weil ich nun meine
Leute vor unſchuldig, den Jtalianer hingegen vor einen Bettuger hielte,
ſifftete ich es einſtmals an, daß einer von meinen Laquayen, deren ich
zroey bey. mit gehabt; eine Bouteille Frontignac, wie auch ein Glaß
Perſico. und eints mit Rataffiat holen muſte. Solches Gettancke zu
ſammen ſchenckte ich dem Laquayen, und beſahl ihm, es innerhalb einer
Stunde auszuttincken. Mulerweile ſchickte ich meinen CammerDie

ner
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ner zu dem Jtallaner, und ließ die Rechnung von ihm ſordern, mit dem ini
Verlangen, daß er ſie ſelber uberbringen folte, damit ich gleich von der
Sache mit ihm reden konte, wann eiwa wieder zu viel angeſchrieben
ware. Meinem Verlangen zu ſolge, ſetzte der Jtalianer die Rechnung
auf, und fande ſich damit ein.

Er ſeines Orts hatte wircklich wieder zu viel angeſchrieben, und ich

T

laugnete auch das, was der Laquay doch mit meinem-Wiſſen und Wil g.

len zuletzt geholet hatte. Weil nun der Jtallaner anfieng, eiwas heff—

hen, biß meine Laquayen, die ich weggeſchicket hatte, wieder nach Hau
i

ſe kommen wurden, auf daß er mir denjenigen Vogel anzeigen konte,
welcher die letztere Bouteille Frontignac, ſamt denen Glaſſern gebrann ten

autten Waſſern geholet hatte, weil ich geſonnen wate, den Boßwicht auf
eine recht exemplariſche Art zu beſtraffen. Zu meinen Laquayen hin ül
gegen ſchickte ich den Cammerdiener hinaus, welcher ſich erkundigen tt,muſte, ob der, dem ich befohlen das ſtarcke Getrancke, ſo er vom Jta Zen un

At ullaner geholet, auszutrincken, damit fertig ware? Als mir nun der Cam
uſttmerdiener berichtete, daß nicht viel mehr ubrig ware, ſchickte ich dem La-

quayen ein wenig Brech Zucker, mit Beſehl, daß er ſolchen Zacker augenblicklich eſſen, den Reſt des Getranckes vollends darauf ſetzen, her Jar

nach aber, nebſt ſeinen Cameraden zu mir in die Stube treten, auch ſein in
moglichſtes thun ſolte, ob er dem Jtallaner ins Geſichte ſpeyen konte, da
ſerne dieſer ihm zum Halſe riechen wurde. Solches alles gieng nach

J

J

ſ

J

meinem Wunſch und Verlangen von ſtatten. Denn wie die Laquayen ert

f

ſeye, letztern angeſchriebenen abgeholet? Jtin das Zimmer traten, und ich den Jtallaner fragie. welcher von beyden

Jtalianer mit dem Finger auf den rechten Mann. Dieſer aber laugnete, weswegen ich zu dem Jralianer ſprach: Er ſolte dem Laquayen ſ1

zum Hals riechen, weil er mir gautz beſoffen vorkame und dafur hielte,
daß er die abzeholten Bouteillen muſfe ausgetruncken haben. Das
thai der Jiallaner ohne alles Bedencken daß er ſich dem Laquayenna
hete, um ihn in das Maul zu riechen. Solches wolte der Laquay an—
fangs nicht eroffnen. Als ich ihm aber beſahl es zu thun, und der La. E
quay ſich darzu hequemete, der Jtalianer auch mit ſeiner Nafe ihm gleich an
iam hinein fuhr; thaten das Getrancke, und der Brech-Zucker, welcher
ley Sachen der Laquay in ſeinem Bauch hatie, ihre Wirckung, derge

el
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S (182)ô rò  tòtò ò»r die beſtrigſten Vowitus bekam, und alles, was in ſeinem
woar dern Jraliäner ins Geſichte ſchickte. Es kan auch leicht
Deu nrie Naſe des J alianers ſelber etwas zu der heffuigen Wir

cc i6 oi.tribuiete, welche das ſturcke Getrancke, und der Brech-Zucker
beh denm La uayen cerhan. Denn dieſe Naſe war gantz kupffrich, und
urer uine uder init S vlelen ſcorbutiſchen Blattern beſaet, daß, wer nur
d.eſel abe, einen Abſcheu dafur ttug, wannenhero ſich der Laquay
gar iaich lich uber ſethaner Naſe mag entſetzet haben, als ſich der Jta—
lianer dannt ſeinem Maul aenahert. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle,
aenug dag mit mem Poſſen gelungen war; woruber ich in meinem
Herten lach e, ob ich gleich einen greulichen Geſtanck dabey auszuſte—
hen gehabt weswegen ich mich in die Cammer retirirte. Der Jtalia
ner aber wurde hinaus vor die Siube gebracht, allwo man ihn wieder
ſauberte, weil nicht nur ſein Geſichte, ſondern auch der gantze vordere
Theil ſeines Kleides, uber und uber, beſpien geweſen. Jch ließ ihm
durch meinen Cammerdiener zu veiſtehen geben, daß ich den beſoffenen
Laquayen, ſobald er ausgeſchlaffen haben wurde, die Livrée ausziehen,
und m't einer guten Tracht Schlage fortjagen wolte. Hiermit nun
war der Jtalianer ſehr wohl zufrieden; jedoch daß der Laquay vorheto,
ehe ich ihn for jagen wurde zur Bezahlung derer gebrannten Waſſer,
und des krontignacs, die er wider wein Wiſſen und Willen abgeholet
havben ſolie mochte angehalten werden. Solche Bezahlung erhlelte
der Jtalaner in der That. Der Laquay bliebe in meinen Dienſten,
und wurde vielmehr belohnet, als geſtraffet. Mit dem betrugeriſchen,
und doch dafur rechtſchaffen bezahlten, Jtalianer hingegen, hatte ich
nichts mehr zu ſchaffen.

Aus Sachſen gieng mein Konig, im Februario 17 10. wieder nach
Warſchau, ein neues Senatus. Conſilium zu halten. Jch mtines Orts
beſfande mich mit in der Luite meines Konlgs gieng auch mit ihm, um
Pfingſten, in die Gegend von Dantzig, nach Langenfuhr, wo der Konig
verbliebe, buß der Herbſt eintrat. Alsdann begab ſich mein Konig hin
ein in die Stadt Dantzig Mitlerweile aber, da wir uns zu Langen
fuhr befanden, wurden allerhand wichtige Dinge mit der Stadt Dan
tzig abgethan urd verglichen. Denn dlieſe Stadt hatte ſich, obſchon
aus Noth und gezwungen, nach des Konigs von Schweden Willen und
V. langen accommodirtt, den Stanislaum erkannt, und war ju der auf

tuhtiſchen
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tuhriſchen Confœderation wider meinen Konig aetteten. Dieſer Han
del nun muſte ietzo ausgemachet werden, ehe mein Konig hinein in die

Siadt kam, und man darff gar nicht zweiffeln, daß dieſer Ort damals
nicht habe wacker in die Buchſe blaſen muſſen. Dargenen bliebe Dan
tzig bey allen ſeinen Getechtigkeiten und Freyheiren. Ja die ven der
Chevaliers. Garde ſowohl, als die von der Garde du Corps. welche bey
dem Konig taglich auf die Wache zogen, durfften niematls in volliger
Ordnung und karade durch das Thor ziehen, ſondern mujten cintzeln,
oder nur allemal zwey oder drey mit einander reiten. Jn der Stadt
aber ſtelleten ſie ſich erſt in Ordnung, und zogen ſodann in ſchonſter Pa-
trade nach des Konigs Quartier. Solche Vorſichtigkett gebrauchten
die Dautziger theils darum, damit ſie zum Zeichen ihter Freyheiten und
Gerechtigkelten dienea moch.e; theils aber, wider alle Surpriſe und Uber—
rumpelung auf ihrer Hut zu ſeyn. Eben deswegen iſt, denſelben gan—

 52  ſ âgleich unſers Orts nicht das geringſte Box wider ſie in Sinn haben
mochten

Anno i7 10. ſolgte ich mit einem Detachement von der Garde du
Corps, meinem Konig nach Jaroslaw, woſelbſt auch der NRußiſche Kayſer
rintraff, weil ſich dieſe beyden hohen Haupter wegen derer damaligen
Conjuncturen, abſonderlich aber wie der Krieg gegen den Konig von
Schweden weiter ſortgeſetzet werden ſolte, mit einonder unterredeten.
Mein Köntg haite ſeinen Chur-Printzen bey ſich welchen zu ſehen, der
Rußiſcht Kayfer ſich hochlich erfteuete. Wie die beyden hohen Haup

ler
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Armee, mit der er hernach wider die T ß P
ſchiret. Mein Konig aber gieng nach Sachſen, und bereltete ſich zudem
projectirt geweſenen Einbruch in das Schwediſche Pommern. Sol—
cher wurde von Seiten meines Konigs mit zwantzig tauſend Mann be
werckſtelliget, und weil ſich mein Konig ſelber dabey befande, iſt leicht
zu etachten, daß ſeine Garde du Corps nicht werde zurucke geblieben
ſeyn. Der Konig von Danemarck fande ſich ebenfalls mit einer Armete
ein, die ſo ſtatck als die unſtige, wo nicht ſtarcker geweſen. Dem ohn
geachtet wurde damals wider Wißmar, Stralſund und Stettin, als
die Haupt-Platze im Schwediſchen Pommern; desgleichen wider die
Inſel Rugen, und noch andere kleinere Inſeln, nichts ausgerichtet, ob
gleich Anclam und Grypswalde ſich in Koniglichen Pohlniſchen Schutz
begeben, auch der Paß Dammgarten, ſamt der Penamunder Schantze,
erobert worden, nachdem er ſich zwey Tage defendiret, desgleichen ſonſt
alle Stadtgen und Dorffer des gantzen Landes gar ſehr verheeret und
mitgenommen wurden. Daß aber ſonſt nichts hauptſachliches unter
nommen werden konnen, daran war der Mangel der Artillerie Schuld.
Denn die Danen hatten ſich auf uns, und wir uns desfalls auf die Da—
nen verlaſſen. Als mich nun mein Konig fragte: Wie mir derſelbe
Krleg gefiele: Gab ich zur Anſwort: Es iſt ein gantzer Krieg, weil er
keine Sucken hat.

Gundling.
Das iſt gar ein artiger Einfall, und eine gute Antwort geweſen, ſo

des Konigs Majeſtat ſonder Zweiffel werden gnadig auſgenommen, und
daruber gelachet haben.

Kyau.Freylich lachte der Konig uber meine Antwort und nahm ſie gna
dig auf; wie er dann uberhaupt ein uber die maſſen gutiges und gnadi
ges Naturell gehabt. Jn Pommern habe ich im ubrigen, wahrenden
dieſem Krieg, nichts mehr zu ſchaffen gehabt, ſondern mich, allezeit da
befunden, wo mein Konig war, entweder in Pohlen, oder in Sachſen.

Gundling.
Gleichwohl ſtehet in eurer Lebens- Beſchreibung, daß Jhr Anno

1713. wahtender Belagerung und Eroberung der Siadt Stettin,
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ren HeldenMuth und gantz ausnehmende Krlegs-Erfahrenheit hattet

blicken laſſen.
J

Kyau.
Mein Konig iſt vor Stettin An. 1713. nicht gegenwartig gewe

ſen. Wo er aber nicht zu Felde war, da hat ſich ſeine Garde du Corps caen
auch nicht befunden. Vielleicht hat ſich der Autor meiner Lebens-Be

vuſchteibung eingebildet, daß die Garde du Corps mit in denen Trenchéen n
und Approchen abloſen muſte, wie die Mußquetierer. Aber dieſe dienet t
nur zur Bewachung der hochſten Perſon des Konigs, biß auf die Zeit, “3 J
wann ſich eine Action und Schlacht im Felde ereignet, da ſie ebenfalls

J

mit fechten muß. Ja es wird ihr ſodann gemeiniglich le Poſte d' honneur, au
oder der gefahrlichſte Poſten angewieſen, den ſie zu behaupten ſuchen e

muß. ülAnno i7 15. ſtarb der General. Lieutenant, Carl Gottlob von Zieg ſlig E
ler und Kliphauſen, welcher ſeit an. i7o. und alſo zehen Jahre lang, Com- Jſe ln
mendant auſ der Berg-Feſtung Konigſtein geweſen war. Nun iſt mir J
eben nicht bekannt, ob ſich einer oder der andere um die Commendanten-
Stelle auf dieſer Feſtung gemeldet. Denn ſolche iſt ein dermaſſen wich V
tiges und unſchatzbares Kleinod, das, von Rechtswegen, der Herr, dem alg

J

J

es zugehoret, allemal aus eigener Bewegung vergeben, und demjenigen ken
anvertrauen ſolte, in den er ein recht groſſes Vertrauen ſetzet. Jedoch J n

n
dem ſeye wie ihm wolle, ſo ward mir heimlich geſtecket, als wann des Ko an
nigs Majeſtat geneigt waren, mir dieſe Commendanten- Stelle zu geben n

auf daß ich, nach ſo vielen ausgeſtandenen Fatiguen, den Reſt meines
Lebens in Ruhe zu bringen mochte. Solches nun war mir gar nicht unan fngenehm zu horen, und ich bin damahls ſchon General. Major geweſen. ELWeil aber mein Konig noch etwas verzog, ſich uber dieſe Sache zu decla

jw:
riren, war ich auf einen ſonderbaren Einfall bedacht, woducch ich ihn etwa

Au.vollends zur Entſchlieſſung bringen konte; welches auch gantz glucklich von
pu

ſtatten gegangen. Denn als ſich des Konigs Majeſtat einſtmals von der tn
JDafel erhoben, auch viele von Jhten vornehmſten Miniſtris und Cavaliers anrtnum ſich hatten, gedachte ich unter andern Diſcurſen: Wie ich mich auf ſcn

der Welt vor den Gluckſeligſten achten wolte, wann mir nur ein eintziger finn

Worinnen dann dieſer Wunſch beſtunde? Bey dieſer Frage zuckte ich die



Achſeln, und antroortete mit der ehrerbietigſten Mine: Daß ich mich nicht
erkuhnen durffte, meinen Wunſch zu offenbaren; oder ich muſte befurch
ten, vor den verwegenſten Menſchen gehalten zuwerden, und daruber in
den Aogrund der Koniglichen Ungnade zu fallen. Solches gab der anwe
ſenden Geſellſchafft Anlaß, zu urtheilen, was doch etwa mein Wunſch
vor ein Abſehen hatte? Einer vernieynte: Jch wunſchte mir, ein anſehnlich
Land-Guth zu beſitzen. Ein anderer hielte, wiewohl aus Schertz, daſur:
Es muſſe in meinem Gemuthe eine unordentliche Paſſion gegen eine oder die
andere vornehme Dameentſtanden ſeyn. Der Dritte muthmaſſete: Ob
wunſchte ich mir wieder verjungt zu werden, wie ein Adler. Der Vierd
te und die ubrigen aber glaubeten ein jedweder eiwas anders; und es war
keiner unter allen, ſo meine wahre Meynungerrathen konte. Wie aber
der K'nigin mich ſetzte und wolte daß ich mein Hertze ohn alle Furcht

Gundling.
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Gundling.

Das iſt in der That eine ſehr ſtattliche Belohnung eurer getreuen
Dienſte, und eurer Tapfferkeit geweſen. Denn ein ſolcher Poſten iſt mit

reichlichen Brod, und mit Ruheverknupffet.

Kyau.
Alſo war lch nunmehro vermahlet, und zwar an den Konigſtein, an

welcher Feſtung ich eine reine, und noch nie beſtiegene, ob ſchon, durch et
liche deſperate und verwegene Gemuther uberſprungene, Jungfet bekom
men. Das Frauenzimmer muſte auch hiermit aufhoren, mich mit der
Frage zu qualen, und zu belaſtigen: Warum ich doch keine Frau nahme?
Ob ich nun wohl hierauf zum offtern antwortete; wie ich weder konte noch
mochte, heyrathen; ſo war doch dieſe Antwort niemalen hinlanglich, ſie
in ihrer Curioſite zu befriedigen, ſondern das Frauenzimmer wolte immer
noch mehrere Urſachen wiſſen, die mich vom Heyrathen abhielten.

Gundling.
Jch mochte ſelber wiſſen, warum Jhr, tapfferer und kluger Gene-

ral! nicht geheyrathet, ſondern ein JungGeſelle biß in euer Grab geblie

ben ſeyd?

Xyau.
Seyd Jhr nicht ein tummer Teuffel, mein lieber Gundling! Zch muß

ja eben deswegen, weil ich keine Frau gehabt, kein Jung-Geſelle geblie
ben ſeyn, wann ich ſonſt Luſt gehabt hatte, mich mir Frauenzimmer zu er
gotzen. Hierzu ſind mir, ſo lange ich in der Welt hetum geſchwarmet,
und mit marſchiret bin, unzehlige Gelegenheiten zu handen geſtoſſen, weil
es allenthalben harmhertzige Schwenern giebet. Aufdem Konigſtein hin
gegen konte meine kleine Wirthſchafft und Oeconomie gar wohl von einer
guten Haußhalterin beſorget werden. Weil Jhr aber, mein lieber Gund
ling! ſelber gerne wiſſen woltet, warum ich mich nicht verheyraihet? ſo
mochte ich hinwiederum auch wohl von Euch wiſſen, warum Jhr eine
Frau genommen habt? well ich vorlangſt gehoret, daß Jhr, von mehr
als zwantzig Jahren her, weder am Tiſch, noch im Bette, mehr et
was nutze geweſen. Jedoch ich will Euch ſagen, mein lieber Gund

ling? was ich einſtmais einigen vornehmen Dames zur Antwort ge

Aa? geben,
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geben, die ebenfalis, mit aller Gewalt die Urſachen wiſſen wolten,
die mich vom Heyrathen abhielten. Gnadige Frauen! ſprach ich zu
denenſelben, Sie begehren eine Beicht von mir, auf die ich mich
einer ſchlechten Abſolution zu getroſten habe. Doch Jhnin zu
gehorſamen, ſo bekenne: daß ich niemals geſinnet, mich von un—
vernunfftigen Creaturen regieren zu laſſen, deren Gouvernement ich
mich gleichwohl, im Eheſtande, allerdings unterwerffen muſte. Wie?
ſchrien die Dames hierauf, ſind wir unvernunfftige Creatuten? Nein,
verſetzte ich, keineswmeges. Dergleichen ſtraffbare Gedancken kommen
mir nicht ins Hertze, und Sie ſind verhoffentlich ſchon uberzeuget, wie
ich von Derod Engliſchen Geſchlechte die beſten Sentimens hege. Sie
erlauben aber, Gnadige Frauen! daß ich Jhnen die Sache in der Kur
tze deutlicher machen dorffe. Jſts nicht wahr, daß eine jedwede Dame
ein gewiſſes Thiergen. Z. E. ein Hundgen oder ein Katzgen, einen Pa
pagey, oder ſonſt ein Vogelgen, æſtimiret, auch daſſelbe ſo niedlich und
behutſam verpflegen und verwahren, oder in Acht nehmen laſſet, als es
manchem zarten Kind kaum wiedetſahren kan. So munter nun ein
ſolches Favoritgen, ich will ſagen das geliebte Thiergen, ſich anſtellet,
eben ſo freundlich und aufgereimt erweiſet ſich auch die Dame gegen ih
ren Ehegemahl. Jſt hingegen dem Thiergen etwas widriges zugeſtoſ—
ſen, oder hangt es das Kopffgen; o! ſo iſt auch die Dame dermuaſſen.
niedergeſchlagen, und ſo betrubt, daß der arme Mann ſich die gantze Zeit
uber keines angenehmen Blickes erfreuen darff. Ja, wann derelbe
auch offtmals das ſchonſte Divertiſſement, Promenade und derglieichen
veranſtaltet; ſo muß dennoch alles zurucke gehen, weil ſich das Favo-
ritgen det Dame nicht wohl befindet. Nun uriheilen Sie ſelbſten, gna
dige Frauen! obs nicht jetzt-erzehlter. maſſen an dem, daß man ſich nach
einer ſo kleinen und unvernunfftigen Creatur und ihren Zufallen zu rich—
ten habe? Solches beſtatiget auch folgende Geſchichte: Ein ſicherer,
bey ſeinem Futſten in groſſen Gnaden ſtehender, dabey aber ſchon ziem
licht Jahre auf ſich habender, Regierungs, Rath verſpurte werige Zeit
nach ſeintr, mit einem ſehr jungen Fraulein getroffenen Mariage. daß
ſeine neue Ehegat!in jezuweilen gantz verdrießlich und melancholiſch aus

ſahe, auch ihrem Mann in demjenigen allem ſo er nur thai oder vor
nahm, entgegen war Dieſes verurſachte dann dem elben nicht uur den
groſten Chagrin, ſondern muchte ihn auch offters ſo confus, daß er. ſei-

nen
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nen Furſten, zu dem er, wegen vorgefallener Staats- Geſchaffte, in der
Eil geruffen ward, lauter verkehrte Rathſchlage ertheilte. Nun konte
zwar der beſonders gnadige Furſt keines weges ſo bald erfahren, woher
doch die mehrmalige Vertanderung, und bezeigende GemuthsSchwach
heit ſeines ſonſt geſchickten Rathgebers entſtehen mochte? Gleichwohl,
da dieſer einſtens von ſeinem Furſten ins Cabinet beſchieden, und um
den wahten Urſprung ſeines unglucklichen Schickſahls beſtaget wurde,
aeſtunde der arme Schlucker, daß ſolches von ſeiner Frauen hertuhre.
ẽs haite nemlich dieſelbe ein artiges Mopsgen welches ſie ſo werih hiel—

te, daß ſie auch jederzeit, wann ſich daſſelbe luſtig bezeigete, gantz ver—
anugt, im Gegentheil aber, wann dem Thlergen etwas mangelte, voller
Bekummerniß und Untuhe ware. Dieſes nun muſſe er ſtets entgelten,
ob er es ſchon nicht verſchuldet. Welches ihm dann dergeſtalt zu Her
tzen gienge, daß er die wenigſte Zeit kaum wiſſe, was er zu thun, oder zu

laſſen habe?

Gundling.
Ein Exempel, oder eine Erzehlung, von einem ſo tummen Regie

rungs-Rath, iſt noch lange nicht hinlauglich genug geweſen, zur Ent
ſchuldigung, oder zur Antwort, auf die vorgeleate Frage, warum Jhr
Euch nicht verheyraihet? Jndeſſen wolte ich vielnſehr vermuthen, es muſ
ſe Euch etwa einſtmals, an einem gewiſſen Ort, ein Zufall begegnet ſeyn,
mit dem es ſonſt, wann man ſich verheyrathen will, ſeine gute Richtig
keit haben muß, ſo daß Jhr vielleicht an demſelben blesſiret, oder gequet
ſchet worden, oder ſonſt eine Execution an demſelben erleiden und aus

ſtehen muſſen.

Kyau.
Gickel, gackel, Bratwurſt. Es mag zum Guckuck ſo, wie Jhr

dencket, mit mir ſeyn beſchaffen geweſen. Jch bedancke mich auch da
fur, ſuis vdtre ſerviteur tres numble. Dargegen konnet Jhr ver
ſichert ſeyn, mein lieber Gundling! daß es mit derſelben Sache jederzeit
ihre aute Richiigkeit gehabt, biß endlich das liebe Alter ſteylich eine ziem
liche Aendetung darinnen getroffen. Eben darum dat ich, zwey Jahre
nachheto, als ich zum Cammencdcanten auf dem Konigſtein gemacht ge
weſen um einen Baren, von dem Jhro Majeſtat mein Konig war in
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die Hand gebiſſen worden, ſo daß Sie auch einen ſteiffen Finger von
dieſem Biß bekommen, desgleichen ſonſt noch ſehr groſſe Ungemachlich
keiten und Schmertzen deswegen auszuſtehen gehabt. Man fragte mich:
Was ich mit dieſem Baren machen wolle? und ich antwortete aus ei
nem allerunterthanigſten Schertz: Jch wolle mich auch in einen Finger
beißen laſſen, der gantz ſchlapp ware, ob er etwa davon wieder mochte
ſteiff werden. Jedoch, mein lieber Gundling! ich will Euch die wah
ren Urſachen enidecken, die mich abgehalten haben, eine Frau zu nehmen.
Sehet, mein lieber Gundling! Jch war em Officier, der niemals eine
ſichere Rechnung auf einen beſtandigen Auffenthalt machen konte, ſon
dern bald in Pohlen, bald in Sachſen ſeyn muſte. Das iſt nun ſchon
eine wichtige Urſache, die einen ehrlichen Kerl abhalten kan, eine Frau
zu nehmen. Sie allenthalben mit herum zu ſchleppen, wurde theils be
ſchwerlich, theils aber gantz und gar unmoglich geweſen ſeyn; der Ge
fahr zu geſchweigen, der man ſich hierbey unterwirfft, wann man eiligſt
da und dorthin commandiret wird, mithin ſich genothiget ſiehet, die Frau
weit zurucke zu laſſen; da dann einem mancher Poſſen wiederfahren kan.
Gleiche Poſſen aber hat man zu beſorgen, wann ſchon eine Ftau an gantz
ſichern Orten iſt, von der man aber immer entſernet ſeyn muß; wie
dann eben darum ſcho mancher braver Mann zum Haunrey worden
iſt. An unſichern Orien aber iſt es deſto ſchl mmer. Denn das bey
Seite, daß man von einem ſtreiffenden Pohlen, Litihauer, Coſacken oder
Tartar zum Hahntey konte gemachet, ja gar eine Frau nackicht ausge
zogen, und aller Welt zum Spectacul dargeſtellet werden; ſo mag in
Pohlen und Litthauen, abſonderlich in dieſem letztern Lande, niemand
ZBurge dafur ſeyn, daß eine arme verlaſſne Frau, die weit von ihtem
Mann entfernet, nicht ſolte von einem Baren gefreſſen werden. Faſt
ein gleiches hatte einer ſchonen Frau in Dreßden ſelber begegnen kon
nen, wann ſie etwa, ohne ihrem Mann, fpatzieren gegangen, mitlerwei
le aber ein wildes Thier, entweder bey einem angeſtellten Kampff-Ja
gen, oder ſorſt aus dem Thier-Hauſe, echappiret, und auf ſie geſtoſſen
ware. Dergleichen ſorgſame Gedancken nun waren ſchon wieder eine
Urſache, die mich vom Heytathen abgehalten. Die dritte Urſache war
dieſe, weil ich keine Land-Guther beſeſſen, von denen ich Revenuen, auch
ſonſt keine ſolche Chargen gehabt, bey denen ich hatte Schelmerey trei
ben, und brav Geld ſchneiden konnen, ſondern ich muſte lediglich mit dem
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zufrieden ſeyn, was mir meine ehrlichen Officiers. Chargen abwarffen,
oder mir mein Konig bißweilen aus Gnaden zuflieſſen lieſſe. Eine Frau
aber koſtet wahrhafftig etwas zu unterhalten, wann man ſie allen Staat,
alle Poſſen und alle Eitelkeiten mit machen laſſen will. Ja,es find mir
Weiber bekannt, welche, nur bloß zur Carnevals. und Redouten. Zeit,
ihren Mannern mehr als drey biß vier tauſend Thaler gekoſtet. Wo
her nun hatte ich meines Orts dergleichen Ausgaben erſchwingen follen,
ohne zu ſtehlen, oder ſonſt Schelmerey zu treiben. Solche Weiber
aber, welche' von ihren eigenen Revenuen leben, und noch darzu dem
Mann davon etwas abgeben konnen, ſind rar, und wurden vielleicht an
mich nicht gekommen ſeyn, wann ich gleich eine von der Art geſuchet
hatte. Doch verſtehe ich hierdurch ehrliche und richtige Revenuön, wel
che bißweilen Weiber von ihren Capitalien und Guthern haben, auchet—
was bedeuten. Von Lumpen-KRevenusn hingegen, oder auch wohl von
ſolchen, die von der Coqueterie herruhren, wann ſie gleich etwas bedeu
ten, iſt meine Rede gar nicht. Denn dieſe waren mir, nach meinem
Naturell, unertraglich geweſen, hatten ſie auch dem Mann ſowohl, als
der Frau, gleich noch ſo viel abgeworffen. Endlich, da ich Commen—
cdant auf dem Konigſtein wurde, ware es noch wohl angegangen, daß ich
mir eine Hauswirthin zugeleget hatte. Weil aber der Fruhling und
der Sommer meines Lebens, ja der Herbſt ſelber, ſchon groſten Theils
vorbey geweſen, wolte ich es ſo dabey bewenden laſſen, und beſtellte dar
gegen meine Wirthſchafft und Oeconomie, die ich zu beforgen gehabt,
mit einer guten Haushalterin. Jm ubrigen muß ich auch noch dieſes
geſtehen, daß ich mich, ſeit der ſchon erzehlten, gehabten erften Avanture
mit einer Liebſten, vor denen Weibern bey nahe gefurchtet, weil ich ſie
meiſtentheils vor ſehr boſe und gefahrliche Creaturen gehalten. Ja,
man hat mich wohl eher ſagen horen: Daß wann die Blebel in Reime
verſetzet werden ſolte, ſo wolte ich dieſe uber den Hiob darzu geben;

Wie kennt der Zeuſel doch das Boſe ſo genau,
Dem kiob nahm er alls; doch ließ er ihm die Frau.

Jedoch, mein lieber Gundling! Jch muß Euch nunmehro wohleine
kurtze Beſchteibung von derjenigen Frau machen, die mir mein Konig
angettauet und anvertrauet, mit der Condition, daß ich trachten ſolte, ſie
jederzeit als eine reine und unverletzte Jungfrau zu erhalten.

Dieſe
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Dieſe meine mir angetraute und anvertraute Frau war die Berg—

Feſtung Konigſtein, welche ſchon eben ſo viele Manner als Commen—
danten gehabt. Denn ihre Art und Natur leidet es nicht, im Witt
wen S ande zu leben, ſondern ſie muß wieder verhreyrathet werden, ſo
bald ihr der eine Mann abſtirbet, oder weiter beſordert wird. Dem
ohngeu htet bleibt ſie jederzeit eine teine und unverletzte Jungfer. Ja
fie wird eben deswegen verheyrathet, wie ſchon geſagt, daß ihr Mann
vor ihre unverletzliche Jungfrauſaffi ſorgen ſolle. Aus eben der Urſa—
che aber iſt ſie keinesweges jaloux, ſondern kan es gar wohl etleiden, wann
ihr Mann ſonſt noch eine Frau hat, die mit ihm zu Bette gehet, ſolte es

auch gleich eine Concubine ſeyn.
Dieſe Feſtung lieget in dem Marggraffthum Meiſſen, drey Mei

len von Dreßden, auf einen ſehr hohen, und von Natur zur Defenſion
bequemen, Feiſen an der Elbe. Sie iſt mit allem Recht vor unuber
windlich zu achten, und als eine Vormauer gegen das Konigreich Boh
men anzuſehen, welche keinesweges untergraben, im Gegentheil aber
aus derſelben, mit Excurſionibus und ſonſten, dem Feind der groſſeſte
Abbruch zugefuget werden konte; abſonderlich da ſie mit denen beſten
Retiraden, demnechſt mit geſunder Lufft, einem ſchonen Wald, einem
ziemlichen Sliucke Acker Feld, und vielen andern Schatzen verſehen, die
der Feind abzuſchneiden ſich nimmer erkuhnen darff/ wannenhero auch
in dem dreyßigjahrigen Krieg, zu det Zeit als Sachſen und Bohmen mit
einander in Friede und Fteundſchafft gelebet, die Schweden hingegen
ſtatcke Einfale in Bohmen gethan, viele angrantzende Bohmiſche Be
amte und Unterthanen hieſelbſt, mit ihren Koſtbarkeiten, ihre Sicher
heit gefunden.Nicht unbillig wird hiernechſt der Konigſtein ein Konig aller ubri
gen Sachſiſchen, ja auch wohl in Bohmen gelegenen, Steinfelſen genannt;
allermaſſen ihm keiner dererſelben an Situation, Hohe und Große gleich
kommet. Und obſchon der Lilien-Stein, welcher jenem, und zwar u
ber der Elbe entgegen lieget, nach der Horizomal. Linie ſich etwas hoher
zeiget; ſo iſt doch der Felſen an und vor ſich keinesweges ſo hoch, noch
weniger aber in der Circumferenz ſo groß, als der Knigſtein. Es kan
ihm auch der, in ziemlicher Diſtanz davon ſtehende Pfaffen- oder Jungfern

Stein den Vorzug gar nicht ſtreitig machen. Jnzwiſchen horet man
von dieſem eine Fabel: Ob habe einſtmalen eine erzurnte Mutter ihre

unge



ſehen ſeyn ſolle.
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ungehorſame Tochter, ſo des Sonntags, an ſtatt zur Kirchen zu gehen,
ſich in denen dort, uberflußig wachſenden, Heidel-Beeren ergotzet, tult
dieſen Worten verfluchet: Daß ſie zum Stein werden mochte; welches
dann auch, ſobald die Mutter ausgeredet, alſo erfolget, und die Tochter,
nach ihrem Bildniß, gegen Mittag, noch jetzo, an nurbeſagten Stein zu

Ein anderer hoher, und in daſiger Gegend befindlicher Stein, wel
cher, vermuthlich wegen des darauf wachſenden Holtzes, der Qulitl heiſſet
iſt um deswillen merckwurdig, weil unter dem Felſen ein auſſerordentlich
kuhler, und viertzig Schritte lang, desglelchen zwolff Schuhe breit ſeyen
der, Keller anzutreffen, deſſen man ſich, zur Sommers-Zelt mit vielem
Vergnugen zur Erfriſchung bedienet. Die ubrigen, in der dortigen Ge
gend herum liegenden Steine und Felſen aber kommen dem Konigſtein gar
nicht bey; obgleich ein jedweder ſeinen Namen hat. Doch iſt bey dem ſo
genannten WinterBerg noch dieſes anzumercken, daß Churfurſt augu
ſtus denſelben mit einem darauf erbaueten Luſt-und JagdHaus zieren

laſſen.
Vor dem ſechzehenden Seculs hat der Konigſtein unterſchleden

Herren gehabt, und es hat ein Schloß auf demſelben geſtanden, welches in
dem HußitenKrieg, von denen Hußlten, ruiniret worden. Nachhero iſt
der Konigſtein an den Hertzog Seortzium zu Sachſen gekommen, der ihn
Amo i ſo5. denen Cœleſtiner- Monchen eingeraumet, auch, mit nich
geringen Koſten, eine Klrche und Kloſter allhier erbauet; ſo aber von be
tneldten Monchen im Jahr 1535. wieder verlaſſen worden.

Als der Hertog Geortzius am 17. Aprilis 1539. geſtorben, iſt ſeln
gantzes Land, und folglich auch der Konigſtein, an Hertzog Heinrich den
Frommen gekommen. Gleichwie nun der verſtorbene Hettzog Georgiu
eyfftig RomiſchCatholiſch, ſein Biuder Oertzog Heinrich aber Evan
geliſch geweſen; alſo wurde nunmehro auf dem Konigſtein welter an kei
nem Kloſter-Bau gedacht, ſondern man bemuhete ſich vpielmehr, den Or
zu einer Feſtung zu machen, und er wurde mit einer Garniſon beleget
Unter ſeinem alteſten Sohn, dem Churfurſten Mauritio, continuirt
man mit der Befeſtigung des Konigſteins, desgleichen unter dem Chur
furſten Auguſto, des vorigen Bruder, unter deſſen Regetung de
Grund zu verſchiedenen Mauren und Gebauden geleget, auch der Koö
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nigſtein mit einiger Artillerie und ammunition verſehen worden. Man
konte aber faſt alles, noch zur Zeit, anders nichts als einen guten An
fang nennen, und das Haupi-Weick kam nicht eher zu Stande, biß
Churfurſt Chriſtianus I. ſich defſen mit allem Ernſt annahm, den gantzen
Felſen oben herum mit Mauern verſahe, und was der Narur des Fel—
ſens noch abgieng, durch Hulffe der Kunſt erſetzte. Wie er An. iggt.
geſtorben, hinterließ er drey minderjahrige Printzen, nemlich Chriſtia-
num ll. der ihm in der Chur ſuccedirte, Johannem Geoig un, J der,
nach ſeines altern Bruders Tod, ebenſalls Churfurſt worden, und Au—
guſtum. Sie hatten aber rinen ſehr lobllchen Vormund:, welches der
Heitzog Friedrich Wilhelm zu Sachſen- Altenburg aeweſen. Deſſen
gefuhrie Vormundſchafft und Adnuniſtration der Ehur-Gachſiſchen
Zandes. Regierung wahrie zehen Jahre, binnen welcher Zeit mit der Be
feſtigung des Konigſteins beſtandig ſortgeſahten worden, ſo daß man
auch das Beſeſtigungs Werck vor vollenbet angeſehen. Solches lieſet
man, in gewiſſen Teutſchen Remen die mit Latemiſchen Buchſtaben
in eine ſteinerne Taſel gehauen, und ſich an einer auſſern Ecke befinden,

alſo lautende:
DER LötßLicCHE cuuRFuRST CHBRISTIAN
FIENG KöxiſGs TEIN 7zVuU BAUEN AN.
zuscrhui vvb urz DEn varTERLAND;
BALD Natud qi Goj'r m seme haND,
FüRST FRIEDEGCEI WILHELM AN VATERS STATT
SEinmM SöhNEN Es VOLI ENDET HaT.
DAs HAUs zu SaCAHSEN  GEMEM
BEVWAHREE GOTT UND DIESENATEIN

Von dem angefangenen Kloſter derer Oœlelliner- Monche, find
noch heuiiges Taaes die alien Rudera und Mauern, nahe bey deni
Crabn, wo das Breanholtz hinauf gezogen wird, zu ſehen. Es war
auch Hertzog Georgius willens, auf den Platz des alten von denen Huſ
ſuen zerſtohrten Schloſſes, ein Frælaten Haus zu bauen. Doch wut
de dieſes dutch die ſchon bemeldie Verlauffung derer Ordens-Leute,
welche ſich meiſtens nach Wittenberg aewandt, und die Lehre Lutheri
angenommen, wieder unterbrochen. Nadhhelro iſt der Platz ſo lange lie
gen geblieben, biß der Churfurſt Jonannes Georgius J. daſelbſt ein ſchö
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ch cherj HN e die Johann Georgen-Burg nen—
nes Gebaude aufſuhten, und ſolches den 27. Juln 1619.
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12) George von Kreſſen, OberForſtmeiſtet.
13) doct. George Beltzer LeibMedicus.
14) Drey Hof-Fraulein von der verwittibten Churfurſtin.
15) Neun HofFraulein von der Churfurſtlichen Gemahlin.
16) Paul Puchner Zeugmeiſter, und
17) Wolff Fiſcher, Trabanten-Hauptmann.
13) Funff Churſurſtliche Cammerdiener.
19) Beſtallte Befehlichshaber auf der Feſtung Konigſtein, ſo

damals geweſen: 1) Hanns Meißner Hauptmann.
2) Chtiſtoph Richter, Lientenant. 3) Daniel Melbiger,
Wachimeiſter. 4) Hanns Batenklau, Zeugwarter.
9) Siegmund Meiſchel, Schoſſet zu Pirna. 6) Nicol
Meiſchel, Gleiusimann, 7) Simon Hofmann, Bau
mneiſter.

Gundling.
Bloß und allein aus dieſem Veorzelchniß kan man erkennen, wle

fich alles, wahrenden Lauff eines Saculi verandern kan. Denn damalt
hat der Commendant auf dem Komaſte n Herr Haup mann geheiſſen
und Euch hat man Jhto Excellenz den Hertn General Lieutenant, ü-
tuliren muſſen.

Kyau.
Mit Chargen, Di:eln umd Ehren-Aemtern hat es ſich freylich,

blnnen einer Zeu von hundert Zahren, gar ſehr geandert. Jedoch eben
ſo iſt es in Berrachtung faſt aller andern Dinge bewandt, ſo daß biß
hero in gewiſſen Landen, gleichſamalle hundert Jahte,eine neue Welt

zum Verſchein gekommen.
Bey jetztqgemeld  er Burg ſſiehet manwoben in der Hohe zwey Stub

gen, in deren emem, nach Abſterben Churfurſtens Chriſtiani J. der lob
liche Adminiſtrator, Hettzog Friedrich Wilhelm zu SachſenAltenburg,
den bekannten ehemaligen Chur-Sachſiſchen Cantzler, Doct. Nicolaum
Crell. welcher allerhand grfahrliche ind ſcaoliche Neuerungen in Sach
fen einfuhren wollen. zehen Jahre lang im Arreſt halien laſſen, biß endlich

derſelbe, nach einem, von Prag eingeholten, und ihm den 22. Sept. 1601.
publicirien Urtheil, am gten Octobr. ſolchen Jahtes, nach Dreßden
gebiacht, und den 9. Dito durch das Echwerdt jultificitet worden. Auf

dem



dem andern Stubgen hat Doct. Joachim Cratz von Prag geſangen geſeſ
ſen, dieweiler ſich Aanno 1631 bey dem zu Lelpzig, von der Cron Schwe
den, und andern Evangeliſchen Furſten und Standen, im Februario
gehaltenem Convent, aus Vorwitz und Neugierigkeit mit eingeſchlichen,
ohne daß er ſich derfalls, gleich denen ubrigen Abgeſandien und Depu-
tirten, durch einige Vollmacht legitimiren knnen. Die Gefangenſchafft
dienes Mannes har ſiebzehen Jahre und funff Monath gewahret, biß er,
nach eifolgtem Weſtphaliſchen Friedens-Schluß An. 1650. und zwar auf

Kayſerliche Interceſſion, wieder loß gekommen.
Ferner zeiget ſich auswaris vor dieſer Burg eine wohl angelegte

Daſtion, die St. Georgen Paſtey genannt, ſo im Monath auguſt. 1669.
von Churfurſten Johann Georg dem andern zu bauen angefangen und
An. i680. vollendet worden; wie ſolches auf den Schluß--Stein des
kortals gantz deutlich bemercket, auch, in einem ſteinernen Tafelein fol

gendermaſſen notirei iſt:
„Der Durch lauchtigſte Churfurſt zu Sachſen, Johann Georg II.

„hat dieſes Werck An. i669. durch Ders damaligen Obriſten, Johann

„Sigmund von kLiebenau anlegen, und durch Woiff Caſpar von Klen
»heln, Artillerie Obriſten, und der Fortification Inſpectorn, zur anſehnli
„chen berfection btingen laſſen. Zu der Zeit war Commendant und
„Obtiſter O. M. von Weiiſchutz; Hauptmann B. Buchhauſer; Lien-
„tenant F. R. von Schmiedet; Fahndrich b. T. Buchhauſer; Proviant
„Verwaltet, 1.S. Grohmann; Wachtmeiſter, J. Tandler; Zeugwarter,
„S. Hill:ger; Bau. Schieiber J. Schteyer.

Neben mehr beruhrter Burg hai Churfurſt Jonannes Georgiusl.
unter Auſſicht des General. Zeugmeiſtetrs und Obriſten von Schwal
bach berens An. 163. uber dem in lauter Stem elſen eingehauenen,
und durchgebrochenen Eingang des ſchonen Thores, den ſogenannten
8 Johannis. Saal erbauen, und dergeſtalt. elnrich an iaſſen, daß deſſen
Boden im Noth-Faul aufaehoben, und: der Fenrd, mann er auch ſchon
unier denen Thoren der Feſtung.ſeyn ſotnne doch moch zurucke gewieſen,

und mit Steinen todt gewocffen werden kan.
Ein anderes vorireffliches Gebarde, ſo Churfurſt: Chriſtianus J.

dum Stand gebracht, und daher die Chriſtiane-Burg heiſſei, ſtebet an
der ElbSeite gegen Mitternacht. Der ungemeine Proſpect, und die
herrliche Fituation machen dieſe Burg zu dem angenehmſten Loſt. und
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Sommer-Haus, worinnen ſowohl Churfurſt Chriſtianus II. als auch

tſchiedene Durchlauchligſte Succeſſores deſſelben, mehrmalen Tafel ge-
halten. Die Decke des groſſen Zimmers iſt inwendig mit einem koſt—
baren Gemahlde verſehen, ſo drey verſchiedene Hiſtorien derer ehemali
gen Konige und Behertſcher derer Sachſen, als Harderich-, Hengkts,
und V'itekindi, ſodann den Creutz-Zug Conradi des Groſſen und From
men Hertzogs zu Sachſen, ins Gelobte Land, vorſtellet.

In einer Ferſter-Scheibe dieſes Gemachs hat man ein Diſtichon
eingeſchniiten aefunden, das alſo lautet:

Regius iſte Lapis manet Protectio firma
Divinique Chori, Saxonicique Thori!

ſcribebat D. Hoe den27. Jul. 1619.
d. i.

Das hohe Sachſen-Haus wird durch den Konigſteln—
Glelch der Religion, mit Macht geſchutzet ſeyn.

Dieſe Scheibe aber iſt vorjetzo in der Proviant-Verwalterey zu

Noch iſt bey dieſer Burg das ſo-benahmte Pagen. Bette zu erin
nern, welches durch folgende Begebenhelt nicht mit Unrecht unter die
Merckwurdigkeiten des Konigſtelns zu rechnen. Ein junger Edelmann,
ſo ſich als Page, unter der Hofftadt des Durchlauchtigſten Churfurſtens
Johannis Georgii lIIl. einſtmals imit auf der Feſtung beſand, war von
dem uberflußig zu ſich aenommenen, Reben-Safft dermaſſen ſeines Ver
ſtandes beraubet, daß er zu einer Schieß Scharte heraus ſtieg, und ſich
auf einem Abſatz der Mauer, ſo etwa drey vlettel Ellen in der Breite,
und drey Ellen in der Lange hatte, gantz ruhig niederlegte. Hier ſchlieff
er auch ſo ſanffte, als ob keine Gefahr verhanden, bey der geringſten
Bewegung in die abſcheulichſte Tiefe, und auf die ſpitzigſten Felſen her
ad zu ſturtzen, mithin durch die entſetzliche Zerſchmeiterung anhero in die
Eliſariſchen Felder geliefert zu werden. Doch weil es gewiß, daß denen
Sterblichen auf Erden, ohne dem Willen ihres Schopffers, kein Hatlein
von ihrem Haupt enifallen, noch weniger ein trauriges Schickſal begeg
nen kan; ſo muſte ſich auch hier, zu jedermans Verwunderung fugen, daß
ſelbſt Jhro Chutfl. Durchl. wiewohl mit groſſem Entſetzen, dieſes ſchlaf
fenden Menſchen gewahr wurden. Sie lieſſen demnach denſelben alſo
fort aufs leiſeſte mit Stricken umgeben und anfaſſen, weil, wann man ihn

auf—
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macht wied rh len Danck adz ſtane ſoſſ Hnh
Gtunau, und iſt erſt noch An. 1726. bey mir auf dem Kontgſtein gewe
ſen, kan auch wohl ſagen, daß ich miceh recht heitzlich mit ihm ergotzet ha

be. Einige Verſe, ſo auf dieſe Begebenhelt gemachet ſind, lauten alſo.

O Wiunder-Schlaff! auf ſchmalen Gipffeln raſten,
Was mag doch dieſes wohl vor eine Ruhe ſeyn?

Sich da der Sorg und Muh bemuht ſeyn zu entlaſten,
Wo diesGefahrlichkeit uns drohet Quaalund Pein.

Des Todtes Bild, der Schlaff, ſoll dich allhier ergotzen,
Wo Schmertzen, ja der Todt, dir ſelbſt zut Seiten ſtehn.

Doch weil du deinen Dienſt nicht boßlich wilt ausſetzen,

Schaut man zu deinem Dienſt um dich die Engel ſtehn.
Auf der Morgen Seite der Feſtung fiehet ein Thurm, ſo den Na

Man erblicket ſodann die Magdalenen. Burg, ſo vorhin ein Pro-
vĩant- und KellerHaus geweſen, nachhero aber, vom Churfurſten Jo
hann Georg dem Erſten, aus dem Grunde neu aufgefuhret, und von deſ
fen Succeſſore, Johann Georg dem Andern, ſeiner Frau Mutter und
Gemahlin zu Ehren, bey Einweyhung der daſigen Capelle, mit dem be—
ſagten Namen beleget worden. Der Anfang, und die Vollendung, ſo
ahanen Baues iſt iber dem Eingang des Wendilſteins durch eine in-
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ſcription bekannt gemachet; wobey auch das Churfurſtliche Wappen
zu ſehen iſt.

In dieſer Burg nun ſind auch diejenigen Zimmer, worinnen die
bohe Landes-Herrſchafft, bey Jhrer Anweſenheit zu logiren pfleget. Das
Tafel. Gemach iſt vom Churfurſt Johann Georg dem Vierdten mit de
nen Portraits ſelnes Durchlauchtigſten Herrn Baters Johann George
des Dritten, und ſeiner Generale, ſo An. 1683. dem glucklichen Eniſatz
der Kayſerlichen Reſidentz-Stadt Wien beygewohnet, aufs propreſte
gezieret. Man verwahret auch allhier verſchiedene, zur Kellerey gehori—
ge koſtbare Willkommen, und es werden die ſchonſten und merckwurdig
ſten denen Faſſagers gezeiget. Solche ſfind:

(1) Ein FeuerMorſer, auf dem die Reimen zu leſen:

Der fliegende Geiſt bin ich genennt,
Ein jeder mich noch mcht recht kennt.
Wenn aus mir meine Jungen fliegen,

Thut mancher ſich durch mich bettugen.

(2) Ein ſilberner Zieh Brunnen
(3) Ein ſilbern Faß mit vterzehen eingeſetzten ſilbernen Bechern.

(4) Ein verguldter ſilbernet Pocal. und
(5) Ein groſſes Venetianiſcher Glaß, mit einem vergoldeten ſil

bernen Fuß. Auf dem Olaß iſt Bacchus mit dieſem Vers
geſchnitten:

Aars gar viel Leute ſrißt,
Doch Bacchus thuts ihm vor.
Sein Wein ſchickt manchen hin,
Nacht Jung und Alt zum Thot.

Unter dieſem Zimmer befinden ſich zwet groſſe, tiefe, und im Stein
Felſen gehauene Keller, woſelbſt ein ungemeiner Vorraih, von Weinen,
ins beſondete abet das auſſerordentliche groffe Faß lieget; wovon ich, ein
wenig beſſer hernach noch weiter teden werde, weil es unter meiner Com
mendantenſchafft, gantz neu, iſt wieder gebauet worden.

Neben dieſer MagdalenenBurg preſentiret ſich die St. Georgen
Capelle, oder nunmehrige FeſtungsKitche, welche vom Hertzog Georgio
An. i ſoj. vor die Cœleſtiner fundiret, jedoch nach der Hand 171. Jahre
wuſte gelaffen, und allereiſt An. 1676. durch die Veranſtaltung Chur

furſtens



652

vS (20o1) 9
furſtens Jonanms Georgu li. erneuert, mithin den 1. Octobf. e. a. zum
Gottesdienſt wieder eingeweyhet worden; wie ſolches die, an der Chur

Gleichwie die Zelt entfleucht, und nimmet wiederkehrt,
So auch der mude Geiſt aus unſerm Corper fahrt.

Oder, wie es noch beſſer klinget:
Die kurtze Zelt verfleucht, kan ſich im Lauff nicht wenden,
So eilend fleucht auch hin das Leben aus den Handen.

Hier iſt auch eine ſchone Sing:bihr. Wann ſie aufgezogen wird,
ſpielet ſie nach und nach ſechs Lieder.

Noch eine andere Seyger-Schelle, ſo auf dem Horn in einem
WachHauſe angebracht, vermeldet ihren Stiffter, durth dieſe lhr ein
verleibten Worte:

Crnriſtianus Il. Dux Saxoniæ, Elector.

F. i.
Anno M. DC. III. j. H. Fecit.

Das ZeugHauß auf der Feſtung betreffende, ſo iſt daſſelbe nicht
nur bereits vorhin mit vielen Morſern, Canonen, allerley Gewehr, und
was nur ſonſt zur Defenſion gehorig, desgleichen die PulverThurme mit
Ammunition aufs reichlichſte angefullet geweſen, indem der Churſurſt
Johann Georg der Dritte keine Koſten deswegen geſparet; wie er dann
auch unter andern eine neue ſchone Bruſt-Wehr an der Elb und Mitter

nachts-Seite errichtet. Meines Konigs Majeſtat aber haben ſothanen
ſchonen Vorrath, nech um ein groſſes vermehret, und die Fruchte mei

Cec uer
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hierbey getragenen Sorgfalt geben noch jetzo das Zeugniß, mit welch
onderer Wachſamkeit ich meinem obgehabten Commando beſtandig
geſtanden. Unter dem ſchonen Vortath nun wird allda dasjenige

odell gezeig!t, wie man, ohne ſonderlkichem Zeit-Verluſt, dit Cana-
nvon hinten zu laden konne; womlt mein Konig einſtmals auf der Fe
ug die Probe gemachet, und ſodann erſehen, daß es eine gute Wirckung

han.
Den Brunnen auf dem Konigſtein betreffende, ſo werde ich hernach

von reden, wann ich mit meiner Erzehlung zu demjenigen komme, was
„durch mein Angeben, Gutes auf dieſer Feſtung geſtifftet habe.

Gleichwie aber unter allen Natur-Schatzen des Konigſteins wohl
er derer Vornehmſten die ſchone und groſſe Waldung iſt, in welcher

ch mehr als dreyßig Geſchlechter von allerhand Baumen befinden; alſo
be auch ich alle Vorſorge getragen, daß dieſes Kleinod aufs moglichſte
enagiret und erhalten werden mochte. Jn denen Annalibus, ſo uber
1Komgſtein gehalten werden, findet man, daß An. 1660. am andern

Advent. Sonntage, durch einen ſehr hefftigen Sturm-Wind, bey ſie
benhundert Stamme ruiniret worden. Dem aber ohngeachtet ſiehet man
den Schaden, durch einen etlich und ſiebzig jahrigen Zuwachs, vollkom—
men erſetzet.

Dieſes iſt nun die Braut und Frau, ſo mir mein allergnadigſter
Konig und Hert angetrauet und anvertrauet; jedoch mit der mehrmals
erwehnten Condition, dieſelbe in einen beſtandigen Jungfraulichen
Stande, zu erhalten. Sie ſahe bereits ſchon genug aus, das hat ſeine
Richtigkeit. Gleichwie ich mich aber ſchon vormals beſtrebet, meiner
Pflicht in accurater Befolgung des Koniglichen allerhochſten Willens,
und in Beſorgung deſſen, was zu Dero hochſten Intereſſe gereichen kon
1e, ein volliges Genugen zu leiſten; alſo war nunnithro, nach der ange
tretenen Commendantenſchafft, meine groſte Sorge, ſorhane mir an
vertrauete, obſchon an ſich ſelbſt conſiderable Feſtung, hin und wleder
in einen noch beſſern Stand zu ſetzen, und ſolche Anſtalten vorzukehren,
die mir den Ruhm eines wurdigen Cammendantens biß auf die ſpateſten
Zeuen zu wege bringen mochten. J

Solchemnach wurde, bald nach dem Antritt meiner Commendan-
tenſchafft der groſſe Johannis. Saal, welcher mit vielen Hirſch, Geweyhten
an denen Wanden beleget geweſen, geſaubert, die HirſchGewevhe weg

geſchaffet,
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geſchaffet, der Saal getlelet, mit neuen Fenſtern gezieret, auch die kor- Inl
ttaits deter Durchlauchtigſten Sachſen-Helden, von Wittekindo an,
biß auſ meines Konigs Majeſtat, von Dreßden hleher auf dieſen Saal
gebracht. Die Capelle bekam eine ſchone Orgel; und es wurden Ver

ſe mit der behorigen Erklatung ausgegeben, die alſo gelautet:

Ratzel.Die Monchs-Bequemlichkeit (1) hat mich zuerſt entdeckt, 9 x

Die Reformation (2) veranderte mein Weſen. t.Weil unter Lahen. Volck (3) man meiſtens (a) mich geſteckt,
Da mich die Cleriſey vorher zum Dienſt (5) erleſen, r

Jch bin ein Sammel. Platz der lnluſt (6) und der Luſt; (7)
So Ruh (8)als Unruh (9) ſind mir meiſterlich bewuſt. IDie Groſſen (10) muſſen viel auf mein Verpflegen wenden; ül
Doch findt manch Armes (11) auch bey mir vor ſich ſein Brod. nsh in

J

J

II

II

Erklarung.
l

Wer ſich an mir vergreifft (12) hat mit mir ſeine Noth, ith lin
Und pfleg ich ſelbige gar ſpatnach Wunſch zu enden.

a auj
Man kan bey mir ein Bild des. Hollen Abgrunds (13) ſehn; n

Und doch den Himmel auch mehr nah, (14) als ſonſt, beſchauen. De ij
Jch bin zum Trunck (15) geneigt, und iſt es leicht geſchehn, 2at,Daß Tauſend rauſchicht ſind, die ſich mir anvertrauen.
Viel tauſend, (16) ſo mir feind, treib ich mit Macht bey Selt,

Und kan ſowohl vor Vieh, als Menſchen Nahrung (17) geben.
Mein Namiſt Koniglich; und doch voll Niedrigkeit: (18) 1

GSott ſchencke dem, der mich vertheidigt (19) langes Leben! frn

ſ

nnJhr aber, die ihr nicht bey mir zur Wartung (20) ſteht,
Euch rath ich, wann ihr mich einmal geſehn, ſo geht! (21)

Die Feſtung Ronigſtein.
1) Weil einige Monche des Cœleſtiner. Ordens ſich zuerſt dieſen

Ort zum Kloſter auserſehen.
2) Weil zur Zeit der Keformation Lutheri dieſes Kloſter unter

andern auch mit verlaſſen worden.
3) Indem man auf ſolchem Ort eine Feſtung angeleget.
HIJn welcher alle und jede Perſonen ſogenannten Layen ſind;

auſſer dem Paſtore und Cantore.

Co2 5)Jn
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9)Jndem niemand als Celeſtiner. Monche hier gewohnet.
6) Vor die Herren Arreſtanten.
7) Vor die hohe LandesHertſchafft, und die Herren baſſagers,

ſo dieſe Feſtung beſehen, und repafiren dorffen.
8) Vor diejenigen, ſo ihrer Vergnugung halber, auf eine kurtze

Zeit allqhier ſich aufhalten, oder auch, in ihrem Arreſt, ſich
der Gemuths-und Leibes-Ruhe zu bedienen wiſſen.

9 Vor duejengen, ſo ſich in ihren Arreſt nicht zuſchicken wiſſen.
10) Die Durchlauchtigſten Landes-Herten, und vornehmen

Arreſtanten, ſo hier auf Landes-Furſthehe Koſten unterhalten
werden, oder auch vort ihr eigen Geld zehren.

m Die Garniſon, ſamt Weib und Kindern.
12) So Feinde, als diejenigen, welche hier verwahrlich aufbe

halten werden.
13) Den Brunnen, welcher auf neunhundert Eulen tieff.
14) Weil die Feſtung ſehr hoch lieget.
15) Nicht allein wegen des guten Bieres, ſondern vornemlich

auch wegen des groſſen Faſſes, ſo im Stande iſt eine gantze
Armẽe zu berauſchen, weil vor mehr als viertzig tauſend
Thaler Wein darinnen.

16) Belagerer.17) Au Proviant und Futterung, ſo theils hier erzeuget, theils

verwarlich niedergeleget wird.
18) Well der FeſtungsName zuſammen geſetzet iſt aus Konig

und Stein.
159) Sowohl denen Durchlauchtigſten Landes-Herren, als de

nen Herren Commendanten.
20) Als Garniſones.
21) Als baſſagers mit allem Seegen von hier weg, damit der

Repalſ nicht verrennet werde.
Den Brunnen anbelangende, ſo war das Brunnen-Haus eines

derer alteſten Gebaude auf der Feſtung, worinnen man den, vom Chur
ſurſten Auguſto, mit groſſer Muhe und Koſten, erfundenen und gebaue-
ten Brunnen erblicket, welcher zdoo. Ellen tieff, und mit einem Cryſtall
hellen, ftiſchen, und hochſt geſunden Waſſer geſegnet iſt, ſo aus denen
Steintitzen und Kluffien, an vetſchiedenen Orten, mit ſolcher Gewalt

herfur
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herfur quilet, daß es nimmer erſchopffet werden mag. Es haben einige
phyſici cie Natur dieſes Waſſers mehtmalen unterſuchet, und beſonders
beobachtet, daß es eine ausnehmende, den Stein und Grieß forttreiben
de, Krafft in ſich fuhre; deſſen Tugend dann auch der ſchon erwehnte
Doct. Cratz an ſich erſahren. Dahero bedlente er ſich, wahrender ſeiner
Gefangenſchafft, beſtandig dieſes koſtlihen Waſſers; ob lhm ſchon tag
lich, zu ſeinem Tiſch Drunck, ein Maaß Wein gereichet wurde, ſo er lie
ber ſeinem Bedienten uberlleß. Als er zuletzt ſeine Freyheit erhielie,
zeigte er beym Abſchied etliche Schachtelgen, von lauter kleinen Steinen
und einer ſandichten Materie angefullet, die insgeſamt, durch den Ge
brauch beſagten Brunnen/Waſſers von ihm gegangen. Jmubrigen iſt
das wunderſamſte des Brunnens, daß derſelbe zur trocknen Zeit, jedes—
mal etliche Ellen hoher anwachſet, als bey nafſen Wetter, auch deſſen
Waſſer, vor allen andern einen gantz angenehmen Geſchmack bthalt.

Jch meines Orts nun machte, mit allergnadigſter Erlaubniß mei
nes Konigs, die Veranſtaltung, daß das alte holtzerne Gebaude Anno
1716. abgebrochen, und ein gantz neues ſteinernes, nach Hollandiſcher
BauArt uber dem Brunnen aufgefuhret worden. Bey Abreiſſung
des alten Gebaudes, fande man ein Papler, in einer Spalte eines Bal
ckens, auf welchem zu lefen geweſen:

„Nachdem Ehurfurſt Auguſt den Konigſtein beſchauet,
„Hat er vor allererſt den Brunnen angebauet,
„Den man beßinden wird neunhundert Ellen lieff,
„Darob, ſamt vieler Muh und Geid viel Zeit verlieff.
„Drauf bauten an der Burg die tapffern Chriſtianen,
„Und was geſchehen war, von dieſen hohen Ahnen,
„Das haben die Johann Georgen auch beweißt,
„So, daß nun dieſer Ort unuberwindlich heißt.
„Den Vecher welchen ihr allhier zum Zeichen ſehet,
„Und ſelber urſt Auguſt mit eigner Hand gedrehet,
.Den ſchenckt aufs Wohlergehn der hohen Sathſen ein,
„Das Waſſer ſtillt den Durſt, und treibt den Grieß und Stein.

Nebſt dem Brunnen-Hauſe ſind nicht minder durch meine Ver—
arſtaltungen, die allda befindlichen und ſehr nutzlichen Ciſternen, worin—
nen fich das Berg und Tage-Waſſer ſammlet, und die zum Theil, mit
allerhand Gattungen von kleinen Fiſchen angefullet, hin und wieder ge

Cez beſſert
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beſſert, auch andere gute Anſtalten gemachet worden, um, bey entſtehen

der Feuers- Gefahr, die doch GOtt jederzeit abwenden wolle, ſich deſto
eher helffen zu knnen. Wie das Brunnen-Gebaude fertig war, wur
den gedruckte Verſe ausgetheilet, welche man nachhero auch denen beſſa-
gers zugeſteilet. Dieſelben lauten alſo:

Des Weltberuhmten

Konigſteiner Brunnens
Anrede

Aus ſeiner Tiefe,
An

Diejenigen, ſo ihn von oben het beſehen.

„Als Churfurſt Auguſt einſt auf dieſen Felſen kam,
„Und gleich in Augenſchein die Gegend von mir nahm,

„Befahl er alſobald, mich dergeſtalt zu bauen,
„Wie, meinem Weſen nach, ich noch bis jetzt zu ſchauen.

„Die Tieffe von mir tragt neunhundert Ellen aus;
„Und ein Machinen. Werck geht uber mir heraus.

„Der Konig Auguſt ließ, bey ſeines ChurHuts Zeiten
„Von Eiſen, Krieß und Stein, mich Lager-frey bereiten.

„Der Freyherr Kyau hat mein Brunnen-Haus vollfuhrt,
.Daß mich nun weder Eiß, noch Schnee, noch Regen tuhrt.

„Was man durch viertzig Jahr auf meinen Grund gewendet,
„Das hat mein General in einem Jahr geendet.

„Dadurch bin ich nunmehr wohlſchmeekend, friſch und rein,

„Auch beſſer vor den Durſt als Alicanten-Wein.
„Biß achtzehn Ellen pflegt mein Waſſer anzuſteigen,
„Und ſich vom Felß herab in meinen Scheoß zu neigen,

„Das, weil in Tropffen es bald hoch bald niedrig tallt,Ein Spiel der Harmonie dem Horenden vorſtellt.

„Den Becher, der allhier als ein Gedachtniß ſtehet,
„Hat Churfurſt Auguſt ſelbſt mit ſeiner Hand gedrehet.

„Drum gieſt auf Wohlſeyn deß, der mich noch ſchutzet, ein;
„Trinckt denn ich blahe nicht, und tleibe doch den Stein.

„Labt



„Labt euch vergnugt an mir, ihr meine werthen Gaſte!
„Und furcht euch oben nicht: Denn ich ſteh unten feſte.

Das groſſe Faß betreffende, welches ſchon vor mir, ehe ich Com-
mendant auf dem Konigſtein worden, hieſelbſt zu ſehen geweſen, ſo hat
man An. 1678. daſſelbe zu bauen angefangen, und es An. 1680. vollen
det. Wahrender meiner Commendantenſchafft aber iſt An. 1722. mit
Erbauung eines neuen der Anfang gemachet, und ſolches An. 1725. vol
lendet worden. Die Beſchreibung nun, welche von dieſem Wunder
Faß verhanden, lautet aiſo:

Als Jhro Konigl. Majeſtat, in Vohlen, und Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen, FRIDERICUS AUGUSTVs, ein neues groſſes Faß auf der
Feſtung Konigſteln zu erbauen anbefohlen, ſo iſt unter der Commendan-
tenſchafft des Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtl. Sachſiſchen General-
Lieutenants bey det Infanterie, Herrn Friederich Wilhelms, Freyherrns
von Kyau, ſolcher FaßBau An. 1722. angefangen, und An. 1725. vollfuh
ret worden. Wovon der Meiſter geweſen, Johann Philipp Holbe, ein
Kuffer aus Straßburg. Zu ſeinen Gehulffen aber hat er gehabt, Johann
Martin Haußauern, einen Kuffer von Zweybruck; Chriſtian Francken
als Konigl. Feſtungs-Bottchern allhier, und Johann Conrad Lander
ten, einen Zimmermann aus Zurch, welche dienes Faß in die kange ſieb
zehen Ellen, nach der Spund- Dieffe aber zwolff Ellen, und nach der
Boden-Vieffe eilff Ellen, gefaſſet haben, ſo daß darein drey tauſend
ſiebenhundert und neun Eymer, Dreßdner Maaſſes, und alſo ſechshun
dert und neun Eymer mehr, als in das vorige Faß geſullet worden, die
femnach 649. Eymer mehr darein, als in das groſſe Faß zu Heydelberg ge
hen, und ſolglich es das groſte Faß zu dieſer Zeit in Europa iſt, worzu
175. Stucke Dauben, und 54. BodenStucke zu beyden Boden, als
zu dem einen 26. und zu dem andern 28. Stucke gekommen; jedweder
Boden aber 77. Centner und 7o. Pfund wieget, auf deren einem eine
Lateiniſche Uberſchrifft ſtehet, welche ins Teutſche alſo uberſetzet worden:

Sey gegruſſet Reiſender!
Und bewundere

Das Denckmahtl,
So dem aufgeweckten Geiſte

Zu gemaßigier Erquickung
Dexs Gemuths
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Geſetzet worden, im Juhr des wieder hergeſtellten Heyls 1725.
Von dem Vater des Vaterlandes,

Einem Jito Veſpaſiano unſerer Zeit,
Der Freude des menſchlichen Geſchlechts,

FRIDERICO AVGVSTO,Konig in Pohlen und Churfurſten zu Sachſen—
Trincke alſo zu Ehten ſowohl des Vaters,

Als des Vaterlandes, und des Koniglichen Hauſes,
Wie auch des Konigſteiner Commendantens,

Freyherrns von Kyau,Und wann du, nach Wurden des Faſſes,

Als aller Faſſer
Wahren Koniges, kanſt,

Auf das Wohlſeyn
Der gantzen Welt.

Lebe wohl!

Jm ubrigen iſt dieſes Wunder-Faß mit dreyßig eiſernen Reiffen, de
ren jedweder 7. Ceniner wieget, desgleichen mit zweyen FelgerReiffen
von Holtz befeſtiget, und ruhet auf 8. ſteinernen Ttagern, iſt auch mit
ſchoner Biidhauer-Arbeit gezieret.

Vor das ſogenannte Garde-Haus trug ich, wahrender meiner Com-
mendantenſchafft, eine gantz ſonderbare Sorgfalt. Das alte wurde
um ein Geſchoß erhohet, und ein neu-ausgezlertes iſt an. 1732. ebenfalls
zu Stande gekommen. Die Garten dabey ſind in ſchone Ordnung ge
btacht, auch mit Plancken, ſo roth und weiß angeſtrichen, verſehen wor
den, ſo daß nicht nur ein jedweder Officier, ſondern auch die gemeinen Sol
daten dergleichen beſitzen. Ein jedweder iſt bequemer logirt als ehemals,
und es kan eine weit ſtarckere Mannſchafft als ſonſt logiret werden. Ubri
gens ſind die baraquen insgeſamt gewolbt, mit Schiefer gedecket, und der

Fuß-Boden mit ſteinernen Platten oder Flieſen ausgeſetzet.
Anno 1731. iſt auf mein Anrathen der Anfang zu einem vortreffli

chen gantz neuen Defenſions-Werck gemachet worden, und die Arbeit da
mit iſt, bis auf die Zeit, da ich geſtotben bin, glucklich von ſtatten gegan
gen. Jch meines Orts habe dieſes neue Defenſions. Werck vor nothig er
achtet, und mein Allergnadigſter Konig befande es, nach uberlegter Sa

che
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che ebenfalls vor gut; obſchon alle Eigenſchafften, die zu einer unuberwind
lichen Feſtung erfordert werden bereits verhanden zu ſeyn ſcheinen.
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Wann im ubrigen bekannt, daß ſich auf der Feſtung Konigſtein,

von Zeit zu Zeit, ſowohl Staats-als andere Gefangene befinden; ſo iſt
meine Sorgfalt nicht weniger auch dahin gerichtet geweſen, wie ſolche un
gluckſelige Perſonen, in ihrem Labyrinth, ein jedweder der Gebuhr nach,
und ſeinem Stand gemaß, aufs Beſte unterhalten, getroſtet und etqui
cket, keinesweges abet zur Ungebuhr mißhandelt und ubel tractiret werden
mochten; dahero dann ſelbſten verſchiedene ehemalige Arreſtanten ſich ver
nehmen laſſen: Wie ihnen, in ihrer Geſangenſchafft auf der Feſtung, nichts

anders als bloſſerdings die Freyheit abgegangen; indem ſie an mir einen
mitleidigen recht guithatigen Vater gehabt welcher von Speiß und Tranck
des Mittags eher nichts genoſſen, bis er gewuſt, daß ſeine Gefangene mit
eben deraleichen verſorget worden. Doch iſt nicht zu laugnen, daß auf der
Feſtung auch ſolche Behal:niſſe, welche det menſchlichen Boßheit gar har
te Schrancken zu ſetzen vermogend ſind. Dergleichen ſind das ſogenann
te Turcken-Loch, und die Mohren-Cammer. Jm durcken-Loch, ſo etli
che Klaffter tieſ unter der Erden, ſind An. 1614. tinige Anhanger des
Verfuhrers und Lugen-Prophetens, Ezechiel Meths, der ſich den Groß
Furſten Michael nannte, und ſonſt von Lancenfaltza geburtig war, zur
Erkantniß ihres Unrechts gebrachtworden. Die Mohren-Cammer aber
wolte emem An. 1667. um Dieberey willen, dahin geſetzten Mußquetierer
gar nicht anſtehen, deswegen er ſich, mit ſeinem Halstuch, an einem Nagel,

ſelbſt aufgeknupffet und eihangen.

Vornemlich erſtreckte ſih auch meine Vaterliche Vorſorge auf
Krancke, oder ſonſt Noihleidende Soldaten. An das Armuth theilte ich
mit meiner rehten Hand viel Allmoſen aus, wovon die Lincke nichts ge
wuſt. Ja ich beſtrebte mich uberbaupt, wahrender meiner Commen—
dantenſchaff Gutes zu thun und zu ſifften, auch Wohlthaten auszuuben.

Den groſten Verdruß, welchen ich wahrendet meiner Commendan-
tenſchafft auf dem Konigſtein gehabt, machte mir der beruchte Jonann
Hedtor von Klettenbero. Dieſer war von Franckfurth am Mayn gebur
tig, woſelbſt ſein Vater Schultheiß, oder die erſte und vornehmſte Ma-
eiſtrats. Petrſon geweſen ſeyn ſolle. Er hatte von der Natur vortreffliche
Gaben bekommen, auch etwas gelernet, legte ſich aber von Kindes Bei
nen an auf lauter gottloſe und leichtfertige Strriche; wie er dann auch ei
nem von ſeinen nahen Anverwandten, den von Stallburg genannt, den

Degen



Degen durch das Hertze geſtoſſen, ſich mit der Flucht davon gemachet, und J. nneine Zeillang in der Pfult; aufgehalten. ln
Hieſelbſt ließ er ſich mit der Frau eines gewiſſen Particuliers in einen E

verbotenen Umgang ein, und ihr zu Gefallen hat er, ſonder Zweiffel, auch

utdie Romiſch Calholifche keligion angenommen. Erhatte in Erfahrung an
gebracht, wie deren Ehemann, mit ihrer Beyhutffe, ſeit verſchiedenen ffur
Jahren, verſchledene Chymiſche und Alchymiſche broceſſe ausgearbeitet, Je
und nicht nur viele ſonderbate Geheimniſſe von Verwandelung derer Me in

it Etallen gefunden, ſondern auch wircklich eine ſichete Tinctur in Handen
n

habe, durch welche ſogleich das feineſte Gold herfur zu bringen. Kletten  n

D j
berg trachtete demnach mit der groſten Begierde nach dieſer Tinctur und n! in
dem gantzen Geheimniß, indem es ihm zur Erſattigung feiner ubrigen bo—

ſen Anſchlage und Beglerden das trefflichſte Mittel zu ſeyn ſchiene. Alſo
uberredete er das Weib, daß ſie threm Mann treuloß werden, ſeine beſten
proceſſe, ſamt der ſogenannten GoldTinctur, und was ſonſt zu ihrem 4u lin
Vorhaben nothig ſeyn konte, entfuhren, und mit Klzttenbergen in alle f in

nh
Welt reiſen muſte. Beyde vertuchte Creaturen beſchleunigten ihre Flucht,

und nahmen ſodann ihren Weg nach Sachſen, woſelbſt ſich Klettenberg
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am Hoſe meines Allergnadigſten Konigs einſchliche, auch, unter Verſpre
chung lauter guldenen Berge, Accels bey meinem Konig etlangte. Er jſ
machte eine Probe; wobey man ihm ſehr ſcharff auf die Finger geſehen. aaui n

J

Jedoch weil er etwas von der entwendeten Tinctur bey ſich hatie, gieng die unfil
Probe glucklich von ſtatten. Hierauf ward er zum CammerHerrn, wie

finauch zum AmtsHauptmann in Senffienberg gemachet, woſelbſt er ſein an

vlinLaboratorium anlegen ſolte. Man legte ihm ein Austragliches zu, ſo- ur in
wohl zu ſeinem Unterhalt, als zum Behuff des anzulegenden Laboratorii, run
und der darinnen zu unternehmenden Arbeit. Dargegen verband er ſich J in

Hofhierdurch ein neues, jahrlich auf viele Milllonen ſteigendes, Einkom t

aufs theuerſte: Binnen einer gewiſſen Zeit die mehr-erwehnte Tinckur inſolcher Quantitat zu elaboriren und fertig zu ſchaffen, daß der Konigliche 31 u

Maitreſſe, die er Anfangs vor ſeine EheFrau ausgegeben einen ubermaßi— Ait ſl

arr ſunmen erhalten ſolte. Aullein, was geſchahe?
ernKlettenberg fieng es wieder da an, wo er es vor ſeiner Ankuufft in

ninSachſen gelaſſen. Er triebe verſchiedene Jahre, mit ſeiner entfuhrten J

gen Staat, ſpielte, depenſirte, ſchwelgete, machte ſeines greſſen Gehalts grn
ohngeachtet, hauffige Schulden, nahm 6. bis 8. Hautboiſten in ſeine

ignl
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Dienſte, die ihm taglich etwas aufpfeiffen muſten, legte auch ſein Wan
ckel-und Zanck ſuchtiges Gemuthe bey allet Gelegenheit an den Tag, und

bekummerte ſich am wenigſten um ſein Verſprechen. Hierbey verſtriche
die geſetzte Zeit einmaluber das andere. Der Boßwicht aber wuſte alle
mal ſeine Entſchuldigungen und Eiwendungen zu machen; wodurch er
meinem Konig gewaltige Sumtinen Geldes aus dem Beutel lockte. Denn
er bezeigte ſich bey allem ſeinem boſen Leben ſehr keck, und ſchwuhr immer
hoch und theuer, wie er das einmal Verſprochene redlich und unfehlbar
erfullen wurde. Hiernechſt aber beſchwerte er ſich immer hochlich uber die
Verfolgungen und Verleumdungen ſeiner Feinde, wie er redete, und bat
den Konig, ihnen ja kein Gehor zu geben, noch zu geſtatten, daß er durch
fie, in ſeinem wichtigen Vorhaben, worzu ein allemal freudiges Gemuthe
erfordert wurde, dorffie geſtöhret und irte gemachet werden. Hierdurch
brachte er es ſo weit, daß der Konig deckarirte: Er wurde denjenigen ſel
ber vor ſeinen Feind halien wer ſich unterſtunde, ins kunfftige eiwas wi
der Klettenbergen zu ſprechen. Alſo redete etliche Monathe lang kein
Menſch wider ihn. Dom als ſich endlich ſeine Falſchheit und Beirug
allzuſehr offenbarte, man auch erfuhr, daß er Anſtalten machte durchzu
gehen, traten die vornehmſten Manner des Hofes zuſammen, und thaten
St Majeſtat die benothigten Vorſtellungen, wie es ihre Pflicht und
Schaldigkeit erſorderte. Darauf fiele er, in denen erſten Wochen des
1718. Jahres in Ungnade, ward in ſemem Quartier zu Dreßden arreti-
ret, und taglich daſelbſt mit 14. Mann bewachet. Eine angeordnete Ko
nigliche Commiſſion unterſuchte ſeine Sachen, und man uberzeugte ihn
ſeiner Boßbeit und Miſſethaten. Solche hatien nun nichts andes als
den Dodt verdienet. Doch des Großmuihigſten Konigs Auguſti Maje
ſtat li ſſen auch dieſem Sunder anjetzo Gnade vor Recht wiederfahren, und
erthe lien Ordre, daß derſelbe, um zu rechiſckafſener Erkanntniß ſeines
auſſerſt verderbten Zuſtandes zu gelangen, auf die Feſtung Konigſtein in
Verwahtung gebracht werden ſolte. Jch befande mich zu der Zeit juſt in
Dreßden und als ich des Konigs Ordre wegen Klettenbergs vernahm,
gieng ich raurig herum. Als mich nun der Konig fragte, was mir fehl:e?
gab ich zur Antwort: Jch iraure um meinen Konigſtein, daß er durch den
Klettenberg zu einem Spitzbuben. Neſt ſolle gemachet werden. Hierdurch
verm ynte ich es abzuwenden, dieſen Gaſt nach den Konigſtein zu bekom
men; ader mein Konig bliehe dabey, daß Klettenberg nach dem Konig

ſtein



S(213)ſtein ſolte gebracht werden, welches demnach erfullet werden muſte. Bey
ſeiner Ankunfft ward er, nebſt einem bey ſich gehabten kleinen Hundgen,
welches er ſehr werth hielte, in ein beſonderes Behaltniß verſchloſſen, und
im ubriaen ſo gehalten, wie es vom Konig vorgeſchrieben war.

WWie feſte man ihn aber hierinnen zu verwahren vermeynte, um ſo
viel emſiger bemuhete er ſich, ſeine Freyheit wieder zu erlangen. Er ge
dachte an keine Beſſerung, ſondern uberlegte nur, wie er von der Spitze
des Felſens herab kommen mochte? Solches gieng ihm auch An. 1719.
am 1. Maij, als in der bekannten Heyen-Nacht, gantz glucklich von ſtatten.
Er zerſchnitie nemlich ſeinen Mantel, drehete ſelbigen als einen Strick zu
ſammen, und ließ ſich damit die entſetzlichſte Hohe herunter, kam auch oh.
ne Anſtoß an die Elbe, und wolte uch, in einem Kahn, auf die andere
Seite des Ufers bringen laſſen. Allein derjenige Bauer, mit welchem
Klettenberg, der ſich vor einen PragerStudenten ausgab, des Uberſetzens
halber tedete, muihmaſſete, nicht ohne Schickung des gerechten Himmels,
wie unter dem ſchwartzen Camiſohl, womit ſich Klettenberg bekleidet hat
te, etwas verdachtiges ſtecken muſſe. Jaes dunckte dem Bauer noch uber
dieſes, als ob et dieſen Menſchen, vor einiger Zeit, als einen Gefangenen,
nach dem Konigſtein habe fuhren ſehen. Dahero verzog es ſich eine ziem
liche Zelt, ehe der Bauer ſich entſchlieſſen konte, was er hierbey thun oder
laſſen ſolte? Mitlerweile ward auch die Patrouille auf der Feſtung des
Klettenbergs Flucht gewahr, und man ſaumete nicht, ſolche ſofort bey mir
behorig anzuzeigen. Derohalben ſchickte ich augenblicklich einige Mann
ſchafft fort, die dem Entwichenen aufs eiligſte nachſetzen muſte. Von ſol
cher Mannſchafft ward Klettenberg auch angetroffen, eben als er im Be
griff war, ſich hinter einem Buſch am Waſſer zu verkriechen, und man
fuhrte ihn, zu ſeinem groſten Schrecken, wieder zurucke nach dem Konig

ſtein.
Daließ ich ihn in ein vlel ſcharfferes Gefangniß ſetzen. Aber ſeine

Verwegenheit, ja ſein Dichten und Trachten verdoppelte ſich, auch aus
dieſem Aufenthalt zu entwiſchen, und der dabey poſtirten SchildWache

ein leeres Nachſehen zu hinterlaſſen. Hierzu bediente er ſich abermals,
An. i720. am 16. Januarii in der Nacht, eines, von ihm ſelbſt, aus eini
ger Waſche und ſonſten zuſammen geſtoppelten, Seiles zu ſeiner Herab—
fahrt. Dodch da ſolche weit tiefer und gefahrl:icher als die erſte war, riß
zuletzt das Seil entzwey, und Klettenberg zei fiel ſich ſo erbarmlich ohnge

Dd 3 achtet



(214) S
mr tt  rn 1àt—  ſ  n

anen re ee gelegen, daß er hieruber des Aufſtehens
ct au, av. agaß. Er muſte hiernechſt, durch ſein angſtigli-

 jeln, no h ſeivn. n kund machen, daß ihm die gotilichen Straff
eilchte nich: weiter, als biß dahin, zu kommen erlaubet hatten. Alſo
ward er, von denen iom nachgeſchickten Soldaten, wieder in die Feſtung
gedracht; und hrcrauf veranderte ſich ſein voriges Weheklagen in ein ab
ſcheuliches Fluchen.

Jch meines Otts erſtattete, von ſothaner neuen Unternehmung des
Klettenbergs, ohne Zeit-Verluſt, den behorlgen Raport an das Ober
Gourernement nach Dreßden. Weil man nun hleſelbſt am beſten zu
ſeyn etachtete, das, zu Franckfurth am Mayn, uber Klettenbergen, in
Anſehung ſeiner allda verubten Mordthat, gelprochene rechtliche Urtheil
vollſtrecken zu laſſen, und ihn ſolchergeſtalt eines weitern liſtigen Anſchlags,
ſeiner Freyheit haiber zu uberheben; ſo wurde dekſelbe bedeutet, daß er ſich
zu ſeinem Ende gefaſt machen ſolte. Es ſtellete ſich auch zu gleicher Zeit der
Diſcher ein, um an ihm das Maaß zum Sarge zu nehmen. Doch Klet
tenberg hielte beydes vor einen Schertz, und ließ ſich mit lachendem Mun
de vernehmen: Was maſſen aufdem Holtz zu ſeinem Sarg, noch biß jetzo,
die Vogel ſangen. Allein der Pat. Hattmann aus Dreßden, ein beruhm
ter Jeſuit, ſo deshalb am 28. des beſagten Monaths Januarii nach Konig
ſtein kam, uberzeugte ihn, daß es Ernſt war. Jn dieſer Minute nun faſ
ſete Klettenberg die beſte Entſchlieſſung, detgleichen er die Tage ſeines Le-
bens nicht gehabt hatte. Er ſchlug in ſich, erkannte und bereuete ſeinen
vorherigen boſen Wandel, verabſcheuete den ausgeubten Mord und an
dere Unthaten, ſeufftzete auch inſtandigſt nach der Gnade GOttes. Jn
ſolcher angefangen Buſſe und Bekehrung fuhr er fort, und communicirte
am 29. Dito aus denen Handen des beſagten Geiſtlichen.

Der 1. Martürwar beſtimmet, daß er der letzte Tag des Lebens des
Klettenbergs ſeyn ſolte. Derohalben verſaumete der Pat. Hartmann
nichts, den armen Sunder bey beſtandiger Devotion und guter Andacht.
zu erhalten. Wie ſolcher Tag eingetreten war, wurde Klettenberg, des
Morgens nach acht Uhr, zwiſchen geſchloſſenen piquen, auf der Feſtung
herum hinter dem Wald, gegen die ſogenannte Konigs-Naaſe, auf einen
vom Schnee geſauberten Platz gefuhtet, woſelbſt er, zuforderſt, in Ge
ſellſchafft des Paters, aufs inbrunſtigſte betete; ſodann aber die Peruque
von ſich warff, denen, ihn zum Tod begleitenden Soldaten einen Ducaten-

gab,
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zab, und letzlich an die ſamtlichen Anweſende eine kurtze Rede hielt; wo
durch er ohngefahr zu vernehmen gab; Wie er allen denen, ſo ihm Gutes
erwieſen, von Grund des Hertzens dafur dancke; diejenigen aber gantz in
ſtandig um Verzeyhung bate, ſo theils vorhin von ihm hetrubet, um theils
hieſigen Orts, durch ſeine zu zweyenmalen intendirte Entweichung in
Verdruß geſetzet worden. Ein jedweder ſolte an ſeinem traurigen Schick
ſal ein Exempel nehmen, und nicht, wie er geihan, den allmachtigen
GOtt aus denen Augen ſetzen, noch weniger ſich auf Menſchen, oder auf
ſeinen eigenen Verſtand und Klugheit verlaſſen, Er ſturbe im ubrigen
als ein Catholiſcher CThriſt auf JEſu Verdienſt, und die Votbitte ſeiner

Mutter.Nach dieſem kleidete er fich ſelbſten in aller Gelaſſenheit aus, falte
te ſeine Hande, und kniete, ziemlich behertzt und munter, auch mit unver
bundenen Augen nieder. Als er dem, ihm vorbetendem, Geiſtlichen bie
Worte nach prach; Herr JEſu! dir leb ich, dir ſterb ich c. ward ihm das
Haupt, durch einen eintzigen alucklichen Schwerdt-Streich, vom Leibe
geſondert; hierauf aber dem Torper das vorhin ausgezogene rothe, und
mit Silber bordirte Kleid hinwieder angeleget, desgleichen die Feruque,
ſo von ſeinem eigenen Haar verfertiget war, ſeinem Anſuchen gemaß, auf
den Kopffgeſetzet, und er, ſolchergeſtalt, in einem gewohnlichen Satg,
von der Feſtung hetunter, auf einem Schlilten, durch eiliche Mußque
tierer, nach dem ſogenannten Sofdaten Kuchhof gefuhret, und hieſelbſt

begraben.

Das muß ein ſehr verwegener Menſch geweſen ſeyn, weil er, auf ei
ne ſo gefahrliche Art, zum zweyrenmal geſuchet, ſeine Frtyheit zu erhal—

ten. Jedoch, was thut der Menſch nicht, wann er beſtandig eingeſchloſ
ſen und eingeſperret iſt, ohne Hoffnung, jemals wieder loß zu kommen?
Der Lod ſelber iſt ja weit ſuſſer und ertraglicher. Denn er loſet diejenige

Gundling.

Bande, die einen, ſchon bey lebendigem Leibe, begraben halter. Sind
dann noch mehrere Exempel verhanden, daß einer oder der andere die Fe
ſtung uberſprungen hat, und davon gekommen iſt?

An.166 iſt ein liederlicher Mußquetierer, Namens Hanns Hart
mann, nachtlicher Welle an zuſammen gebundenen Stricken

Kyau,
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Ortes, wo ſolche geſcheh a, iſtken eges ſo entſetzlich hoch als in der
Gegend, wo Klettenberg ſeine Herunterfahrt gehalten. Auch iſt dieſer
Mußaquetierer am 15. Martii 1572. zu Stolpen wieder ergriffen, und, nach
gehaltenem Kriegs Recht, am 17. Aprilis darauf, an der ElbSeite, wo
er ſich hinunter gelaſſen, an einen Eichbaum gehencket worden. Er war
nach Stolpen gekommen, ſein Erbihell zu holen. Weil er ſich abet hier
uber mit ſeinem Bruder nicht vertragen konnen, hat ihn dieſer ver
rathen.

Sechzehen Jahre vorhero iſt ein anderer Mußquetlerer, und Stein
metz von Profeſſion, Namens Andreas Hanel, ſonſt gar ein ftommer und
fleißiger Mann, aus Melancholie, in ſeinem Delirio, von der Feſtung
hinab geſprungen, und nach einem ſechstagigen Lager, binnen welcher
Zeit er ſeinen volligen Verſtand wieder erlanget, geſtorben. Denn ob
er wohl am Leibe kein Gebein zerbrochen, noch aufſerlich eine Wunde ge
habt; ſo hat er doch innerlich, an ſeinem Eingeweyde, verſchiedenes zer
ſprenget und zerſtauchet.

Anno 1661. iſt ein Mußquetierer, ſo ſich Frauenlob genannt, durch
den Wind uber die Feſtung hinunter geſchmiſſen worden, daß er Arm und
Bein entzwey gebrochen, die Hirnſchaale aufgeſchlagen, auch ſofort ſein

Leben eingebuſſet.
Zwey gefangene Durcken, und ein Mohr, haben ſich ebenſalls die

Feſtung hinunter gelaſſen. Die beyden Turcken ſind auch wircklich mit
der Flucht davon gekommen, der Mohr aber hat beyde Beine zerbrochen

und iſt nachhero cdecolliret worden.
Den 6. May 1687. welches der zweyte PfingſtTag geweſen, ſturtz

te ein Knabe, beym hinausſehen aus einer Schieß-Schatrte, von der
Feſtung hinunter. Dieſer Knabe hat Johann Gottlob Petzold geheiſſen,/
gebohrten 1582. ſeines Alters alſo damals funff Jahre. Da et hinunter
gefallen, iſt ſein Vater, Caſpar Petzold, als Corporal, juſt in Pflicht
genommen worden. Wie der Vater in dem groſten Schtecken hinunter
geeilet, und zu dem Knaben gekommen, hat er nicht den geringſten
Schaden genommen gehabt, ſondern um Verzeyhung gebeten: Der
Vater ſolte es nich: ubel nehmen, daß er hinunter geſallen. Er ſolle auch
noch jetzo am Leben ſeyn; und man hat auf ſolche Begebenhelt die ſe Verſe

gemachet:
Kommt



Kommt Schwarmer! die ihr euch zu ſagen noch erkuhnt,

Den Kindern ſey kein Schutz der Engelzugeleget:
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au,s Tepet, die min n Ftantzoſiſche Sprache Bons mots zu nennen
dJeget. Dieſer erzehlte etwas lacherliches, und jener ſonſt etwas wun
derliches. Einer wuſte etwas von ſelrtſamen Complimenten; der ande
re von wunderlichen Studenten-Streichen; der dritte von kietiſten;
der vierdte ſonſt von ſalſchen Chriſten; der funffte von luſtigen Poeten,
von lacherlthen Profeſſoribus, Schul-Monarchen und Schulmeiſtern,
wie auch ſonſt von allerhand Standen und Profesſiouen zu erzehlen.
Kurtz zu ſagen: Wer die Piſcurſe alle aufgeſchrieben und verzeichnet ſe
hen ſolte, welche wahrender meiner Commendantenſchafft, und alſe bin
nen einer Zeit von ſiebzehen Jahren, entweder an meinem Tiſch, oder
ſonſt in meiner Geſellſchafft auſ dem Konigſtein vorgefallen, der wurde
daruber erſtaunen muſſen. Jedoch mitlerweile, da ich auf meinem Ko
aigſtein in vollem Vergnugen lebte, und einer recht edlen Gemuths, Ru
he genoſſe, bekam ich verſchiedene Todtes Etinnerungen, welche mach
ten, daß auch ich bedencken muſte, wie leichtlich die Reyhe, die Reiſe aus
der Zeit in die Ewigkeinaniurreien, an mich kommen konte. Denn zwey
Jahre vor mir ſtarb mein Bruder, der General. Major von Kyau, auf
Lohſa; desgieichen ohngefahr ein halbes Jahr meines Bruders Sohn,
der Hauptmann von Kyau auf Strahwalde. Weil ich nun der alte
ſte in menem Geſchlechre war, konte ich mir leichte einbilden, daß die
Dodies-Ordre auch buid an mich kommen wurde. Eine ſolche Todtes
Erinnerung war auch der Todi des General. Majors, und inſpectors von
der lnfanterie, Luder Hildebrands. Denn dieſei kam, vler Monath vor
meinem Abſchied aus der Welt nach dem Konigſtein, und muſterte am
23. Sept. die Garniſon. Den TDag hernach aber, des Morgens um 6.
Uhr, muſte er ſelber, gantz ohnvermuthet, bey mir in dem Commendan-
tenHaus, durch die groſſe Muſterung pasſiren und ſtarb.

Die Vorbothen melnes Todes meldeten ſich an 1732. ſehr ſtarck,
deraeſtalt, daß ich mich immer beklagte, daher man Anlaß genommen,
mich offters todt zu ſagen. Wie ich auch ſchon, hin und wieder in ge
druckten und geſchriebenen Zeitungen, als ein Todter und Verſtorbener
der Welt kund gethan und angeſaget worden war, machte ich mich auf,
und reiſete noch einmal nach Dreßden. Jedoch ich bliebe nichi lange
da, ſondern eilete zurucke nach dem Konlgſtein, hieſelbſt gleichſam Er
kiichterung zu finden; fand aber doch anders nichts als den biiern Todt.

Denn



Denn der Todt fieng an, mich, in meinem Alter, mit Steinen zu bom
bardiren, die mir einen unſaglichen Schmertzen verurſachten, auch mein
Ende beſchleuniget haben, welches, wie ſchon geſagt, am 19. Januarii,
1733. und alſo 4. Tage vor dem Todt meines Konigs erfolget iſt.

Am fleißigem Beten habe ich es, ſo lange ich Commendant auf
dem Konigſtein geweſen, niemalen ermangeln laſſen. Sobald ich aber
bettlagerig wurde, verdoppelte ich mein Gebet, und machte mich fertig
zum Abmarſch aus der Welt. Jch beichtete und communicirte, ſchloſ—
ſe mich in die Wunden melnes Heylandes, ergriffe deſſen Verdienſt im
wahten Glauben, und beſchloſſe mein Leben ſo, wie es einem guten
Evangeliſchen Chriſten gehotet und gebuhrei.

Am 26. Januarii 1733. und alſo am ſiebenden Taa nach meinem
Ableben, ward mir, in dem Regiments-Hauſe, von dem Garniſon. Pre
diger auf dem Konigſtein, eine barentation gehalien; wobey man eiliche
Sterbe-Lieder geſungen. Alsdann ſind ſechs Canonen zu dreyen unter

ſchiedenen malen geloſet, auch von der Garniſon drey Salven gegeben
worden; worauf man meine Leiche hinunter in das Stadigen Konigſteln
abgefuhret, und in die daſige Kirche begraben.

Gundling.
Es trifft demnach bey denen meiſten Menſchen ein, daß wann ſie

in der Welt alles gethan haben, was ſie gekont, auch alles worden ſind,
was ſie entweder auf eine raiſonable und billige Art oder auch mitl Liſt,
Gewalt und Unrecht, haben werden konnen, es letzlich heiſſet: Alsdann
zum Grabe, damit ſchab abe; da wird vergeſſen, wo man geſeſſen. Von
allen Menſchen aber kan man es nicht ſagen, weil mancher in der
Luffr hencken oder llegen bleibet; oder auch im Waſſer verfaulet:
oder aurch das Feuer dermaſſen zu Pulver verbrannt wird, daß
er kelnes Grabes, und keines Begrabniſſes nothig hat. Zu
Euch nun, tapfferer und kluger General! iſt der Todt, ohne daß er
ſich am Thor und bey der Wache gemeldet, auf die Feſtung und in das
CommendantenHaus gekommen, weil dieſer Menſchen-Freſſer, mit ſei
nen langen Beinen, uber alle tiefſe Graben, ja uber alle hohe Mauern
und Woalle hinuber ſteiget, auch auf die hochſten Felſen klettert, ohne
daß ihn ein Menſch aufhalten kan. Hatte er ſich aber erſt bey der Wa
che melden, und anfragen muſſen, ob er bey Euch einſprechen dorffte, oder
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nicht, ſo wurde er gantz gewiß, noch auf eine lange Zeit ſeyn zurucke ge

wieſen worden.
Kyau.

Wann ich geſund geblieben ware, hatte ich ein noch langeres Le
ben freylich hertzlich gerne mitgenommen. Aber dey ungeſunden Tagen,
und hefftigen Stein. Schmertzen, fande ich auch kein blaiſir mehr am
Leben, ſondern war damit zufrieden, als ich von meinem Poſten abgeloö
ſet, und in das Grab, zu einer ſtillen Ruhe befordert wonden, nachdem
ich meine Röle, ziernlich wohl, auf dem groſſen-Schau-Platz der Welt
geſpielet het e. Beyh der Section, die man an meinem Corpet verrich
tete, ſande man drey Steine bey mir, und ein jedweder von ſolchen Stei
nen war ſo groß als ein Tauben-Ey. Jm ubrigen ſind auf meinen
Dodt, annoch folgende Verſe zum Vorſchein gekommen:

Jch war durch Ernſt und Schertz mehr als zu ſehr bekannt.
Jm Ernſte wieß ich offt mein tapffers Hertz dem Feinde;
am Schertze meinen Witz bey Hof und gutem Freunde.

Jch ward ein General, und endlict Commendant
Der Feſtung Konigſtein, die noch kein Feind bezwungen;
Doch iſt det letzte Feind mir biß ins Hertz gedrungen,

Jndem vor dieſesmal der Tod nicht Schertz verſtund,
Und machte unvermuth mir ſtine Ordre kund.

Zch ſcheute keinen Feind, kein Pulver Bley noch Stahl
Und ſkleg von unten auf biß zu dem Geveral;

Da dann Auguſtus mich, der mein Verdienſt wohl kannte,
Mich ſeinen Gouverneur vom Konlgſtein ernannte.

So ſtarck die Wacht hier iſt war ſie doch viel zu ſchwach,
Sondern es drangder Tod, biß in mein Schlaff. Gemach.

Der mit als Adjutant des Schickſals ch ich dachte,
Zum Marſch in jene Weli die Ordre uberbrachie.

Als ich nun kurtz darauf, ſo, wie es ſich gebuhret,
Die ſcharff  Muſterung zu guter letzt paſſiret.

Weobey ich, ſonder Ruhm, ein gutes Lob bekommen,
Ward ich von der Convoy der Engel angenommen,

Die ſuhtt ins Stand: Quartier mich dort zu valem ein,
Da bin ſch ſicherer, als auf dem Konigſtein.

—S
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Kurtz: Kyau ſitzt nunmehr im hochſten Freuden-Saal,
Und ſragt Vergnugene,voll nichts nach dem Jammerthal.

Von meiner luſtigen Lebens-Zelt hatte ich noch eines und das andere
zu erzehlen, mein lieber Gundling! w.ll es aber verſparen, biß auf ein an—
dermal, wann wir wieder zuſammen kommen, welches doch wohl noch ein
mal odet zwey geſchehen wird, wann ihr anders eben ſo viel Vergnugen bey
unſerer Converſation findet, wie ich meines Orts gefunden, und noch zn
finden verhoffe, wann Jhr euern LebensLauff etzehlen werdet; worzu Jhr
jetzo nach Raum und Zeit habt.

Gundling.
JIndeſſen wolte ich wunſchen, wir ſaſſen mit einander in dem Keller

auf dem Konigſtein, bey dem groſſen Wein Faß, auf daß wir, mahren
dem Geſprache, offters einander eines zutrincken konten. Denn ich bin in
meinem Leben ein gar durſtiger und naſſer Bruder geweſen, wie Jhr ſol—
ches aus meinem LebensLauff vernehmen werdet. Wann ich nun noch
jetzo datan gedencke, was vor manche ſchone Bouteille Wein ich ausge—
ſtochen, ſo bilde ich mir auch ein ob ſchmecke ſie mir noch immer gut. Ja ich
verſichere Euch, tapfferer und kluger General! daß ich weder den Fliegen
den Geiſt, noch die ubrigen Willkommen ausſchlagen wurde, daferne ich
mich bey dem groſſen Faß auf dem Konigſtein befande, und mir dieſel
ben zugebracht werden wolten, um ſie Beſcheidzu thun. Jedoch tapffe—
rer und kluger General! ich kan mich nicht entbrechen, Euch jetzo ſelber
noch einige Streiche zu erzehlen, die man in der Welt auf euer Conto ge
ſetzet hat.

Kyau.Ey ſaget doch, mein lieber Gundling! und ſeyd verſichert, daß ich
fie mit aller Gelaſſenheit anhoren werde.

Gundling.
Man etzehlet: Jhr waret einſtmals in einem WirtheHauſe einge

kehret, wo niemand, als die Wirthin, mit einem kleinen Kinde zu Hauſe
geweſen. Da nun ſelbige lhren Geſchafften nachgegangen, das Kind hin
gegen angefangen, hefftig zu ſchreyen, hattet Jhr es auf den Arm genom
men, waret aber vom ſelbigen ziemlich beſchmiſſen worden. Derohalben
hattet Jhr es nieder auf die Erde geſetzet, die Hoſen niedergelaſſen, und
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gleiches mit gleichen vergolten. Als nun einige Reiſende darzu gekom
men, und Euch befraget, was Jhr mit dem armen Kind machet? hattet
Jhr zur Antwort gegeben: Jhr thatet beyde, was jetzo der WeliLauff
ware, nemlich: Es beſchiſſe eines das andere.

Kyau.
Dieſe Schnorckelgen habe ich vielmals in der Welt erzehlen horen,

und es auch ſelber wieder andern erzehlet. Daß ich meines Orts aber den
Poſſen ſolte gemachet haben, das iſt nicht wahr; ob ich gleich ſonſt vitle
wunderliche Sachen angegeben. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; ſo ſte
cket auch in dieſem Schnorckelgen ein ſinnreicher Einfall. Weiter mein
lleber Gundling!

Gundling.
Ein andermal waret Jhr in einer Geſellſchafft geweſen, wo Euch

nlemand, um Euch einen Poſſen zu machen, und Euch zu vexiren, elne
Schnupff-Tabacks-Doſe præſentiren wollen, ob Jhr ſchon inſtandig dar
um gebeten, weil Jhr die eurige vergeſſen gehabt; woruber Jhr Euch ge
waltig geargert. Den andern Tag hattet Jhr eure Doſe zu Euch genom
men, nachdem Jhr in die eine Helffte der Doſe, ſo zwey Deckel gehabt,
Eſpagnol, in die andere Helffte aber gedorreten und klar geriebenen D
mit etwas Schnupff Taback vermiſchet gethan. Als Jhr nun mit eurer
Doſe wieder in eben dieſelbe Geſellſchaffi gekommen, hatten ihrer viele eine
Priſe haben wollen, Jhr aber geſaget: Jch habe nichts Gutes, es iſt faſt
purer De Dem ohngeachtet hatte ein jedweder etwas aus dem Fach ge
nommen, wo die angenehme Vermiſchung geweſen, biß man endlich aus
vielen Umſtanden geſchloſſen und inne worden, daß es mit dem Schnupff

Taback nicht richtig ſeyn muſſe.

Ayau.
Einer ſolchen Geſellſchafft, welche geſuchet hatte, mich aufzuziehen

und zu vexiten, indem ſie mir ihre Schnupff- Tabacks Volſe verſaget, wur
de gantz techt geſchehen ſeyn, daſerne ſie von mir hinwiederum, auf eine
ſolche Art, bezahlet worden ware. Doch ich meines Orts habe derglei
chen Poſſen niemalen gemachet; obich mich gleich gar wohl erinnete, ge
horet zu haben, daß er von andern ſolle ſeyn geſpielet worden.

Gundling,



Gundlingg.

Auch dieſen habe ich kelnesweges angegeben. Dargegen koönnet Jhr
verſichert ſehyn, mein lieber Gundling! daß ich vornehme Perſonen kenne,
welche dergleichen gethan, wann ſie von Bauern wegen des Quartier
Standes, und etwanoch darzu falſchlich, find verklaget worden.

Gundling.
Wie Jhr noch Unter Officier geweſen, waret Jhr einſtmals in einem

Grafüchen Stadtgen im Quartier gelegen. Der Graf ware bey ſelnen
Unterthanen ſehr verhaſt geweſen, und man hatte ihn, weil er eine ſtets
lachelnde, und doch verdrußliche Mine an ſich gehabt, nur den Grleße
Jorgen gehelſſen. Es ſeyen auch dieſerwegen etliche Satyriſche Schriff
ten, unter andern ein in Kupffer geſtochenes Blatgen heraus gekommen,
auf welchem ſein Bildniß, und unten der Name Grieße-Jorgen geſtanden;
welches Blargen ins gemein fruhe Morgens an dem Thorweg des Grafli
chen Schloſſes angeklebet gewefrnware. Derohalben waret Jhr mit ei
niger Mannſchafft beordert worden, einige Zeit daſelbſt, gegen gewohn
liche Bezahlung, Wache zu halten, und zu ſehen, ob nicht derjentge, ſo
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mer von weinen herum, welches zu unterſchledenen malen geſchehen.
Einſtmals nun waret Jhr, um Mitternacht-Zeit, von ferne eines, wie
Jhr vermeynet, betrunckenen Menſchens gewahr worden, der endlich ge
gen Euch gekommen. und nach einem nicht weit davon entferneten Hauſe
gefraget. Weil Jhr nun eures Orts dafur gehalten, daß dieſer Menſch
recht ſehr betruncken ſeyn muſſe, weil er hefftig getaumelt, auch etlichemal

niedergefallen, und ſehr verwirrt geredet, hattet Jht ihn bey dem Arm ge
nommen, und ſeht nahe gegen das Haus gefuhret, nach welchem er gefra
get, das Jhr ihm auch mit Fingern gezeiget, weil Jhr Euch nicht gantzlich
von euerm Poſten en:fernen wollen. Jndem Jhr nun mit dem vermeyn
ten Bettunckenen gegangen, hatte Euch dieſer immer auf die Schultern
und auf den Rucken geklopffet, und ſich vielmals bedancket, daß Jhr
Euch ſeinetwegen ſo ſehr bemuhet. Ja er datte Euch ein Trinck. Geld ge
ben wollen; welches Jhr aber nicht angenommen, ſondern vielmehr ge
ſuchet, ihn von der Gegend zu entfernen. Ais nun der Tag, ohne jemand
weiter zu ſehen, angebtochen, waret Jhr nach Hauſe gegangen, und hat
tet Euch, in eurer Kleidung, noch etliche Stunden zur Ruhe geleget.
Nachgepflogener Ruhe waret Jhr aufgeſtanden, und hattet Euch zu dem
Grafen begeben, um von eurer gehaltenen Wache Raport abzuſtatten.

Der Grafhabe mit Euch geſprochen, auch Euch das Wach-Geld bezahlet,
Jm Hinausgehen aber habe er gewahr worden, daß Jhr einen Kupffer
Abdruck, mit ſeinem Bildniß, und dem Namen Grieß-Jorgen, wie ſonſt
am Thor-Wege geſtanden, auf dem Rucken, an eurer Montur kleben ge
habt. Deswegen hatte er Euch zurucke geruffen, und Jhr warei beh na
he mit ihm in ſchwere Handel gerathen. Als ihr aber alle Umſtande von
der gantzen Sache erzehlet, auch eure Erzehlung durch die, Euch zugegebeu
geweſenen, Leute beſtatiget worden, hatte ſich der Graf endlich dadurch be
ſanfftigen laſſen, und mit Euch recht hertzlich uber den Poſſen gelachet.

Ryau.
Von dieſem Poſſen mag ein jedweder glauben was er will. Er

klinget lacherlich, und ich meines Orts habe ſelber meinen Wohlgeſal
len daran. Jedoch, mein lieber Gundling! Jhr werdet mir nunmehtos
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einen Gefallen erweiſen, daferne Jhr Euch zu euerm eigenen Lebens
Lauff wenden wollet.

Gundling.
Wohlan! Jch bin bereit, euern Willen zu erfullen. Jch bin ſechs

Meilen von Nurnberg gebohren, an einem in dem Bißthum Ailchftadt
gelegenem Ort, wo mein Vater Pfarrer geweſen. Denn es iſt bekannt,
daß in unterſchledenen Bißthumern des Teutſchen Reichs annoch Evan
geliſche Stadte, Stadigen und Dorffer befindlich. An. 1668. erblickte
ich das Licht der Welt, und bekam in der Heil. Tauffe die beyden Namen
Jacob Paul, welches ſchon ein Anzeigen geweſen, daß dereinſtens etwas
rechtes aus mir werden wurde.

Kyau.
Ey frevlich! es hat ſollen ein doppelter Apoſtel aus Euch werden,

mein lieber Gundling! Einſtmals, bey eiuen theuren Jahre aber, ſeyd
Jhr umgeſchlagen, und es iſt ein Mißwachs aus Euch worden, nemlich
aus einem Jacob ein Jackel, und aus einem Paul ein Saul, oder ſo des
etwas, wie das letztere Wott anzeiget, wann man, allenſalls das L von
demſelben weglaſſen wolte.

Gundling.
Wann ich boſe werde, tapfferer und kluger General! ſo mache ich

auch eine Gloſſe uber euern Namen. Jedoch ich will mich deswegen
nicht aufhalten, ſondern lleber in meiner Erzehlung fortfahren:

Mein Vater ſahe, daß ich einen gelernigen Kopff hatte, weshalb
er mich, von Kindes-Beinen an, denen Stucliis widmete. Hierzu wid
mete er auch meinen Bruder, und er hat es mit uns beyden ſehr wohl ge
troffen. Denn an meiner Gelehtſamkelt wird niemand zweiffeln; auſ—
ſer nur Neider, die mir meinen gelehrten Ruhm nicht gegonnet; und
wer iſt wohl verhanden, der an meinem Bruder, dem geweſenen gehei
men Rath und Profeſſore zu Halle, etwas auszuſetzen gehabt?

Von Euch, mein lieber Gundling! ſaget man: Daß Jhr ein Er—
ſtaunenswurdige Memoriam gehabt; euer Bruder, der geweſene Pro—
feſlor zu Halle hingegen ſolle weit mehr richtiges Judicium als Jhr be
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Halle bewieſen. Die, ſo ihn gehoret, und ſeine Collegia beſuchet, be
zeugen es insgeſamt, daß er mit Geberden und Worten offters ſtarck
geſchertzei, oder ein wenig haſeliret, wie man insgemein zu reden pfleget;
jedoch auf eine ziemlich finnrelche Art.

Gundling.
Jch ſtudirte zu Aliorff, desgleichen zu Helmſtadt, und habe mich

auch eine Zeitlang zu Jena aufgehalten. Allenthalben aber that ich
mich durch meine Gelehrſamkeit herfur, und erlangte einen guten Ruhm.

Nachhero bin ich Hofmeiſter worden, bey zwey jungen Herren von Adel,
mit denen ich in fremde Lande gereiſet, abſonderlich in Holland und En
geland, wo ich die Ehre gehabt, offters mit dem damaligen Biſchoff von

Canterbury zu ſprechen.

Kyau.
Jn was vor einer Sprache habt Jhr dann mit ihm geſprochen?

Gundling.
Jn Lateiniſcher Sprache. Denn Engliſch berſtunde ich nicht,

ind in Frantzoſiſcher Sprache getrauete ich mir nicht zu reden, weiß
auch nicht zu ſagen, ob der Ertz-Biſchoff dieſe Sprache geredet und ver

ſtanden hat.
Kyau.

Alſo ſolte ich faſt meynen, es ſeye nicht wahr, daß Jhr mit dem
Ertz-Biſchoff Latein geredet. Denn ein Teutſcher, oder auch ein ande
rer Fremder, weicher mit einem Engelander Latein reden will, muß ſol-
ches nach der Mund- Art derer Engelander auszuſprechen wiſſen. An
derergeſtalt wird er vom Engelander eben ſo wenig verſtanden wetden,
als ob er Teutſch redet. Auch ein ſolcher Teutſcher, der das Latein
nicht nach Engliſcher Art pronunciret, kan nicht verſtehen, was der En
gelander auf Lateiniſch zu ihm ſaget, wann dieſer das Latein nicht auf

Teutſche Art zu pronunciren welß. Das habe ſch von vielen braven
Leuten gehoret, weiß auch, was desfalls einmal zwiſchen dem ErtzBl
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ſchoff zu Dublin und einem Teutſchen Prediger vorgefallen iſt. Es iſt
nemlich in Dublin, auf Intercesſion des Printzens Georgii ven Dant
marck, welches der Konigin anna Gemahl geweſen, geſchehen, daß en
faveur der Teutſchen Kauff-Leute und See-Fahrenden, die aus Ham
burg, aus Bremen, aus Lubeck, aus dem Holſteiniſchen und von Cop
penhagen, ſehr ſtarck dahin kommen, eine Lutheriſche Kirche geſtifftet und
angeleget worden, wo in Hochteutſcher Sprache geprediget wird. Als
nun der erſte Lutheriſche Hochteutſche Geiſtliche dahin gekommen, hat
er dem Ertz-Biſchoff zu Dublin, vor allen Dingen ſeine Auſwartung
gemachet, und eine ſchone Lateiniſche Rede vor demſelben gehalten, die
der Biſchoff mit aller Gelaſſenheit angehoret. Nach deren Endigung
aber hat er dem Prediger, durch einen Dollmeiſcher, ſagen laſſen: Er
verſtunde nicht Teutſch. Solchemnach hat ſich der Eitz-Biſchoff ein
gebildet, als ob der Prediger eine Teuiſche Rede aehalten; da es doch
eine Lateiniſche geweien, wobey er das Laiein nach Teutſcher Mund-Art
ausgeſprochen. Eben ſo nun iſt es allemal bewandt, wann der Teutſche
und der Engelander rit einander Latein reden, und ein jedweder das La
tein nach ſeiner MundArt pronunciret. Wollen ſie aber einander ver
ſtehen, ſo muſſen ſie es ſchrifftlich aufſetzen, als worinnen keine andere
Differenz anzutreffen, auſſer daß bisweilen einer ſchoner Latein ſchreibet
als der cndere. Jedoch, mein lieber Gundling! ich glaube, daß Jhr

Zeit eures Lebens gar viele Lugen geſaget, und daß Jhr ſchon langſt eher,
als geſchehen, wurdet geſtorben ſeyn, daſerne Jhr an der erſten Luge er
ſticket waret.

Gundling.
Alle Menſchen ſind Lugner, das ſtehet in der Schrifft, tapfferer

und kluger General! alſo werdet Jhr Euch, hoffentlich, auck, nicht von
dieſer groſſen Zahl ausſchliefſen, ſondern vielmehr mit andern armen
Sundern bekennen, daß Jhr bisweilen auch ein wenig gelogen habt.

Wie der Glorwurdigſte Konig von Preuſſen, Fridericus, in denen
allererſten Jahren des ietzigen Seculi. im Begriff war, eine gantz neue
RitierAcademie, in Betrlin, zu ſtifften, weshalb vielerley vortreffliche
Einrichtungen und Anſtalten gemachet worden, ſahe man ſich nach gelehr
ten Mannern um, die Profeſſor. Stellen, bey dieſer neuen Riiter-Aca-
demie damit zu beſetzen. Weil nun der Ruhm von meiner Gelehrſam
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keit damals ſchon ziemlich welt erſchollen war, wurde ich mit in Vorſchlag
gebracht, Profeſſor Hiſtoriarum zu werden. Solches geſchahe auch in
der That, und ich machte alſo unter denen Profeſſoribus dieſer neuen Rit
ter/Academie Parade. Aber auch verſchiedene andere HofCavaliers.
welche noch etwas in der Hiſtoria und Politica thun wolten, bedienten ſich
darzu meiner Perſon, dergeſtalt, daß ich zu ihnen kommen, und ſie ins be
ſondere unterrichten, oder, noch beſſer zu ſagen, ihnen meine Weißheit
mittheilen muſte.

Kyau.
Ja, ja, indem Jhr, mein lieber Gundlina! allzuvlele Weißhelt mit

getheilet, ſo habt Jht zu letzt ſelber keine meht ubrig behalten. Wie ich
gehotet, ſo iſt eben damals, wie Jhr zu verſchiedenen Hof. Cavaliers ins
beſondere auf ihre Stuben gegangen, um ſie in der Hiſtoria und Politica zu
unterrichten, geſcheben, daß Jhr das Verhangniß gehabt, vor eine luſtl
ge und ponierliche Perſon gehalten und angeſehen zu werden. Denn,
gleichwie Jhr dem Trunck dermaſſen ergeben geweſen, daß Jhr ſelten
nuchtern worden; alſo hat man Euch voll geſoffen, und hetnach allerhand
Poſſen mit Euch vorgenommen.

Gundling.
Dem JDrunck war ich ergeben, das hat ſeine gute Richtigkelt, und

ich kan es gar nicht laugnen.

KAyau.
Wan hat mir erzehlet, Jhr hattet Euch ſo voll geſoßen, daß Jhr

auch dffters gleich auf der Siraſſe ſitzen und liegen geblieben, weswegen

man nach der bort. Chaile lauffen, und Euch in ſolcher nach Hauſe brin
gen laſſen muſſen. Ja, gewiſſe Leute haben mir geſaget, daß, wann
Jhr in Geſ.ſchafft geweſen, wo ihrer viele beyſammen an einem Tifch
geſeſſen, und vor ihr Geld Wein getruncken, die, ſo nahe an Euch ge
ſeſſen, wohl acht geben mufſen, daß Jhr ihnen den Wein nicht ausge
ſoffen, wann ſie etrra hinausgegangen, oder ſonſt aufgeſtanden, ein Spiel
in der Karthe, oder im Bret, mit anzuſehen. Da auch einige Euch
dieſe eute ſchlimme Conduite dorgehaiten, habt Jhr zur Antwort gege
ben: Jhr ihatet es in Gedancken, weil immer ſo viele gelehrte Sachen
in eurem Kopff roulirien, daß Jhr Euch nicht ſelten daruher vergaffet,

und
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und nicht bey Euch ſelber waret. Aber eben aus dieſen Worten hat
man eure groſſe Schwachheit, und die damit verknupffte Unart erkannt,
weshalb zuletzt faſt nlemand mehr neben Euch ſitzen wollen.

Gundling.
Der Weln-und Bler-.Schenck, bey dem ich, zu Berlin, am mel

ften aus- und eiugegangen, hieß Bleuſet. Er war zu gleicher Zeit ein
Tracteur, und wurde unter die Frantzoſiſchen Refugiez, gerechnet; ob
gleich ſeine Eltern lange Jahre zuvor, ehe die groſſe Keligions. Verfol
gung Anno 1684. und 1685. in Franckreich angegangen, aus dieſem
Neiche nach der Pfaltz gezogen geweſen, wo er ſeines Orts auch geboh
ren worden. Er rtuhmte ſich, ein Anverwandter des ehemaligen welt
bekannten Koniglichen Frantzoſiſchen Beicht. Vaters und Jeſuiten, Pat.
Ja Chaiſe zu ſeyn. Miernechſt hatte derſelbe etwas lacherliches und
poßierliches an ſich, weshalb man ihn elnen andern Leipziger Polter

Hannſen genennet hat.

Kyau.
Hier hat demnach das Sprichwort eingetroffen: So wie der

9Wirth, beſcheret der Himmel auch die Gaſte. Doch will ich nicht
zweiffeln, daß nicht auch ſonſt brave Leute bey dieſem Bleuſet werden
aus und eingegangen ſeyn.

Gundling.
Ach ja, viele brave Leute. Sehr lacherlich war es zu horen, wanu

dleſer Bleuſet bißweilen erzehlte und ſprach: Wie die Frantzoſen vor Hey
dDeibetg waren, ſtunde ich zu Mannheim auf dem Wall Schildwache.

Da ſchoſſen die Frantzoſen, und die Kugel fuhr mir durch die Haate. Ein
andermal ſpielte ich mit noch etlichen andern auf dem Wall zu Mannheim

in der Karihe/ und da ſchoſſen mir die Frantzolen den groſſ u Wentzel aus
der Hand. ZBleuſet wolte elgentlich agen: Daß ihm ſolches zu eben der
Zeit begegnet, als die Frantzoſen vor und in Heydelberg geſtanden, da auch
ein Frantzoſiſches Corpo biß an Manuheim gerucket, und auf die Stadt
geſchoſſen. Aber nach ſeiner contuſen Etzehluna klunge es juſt ſo, als
wann die Frantzoſen von Heydelberg hinuber nacb Mannheim geſchoſſen
hatten; da doch dieſe Orte drey ſtarcke Teutſche Meillen von einander ge

legen ſind.

Ff2 Einſtmals
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Einſtmals kam ein Fremder zu ihm, und tranck eine Kanne Rhein

Wein. Da ſprach bleuſet zu dem Fremden: Er ſahe einem ſo genannten
Shhubert gleich, der ehemals in der Gold- und Silber Fabrique zu Ber
lin Buchhaliter geweſen. aber um vielerley Handel willen echappiren war.
Dieſer Schubert hatte auch eine Zeitlang in der HausVogrey zu Berlin
gefangen geſeſſen, wohin ihm bleuſet viel Wein geſchicket, welchen, in
Boutcillen geſullet, Schubert mit Bind Faden hinauf in ſein Gefangniß
gezogen. Dieſes und viele andere Dinge mehr erzehlie Bleuſet von die
ſem Schubert, deſſen ſehr guter Freund er geweſen. Eiwa acht Tage her
nach kam der Fremde wieder zum hleuſet, und ließ ſich abermals Wein ge
ben. Daſprach bleuſet zuihm: Jch ſolle den Herrn kennen, und weiß
doch nicht, wo ich ihn geſehen, oder wie ihn nennen ſolle. Der Fremde
fieng an zu ſchertzen, und ſagte: Kennet dann der Herr ſeinen ehrlichen
Bruder Schubert nicht mehr? Bey dieſen Worten ſtutzte Bleuſet, und
ſprach: Jſt dann der Hert wircklich der Schubert, welchet ehemals in det
Gold und Silber. Fabrique geweſen? Der Fremde bejahete es, erzehle
te auch alle Streiche wieder, welche Bleuſet und Schubert mit einader ge
habt, ſo, wie er ſie, acht Tage zuvor, vom Bleuſet ſelber gehoret. Hier
durch ward Bleuſet gleichſam uberzeuget, daß es witcklich ſo ſeyn muſſe,
weshalb er zu dem Fremden ſprach, indem er ihn zu glelcher Zeit umarmete:

Du biſt wahrhafftig mein lieber Bruder Schubert. Seye tauſendmal

und bleiben wie zuvor. Dieſe Comedie wahrte wohl vlerzehen Tage,
biß endlich der vermeynte Schubert dem Bleuſeten einmal einen Doppel
Ducaten zu wechſeln gabe. Einen halben Thaler hatte der Fremde vor

Wein zu bezahlen, und funff Thaler ſolte ihm Bleuſet wlieder
heraus geben. Aber Bleuſet wolte mit dem Geld nicht herfur

lichſte daran erinnerte. Endlich entdeckte Bleuſet dem Ftemden
die Urſache, um welcher willen er das Geld jurtucke behielte. Er
ſprach nemlich zu ihm: Laß es immer gut ſeyn, mein lieber Bruder Schu
bert! Denn es iſt Zeit, daß ich einmal eiwas abrechne, weil du mir noch
mehr als dreyßig Thaler ſchuldig biſt. Hiermit hatte die bißherigegreund
ſchafft ein Ende, und der Fremde muſte alles thun, was er nur konte,
Bleuſeten zu uberzeugen, daß er nicht Schubert ſeye, vor den ihn bleuſet
gehalten und angeſehen. Er triebe es aber doch noch elliche Tage, biß er
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ſeine funff Thaler bekommen konte, die er auf den DoppelDucaten zu ſor
dern gehabt. Denn bleuſet wolte nunmehro abſolument, daß der Frem
de ſein vermeynter Schubert ſeyn und heiſſen ſolte.

Kyau.
Dergleichen Poſſen laſſen ſich ſehr wohl mit anhoren, und ich mel

nes Orts halte ſie vor einen Zucker, wodurch menſchliche Geſellſchafften
bißweilen deſto angenehmer und lieblicher gemachet werden.

Gundling.
Einſtmals fuhr ich, in noch anderer Geſellſchafft, mit dieſem Bleu-

ſet auf das Land ſpatzteren. Da war ein Mann im Hofe des Wirths
Hauſes, wo wir abgetreten, der Taback rauchte. Dem Kleuſet kam
der Appetit auch an, Daback zu rauchen, fullete daher eine Pfeiffe, und
weil ſonſt noch kein Feuer vor uns verhanden geweſen, gleng Bleulet zu
dem beſagten Mann, und zundete ſeine Pfeiffe an jenes ſeiner an. Der
Wirth kam mit dem brennenden Lunten, den er vor uns brachte, darzu, ent
deckte uns auch, daß jener, bey welchem Bleuſet die Pfeiffe anzundete, der
Schinder feye. Wie Bleuſet wieder zu uns kam, machten wir ihm, aus
Schertz, allerhand Schwierigkeiten, mit ihm fernerhin umzugehen, biß
er ſich endlich accommodirte, und ſich, wie wir redeten, wieder ehrlich
machen ließ. Dabey nun wurden allerhand Poſſen vorgenommen. Wir
machten eine Fahne, und ſchwenckten ſolche uber ihn; wie er dann auch

mit Waſſer begoſſen und gereiniget worden.
Er hatte einen Hund, welcher gewohnt war, allenthalben, wo er

nur hinkam, etwas zu ſtehlen, und mit nach Hauſe zu tragen. Als wir
nun einſtmals in einem Hauſe waren, wo ſich etliche WeibsPerſonen be
fanden, welche krofeſſion von derCoquêterie u. Galanterie zu machen ſchie
nen. ſtahl der Hund einen koſtbaren geſtickten Pantoffel, der einer von
dieſen WeibsPerſonen gehorte. Solchen Panioffeltrug er bey finſterer
Nacht mit nach Hauſe, und ſetzte ihn ſelner Frau, die ſich bereits zur Ru
he begeben ordentlich unter das Beite. Wie die Frau des Morgens fru
he die Fuſſe aus dem Bette fetzte, kommet ſie mit dem einem Fuß hinein in
den fremden Pantoffel. Sie beſiehet denſelben, und weiß nicht, was ſie

deencken ſolle; bildet ſich doch Anfangs ein als ob ihr Mann, der ſich, von
etlichen Jahren her, ziemlich unfreundlich gegen ſie angeſtellet, anfieng in

ſich
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ſich zu gehen, und ihr ein ſo ſchones Paar Pantoffelgekauffet hatte. Wie
aber der Handel endlich offenbar wurde, nahm der Verdruß zwiſchen ihr
und ihrem Mann deſtomehr zu, weil er in einem verdachtigen Hauſe gewe

ſen war.
Die Frau lag lange kranck, ehe ſie ſtarb, und wolte doch vom

TDodt nichts horen. Wie es nun einſtmals, eiliche Wochen vor ihrem
Ende, ſehr gefahrlich mit derſelben ausſahe, ſchickte eine von lhren nahen
Anverwandtinnen nach einem Geiſtlichen, der ihr Gevatier geweſen.
Solches that die Anverwandtin, ohne der krancken Frau etwas davon
zu ſagen. Es war des Morgens ſtuhe, wie ſich der Geiſtliche einfand,
und die krancke Frau war nicht wenig beſturtzt, als er in die Stube trat,
Sie ſragte auch: Was der Herr Gevatter bey ihr wolte? und wo er
ſo fruhe herkame? Der Geiſtliche antwortete: Daß er zu der Frau
Gevatterin geruffen ſeye, weil ſie ſich ſo kranck und ſchwach befande?
Solches wolte die Frau durchaus nicht einraumen, ſondern ſprach viel
mehr: Jch bin nicht kranck, habe auch den Herrn Gevatter nicht verlan
get. Aber vielleicht iſt meinem Mann etwas zugeſtoſſen, deswegen er
Sie verlanget hat. Gehen Sle derohalben nur zu meinem Mann auf
ſeine Stube, und ſehen zu, was er machet. Hiermit nahm der geiſtli
che Herr ſeinen Abſchied, und glens zu dem Herrn Gevatter hleuſet
auf ſeine Stube. Dieſer hatte juſt ein wenig geſoffen, und nlcht recht
ausgeſchlaffen. Wann ſich nun ſeine Frau gewundert, als ſie, bey ſo
ftuhen Morgen, einen ſolchen geiſtlichen Befuch gehabt; ſo wunderte
ſich nunmehro der Mann noch vlelmtht, uber des Herrn Gevatters Ge
genwart. Unterdeſſen hieß er den Geiſtlichen Willkommen, und ſprach:
Eh, mein lieber Herr Gevatter! wo kommen dann Sie ſo ftuhe her?
Der Geiſtliche antwortete: Er ſeye geruffen, weil ſich die Frau Gevat
terin ſo ſchwach und kranck befinden ſelte. Sie wolle aber von dem al
len nichts wiſſen, ſondern habe ihn vielmehr zu dem Herrn Gevatter ge
wieſen, ob vielleicht ihm etwas fehlen mochte. Hlerauf antwortete
Bleuſet: Mir ſehlet weiter nichts, auſſer daß ich geſtern ein wenig zu viel
geſoffen, wovon mir htute der Kopff noch wehe thut. Dotch ſetze ſich
der Herr Gevatter nur nieder. Wir wollen ein Fruheſtuck mit einan
der verzehren, und eine Bouteille Ungariſchen Wein darzu trincken. Wie
der Geiſtliche dieſes hotte, fieng er an, ſehr ernſthafft zu reden und zu
diſcuriren. Endlich aber, wie ſich ſeine StraffPredigt geendiget; ließ

er
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er ſich dennoch zu einem Fruheſtucke bereden, und ein Glaß Ungauiſchen

Wein dabey zu trincken.

Kyau.
Jch wolte es dem Geiſtlichen verdencken, daferne er es nicht gethan

hatte. Geiſtliche Perſonen konnen gar wohl mit Zollnern und Sun
dern zu Mittag und zu Abend eſſen, auch ein Frheſtuck mit ihnen einneh
men. Aber die Menſchen auf Erden ſind geneigt, daß ſie offters etwas
zur Sunde machen, das doch keine iſt. Jndem ſie aber ſich mit Macht
beſtteben, ſich vor dergleichen Dingen zu huten, weltzen ſie ſich in andern
wurcklichen Sunden und ſchweren Laſtern taglich herum, wie die Sau

im Koth.
Gundling.

Etliche Wochen darauf ſtarb des Bleuſetens Frau wircklich, und
der Geiſtliche befande ſich mit unter denenjenigen, von welchen ſie zu
Grabe begleitet wurde. Er verzog ein wenig zu kommen, und die ubri—
gen Leich-Begleiter waren ſchon alle beyſammen;: da mitlerweile Rleu-
ſet einen groſſen  Romer mit Rhein-Wein wacker herum gehen ließ.
Als ſich endlich der Geiſtliche elnfand, und beym Zleuſet die gewohnli—
che Condolen abſtattete, hatte dieſer juſt den groſſen Romer in der Hand,
und ſprach zu dem Geiſtlichen: Mein lieber Herr Gevatter! Sie mo—
gen nur dieſe Weitlaufftigkeiten erſparen. Ja, wann Sie mir ſchon
vor zehen Jahren dieſes Compliment gemachet hatten. da ware es gut
vor mich geweſen. Aber jetzo iſt es zu ſpate, und wir wollen lieber ein
ander eines Beicheld thun. Hiermit gab Bleuſet gantz deutlich zu ver
ſtehen, daß er ſchon vor zehen Jahren ſeine Frau hatte gerne ſtetben ſehen.

Kyau.Der Mann iſt kein Heuchler geweſen, und ſolche Leute hatte ich am
allerliebſten; mochte ihn alſo gekannt haben, und mit ihm umgegan

gen ſeyn.

Gundling.ZIch meines Orts habe nicht unteriaſſen, noch gar vielfaltig bey
dem Mann einzuſprechen, da ich mich ſchon lange Jahre bey Hofe enga-
girt befande. Jch fuhr in meiner Kutſche dahin, und wann ich nicht

ausſteigen wolte, hielte ich auſſen vor der Thure ſtille, tranck ein Noſel

Ggs Wein



Wein oder zweh, nahm auch wohl etliche Bouteillen mit mir in der

Kutſche nach Hauſte.
Jch hatte, als ich noch bey des Glorwurdigſten Konigs Friderici

Lebzeiten Profeſſor heh der Ritter-Academie zu Berlin war, und ſchon
ein Koniglicher Raih hitſſe, immerfort Heyraths-Gedancken in dem
Kopff; und dennoch wolten mir meine Anſchlage nicht gellngen. Wie
wohl die Madgen, an die ich mich mit meinen verliebten Seufftzern ad-
dresſirte, fanden bald dieſes, bald jenes, anmir auszuſetzen. Jch rauch
te graßlich Taback, von fruh biß in di ſpate Nacht, nur diejenigen Stuu
den ausgenommen, wann es abſoluté nicht erlaubt war, die Tabacks—
Pfeiffe in Maul zu haben, Alſo gab das eine Madgen vor, ich ſtancke
immer ſo ſehr nach Taback. Eine andere ſolie ich erſchrecket haben, da
ich des Morgens zu ihr gekommen, eine Vilite bey ihr abzuſtatten, anbeh
ſie memes keſpects und meiner Etgebenheit zu verſichern, da mir doch
etlich. Siroh Haime, oben zum Halstuch ſowohl, als unten bey denen
Schuen heraus gegucket; wobey ich ebenfalls hefftig nach Taback geſtun
cken, ja wie Bier und Taback ausgeſehen haben ſolle. Hieraus ſchloſſt
man, daß ich ſelbige Nacht muſſe campiret und in einem liederlichen

9vbirthsHauſe auf dem Stroh geſchlaffen haben. Das war auch in
der That ſo; ob ich es gleich niemals habe geſtehen wollen. Eine dritte,
zu der ich auf die Frehte gegangen, hatte meiner gleich bey dem erſten
Anblick ſatt bekommen, weil ich ſchwartze Strumpffe mit weiſſen Zwirn
geflicket, und die Nagel an denen Fingern nicht aogeſchnitten gehabt,
auch ſich etliche Knopffe unter denen, womit mein Kleid beſetzet geweſen,
befunden haben mogen, welche nicht zu derſelben Garnitur gehoret, ſon
dern entweder kleiner, oder groſſer, als die andern in die Augen geſallen.
Meine vierdie Liebſte war eine Geheime Raths-Tochter. Jch lieb!e das
Madgen gantz ungemein, und auch ſie ſchiene, mich hinwiederum zu lie
ben. Als ich nun einſtmals des Nachmitiagn um vier Uhr eine Liebes
Viſite bey ihr abſta ten wolte, ſuhrte mich mein ſeindſeliges Vechangniß
erſtlich zum bleuleten, bey dem ich Wein, htrnach aber auch Bier und
Brandwein ttanck ja unter ſolchem Getrancke Taback rauchte, biß des
Abends gegen 9. Uhrt, um welche Zrit ich mich erinnerte, daß ich zu mei
ner Liebſten hatte gehen wolleen. Weil nun ohne diß faſt nichts meht in
den Magen wolte, machte ich mich auf, ihr dennoch eine gute Nacht zu
wunſchen. Unter Weges aber begegnete mir ein teuffeliſcher Poſſen:

Es



Es wolte ſich ne lhch Bch fund die Sache war dermaſſen preſſant, daß ich nicht Zeit hatte, mich

ſ ſt h lb ich die gortze Ladung in

Kyau.Das iſt auch in der That eine ſehr ſchlechte Aufſuhrung von Euch ge

weſen, mein lieber Gundling! Was nun die Hoſenſcheiſſerey betrifft, da
von will ich eben nicht reden, wer es eiwa Euch hierinnen mag gleich thun.
Aver ſonſt giebet es gelehrte Manner, die es Euch in der Negligence der
Kleidung gar ſehr nachgethan, ſchwartze Strumpffe minweiſſen Zwirn ge
flicket, oder ſonſt ſo etwas an ſich gehabt, das wider den Wohlſtand zu
lauffen pfleget. Jn Franckreich findet man dergleichen Leute gemeiniglich
unter denen Philoſophis, wie ſie der beruhmie Mokere, in ſeinen Comœdien,

gantz deutlich und naturlich aufgefuhret und vorgeſtellet hat.

Gundling.
Wie der Glorwurdigſte Konig Fridericus ſtarb, gieng mit der Rit

terAcademie eine Veranderung vor, um ſie iſt groſten Thells eingeoan
gen; wiewohles ſich auch ſchon in denen letztern Jahren des Korigs Fride-
rici darzu anſchickte. Vor mich hingegen ereignete ſich bey der Verande
rung ein Glucke. Denn des neuen Konigs Majeſtat waren kein Liebhaber,
weder von Opern, noch von Comedien, noch vom Spielen. Datgegen
beliebten Sie eine Abend-Geſeliſchafft zu halten, in welcher lauter vortreffli
che und rutzliche Diſcurſeg fuhret werden ſolten. Man ſahe ſich hiernechſt
nach einem Mann um, der ein vollkommener Hiſtoricus. Dieſer
ſolte fleißig, abſonderlich zu Potsdam, und in Wuſterhauſen, bey dem
Konig ſeyn, und ſich, ſowohl bey der Mittags-Dafel, als auch in der Abend—
Giſellſchafft, durch ſeine Diſcurſe horen laffen. Als man ſich nun in Ber

lin alnikeſbenumthat einen ſolchen Mann zu finden, war unter allen
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ne als ich. Der h ch gp „uhſfihm in Pfliche un) Beſtallung genommen. Es kam aber zu gleicher Zeit
auch der Zeitungs-Vorttag an mich. Denn obgleich derKonig ſeine Gr
ſandten, Reſidenten und Agenten an denen meiſten Europæiſchen Hofen,

oder bey andern Europæiſchen Staaten und Kepubliquen hat, aus deren
Berichten ihm alle Sachen von Wichtigkeit bereits zur Gnuge bekannt,
ja ſolche Geheimniſſe, von denen niemalen etwas in die offentlichen Zeitun
gen kommet; ſo wollen dem ohngeachiet Jhro Majeſtat doch auch wiſſen,
was ſonſt in der Welt insgemein geredet und geſchrieben wird. Zu ſolchem
Ende halten Sie gar vielerley Gattungen von Zeitungen, wie da ſind alle
Hollandiſche in Nieder-Teutſcher Sprache ſowohl, als in Frantzoſiſcher;
die Pariſer; die Franckfurther; die Leipziger; die Wiener; die Breßlauer;
die Hamburger, und noch andere. Aus ſolchen Zeitungen nun muſte ich
allemal das Beſte hetaus nehmen, und es dem Konig, entweder bey der
Mittags. Tafel, oder in der Abend-Geſellſchafft referiren. Solches gab An
laß zu vielen andern her: lichen Diſcurſen aus der Hiſtorie und der Politica.
Man wurde unvermerckt auf die ſchonſten und wichtigſten Begebenheiten
derer vergangenenZeiten gefuhret. Man urtheilte von daher auf das Gegen
wartige; und machte auch einen vernunfftigen Schluß auf das Zukunfftige.

Kyau.
Hierinnen ſolten es billig ale Groſſe Herren Sr. Preußiſchen Ma

jeſtat nachthun weil diejenigen Stunden, ſo man nicht auf wirckliche Re
gierungs-Geſchaffie verwendet, faſt nicht edler, nutzlicher und vortreff

licher konnen angewandi werden.

Gundling.
Jn Potsdam, und in Wuſterhauſen, desgleichen wann ſich derKonig

in Mackenow auf det Rebhuner Jagd, oder zu Copenick auf der Sau Ha
tze, oder ſonſtwo befande, wo ich Ordre hatte ebenfalls zu ſeyn, genoſſe ich
der freyen Tafel, bekam auch ſo viel Bier und Rhein:Wein zu trincken,
als ich ſaſt nur wolte. Jn Berlin hingegen, wann ſich des Konigs Maje—
ſtat alda befanden, kon:e ich ebenſalls bey Hoſe, und zum wenigſten an
der Marſchalls-Taſel ſpeiſen, ſo offt ich mich ſehen ließ. Mein Verhang
niß ſugte es aber, daß man bey Hofe merckte und gewahr wurde, wie ſehr
ich zum Trunck geneigt war; welches mir dann ſeltſame Avanturen auf den

Hals



Hals gezogen. Die Otfficiers und Hofleute fiengen an, ſtarck mit mir zu
ſchertzen. Jhrer viele ſoffen zwar Bruderſchafft mit mir; es ſtack aber doch
faſt lauter Falſchheit dahinter. Denn ehe ich mich deſſen verſahe, wieder
ſuhr mir ein Poſſen. Man embracſſirte, hettzete und kuſſete mich. Jndem
aber ſolches geſchahe, wurden mir allerhandlFiguren, von Ekeln, Affen, Haa
ſen an die Kleider practiciret, die entweder mit Kreyde abgedrucket, oder
ſonſt angeklebet geweſen. Ja man hat mir dergleichen gantz klein ausge—
ſchnittene Figuren in das Geſichte beygebracht, welche ich kaum wieder
loß werden konnen, weil es geſchienen, als wann ſie, durch einen ſtarcken
Spiritum, eingepeitzet waren.

Bey ſogeſtalten Sachen ſchiene mir meine vermeynte Gluckſeligkeit
zu einem Unglucke, und meine, ſonſt honorable, Beſtallung und Bedie
nung zu einer unertraglichen Laſt zu werden, weshalb ich die Keſolution
faſſete, mich mit der Flucht zu retten. Jch gieng auch wircklich fort, und
kam biß nach Breßlau, mit dem Vorſatz, vollends nach Wien zu gehen.
Man ſchickte mir aber eine ſichere Perſon nach, von der ich mich, unter ge
wiſſen Conditionen, und untet viclerley Verſprechungen perſuadiren
lleß, daßich wieder mit zurucke teiſete. Da nun hatte ich freylich, bey mei
ner WiederAukunfft, einen ſchweren Stand und harten Sturm auszu
ſtehen. Nachdem aber dieſer vorbey war, folgto auch gutes und ſchones
Wetiter. Meine jahtliche enſion wurde mir vetmehret, und bey nahe,

jahrlich, auf tauſend Thaler geſetzet. Derer Titel und Ehren-Aemter aber
bekam ich ſo viel als ich nur haben wolte. Jch ward auch nicht nur geadelt,
ſondern gar zum baron gemachet. Der Konig beſchenckte mich hiernechſt
mit einer Kutſche, desgleichen mit einem Kutſcher, und mit Pſerden. Ob
nun wohl weder die Kutſche, noch der Kutſcher und die Pfeide, allzukoſt

bar geweſen, ſo war doch der Kutſcher keinesweges nartiſch, noch die
Pferde toll, wie boſe Leute ſolches ausgeſprenget haben.

BKyau.Laſſet doch eure Titel horen, mein lieber Gundling! die ihr damals ge

fuhret habt.

Gundling.Jch hleß Geheimer Rath, Kriegs Rath, Hof-Rath, CammerRNath,
Ober-Appellations- und Cammer Gerichis Rath, Ober-Ceremonien-
Miiſter, und Prælickent bey der Kouigl. Societæt derer Wiſſenſchafften.

Ggs KRyau.
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Kyau.Es ſind doch aber meiſtentheiis nur lauter eitle u. leere Titel geweſen.

Gundling.
Das wollet Jhr nur nicht glauben, tapfferer und kluger General!

Die Ober-Cerementen-Meiſter-Stelle bedeutete freylich nichts mehr,
na m da vollig? Ceremoniel bey Hofe abgeſchaffet geweſen. Darge
ge. conte ian, in Auſehung derer Diſcurſe, ſo ich bey Hofe entweder ſelber

ſazrte, odet doch mit anhotte, mit weit beſſern Recht ein Geheimer Rath
heiſſen, als viel: andere, welchr ebrnfalls den Titel als Geheime Rathe
fieeu, und wder nach Hofe kommen, noch den Konig jemals zu ſprechen
kriegen. Zn denen ubriaen collegüs, von welchen ich den Ditel fuhrie, nur
den Kriezs. Rath auegenommen, hatte ich Sitz und Suimm ,ſo offt ich mich

darinnen einfinden wolte. Was aber die Stelle eines Præſidentens von
det Societæt derer Wiſſenſchaffien betrifft, ſo habe ich dieſelbe ebenfalls
wircklich bekleidet und exercitet.

Ayau.Ja, ja. IJch weiß aber auch gat wohl, daß, ſo lange Jhr, mein lieber
Gundling! bræſident bey der Societæt derer Wiſſenſchafften geweſen, von
derſelben gat nicht viel gethan worden, auſſec nur, daß ſie das Calender
Wefſen beſorget, welches und ſonſt alles, was ſie gethan, ohne eure Btiy
hulffe geſchehen. Jhr ſeyd hiernechſt ſelten in die Verſammlung der ßocie—
tæt gekommen, und wann Jhr Euch ja eingefunden, ſo hat man Euch alle

mal lieber wiedrr weggehen als kommen ſehm.

Gundl ing.
Das haden meine Feinde ſo ausgeiprenget. Jch hingegen ruhme

mich, das gantze Leben und Weſen der Societat geweſen zu ſthn.
Jch hatte mich mit denen Officiers und Hofleuten einmal allzuſehr

eingelaſſen, wannenhero auch nunmehro, da ich von Breßlau wieder
nach Hoſe kam, der Schertz, den man mit mir zu trelben pflegte, keines
weges unterbl:.ebe. Jch hingegen fieng an, tuckiſch zu werden, und wer
etwas von mir wieder bekam, der muſte damit vorlieb nehmen. Nie—
mand durffte ſich beym Konig ſo leichtlich daruber beklagen, ſondern es
ward ihm zur Antwotrt: Watum man ſich mit mir eingelaſſen hatte. Alſo
verſetzte ich einſtmals zu Petsdam einer, in auten Anſehen, und einer vor—
nehmen Bedienuna ſtehe iden Perſon die mer einen heffilgen Streich ge

Jn vV 2 v. Jmanat, als ich eben mein Waſſer abſchlagen wollen, einen dermaſſen ge
walitgen
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waltigen Schlag mit einer Mußquete, daßſie, davon gantz betaubet, faſt in
eine Ohnmacht zur Erden ſanck. Einem Koniglichen Cammeroiener uber—

Man hat mir geſaget, daß ein und anderer General, desglelchen ein
Paatr Oſficiers von denen Potsdaininern, mit Euch hatten aufangen und
machen konnen, alles was ſie nur gewolt, und Jhr haſtetes von ihnen ge
litten. Aber, wann Euch des Konigs Maqeſtai ſeiber eiwas gethai,
welches doch ſehr ſelten geſchehen ſeye, hattet Jhr allemal gebrummt, wit

ein alter ZeiſelsBar.
Gundling.

Solches iſt wahr, und daß mir auch mein Konig ſelten etwas gethan,
welches mich hatte krancken können, abſonderlich wann ich nuchtern war.
Gemeiniglich aber geſchahe mir etwas auf Koniglichen Befehl, wann ich
mich voll geſoffen hatte, im Diſcursſtecken blieb, oder ſonſt Exceſſe begieng.
Da ward mir öffters ein Bart von Pulver gemachet. Unter andern ge—
ſchahe es einſtmals zu Wuſterhauſen. Da ſtunde ich von der Tafel auf,
und gieng ein wenig auf die Seite, ttat aber, weil verſchiedene kleine Ba—
ren, auf denen beyden Hinter Fuſſen, herum lieffen, in einen Baren-Dr-
Jch wuſte nichis davon, ſondern gieng wieder an die Tafel, und ſetzie mich
von neuem nieder, kam aber einem gewiſſen Printzen, neben dem ich ſaß, mit

meinem
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meilnem garſtigen Schue zu nahe, und beſchmutzte ſeine ſchonen weiſſen Stif-
feletten. Jn dem Augenblick ward die Tafel aufgehoben, und da bekam
ich, in wahrendem Aufſtehen, einen Bart von eingemachten Pulver, oh
ne daß ich wuſte von wem, weil es von hinten her geſchahe. Wie ich mich
umſahe, ſtunde ein gewiſſer Jager-Burſch nicht weit von mir. Jch ver
meynte, daß er es ſeye, der mir den Bart gemachet hatte, weshalb ich in mei
nem Hertzen wider ihn ergrimmete, auch, in vollem Grimm aufihn zulleff,
und demſelben eiunen gewaltigen Schlag mit der geballeten Fauſt in den Na
cken verſetzie. Ja ich brummete dabey, wie ein erzurnter Bar; da doch
dieſer Menſch unſchuldig an meinem Bart geweſen, welchen mir, wie ich
hernach erfahren, der eine Konigliche BuchſenSpanner gemachet. Der
Konig ſahe von ferne alles mit an, ſtellete ſich aber, ob wiſſe er von nichts,
ſondern gieng auf mich zu, und ftagte mich mit einer ernſthafften Mine:
Was ich da vor hatte, und warum ich einen ſolchen Lerin machie? Dieſe
Frage, und die ernſthaffte Mine des Konigs erſchteckten mich dermaſſen,
daß ich weiter nichts zu antworten wuſte, als nur dieſes: Die Baten, die
Baren, Jhrö Majeſtat, die Baren, richten immer ſo viel Unheil an. Dieſe
Worte, und meine ungeberdige Stellung, verurſachten ein allgemeines

hertzliches Gelachter.

Kyau.Wer bey ſolchen Begebenheiten nicht mit lachen wolte, der muſte ein
ſehr ernſthaffter Heiliger, ja ein rechter Feind aller menſchlichen Ergotzlich

keiten ſeyn.

Gundling.
In die Wache, als ein Arreſtant, muſte ich auch bißweilen ſpatzieten,

wann ich mich beſoffen hatie, und Exceſſe begieng. Wiewohl es geſcha
he dieſes gemeiniglich zu Potsdam, und da fragte ich nicht darnach, weil ich
mitlerweile, da ich ein Arreſtant hieſſe, bey dem Hauptmann in der Stube
ſaß, und mit ihm ſchmauſete. Einſtmals aber geſchahe es, daß die Land
ſchafft von der Chur-Marck Brandenburg in Potsdam beyſammen war.
Da ward ich von derſelben auf den Mittag zu Gaſte gebeten, wohin ich mit
des Konige Erlaubniß gieng. Bey dieſem Gaſt-Gebot nun ward mir mit
groſſen Glaſſetn Rhein, Wein gewaltig zugeſetzet, die ich aber alle Beſcheid

that, und ſie, zu jedermans Verwunderung, rein ausleerte. Jedoch was
geſchahe? Als ich mehr als acht Kannen RheinWein im Leibe hatte, und
dermaſſen berauſchet war, daß ich nicht mehr ſtehen und gehen konte, erhiel

te
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te ich eine Bothſchafft von des Konigs Majeſtat, mit dem Befehl, mich ei
ligſt bey Sr. Majeſtat in der Abend-Geſellſchafft einzufinden. Hieruber
erſchrack ich; machte mich aber doch in der Tummerey auf, und ließ mich

durch zwey ſtarcke Perſonen zu dem Konig ſuhren. Doth ſobald ich hin
aus in die Luffi kam, wurde es noch ſchlimmer mit mir, und als ich zu Sr.
Majeſtat in das Zimmer trat, konte ich gar nicht mehr ſtehen, auch nicht re
den, ſondern ich war aller meiner Sinnen beraubet. Da ſtelleten ſich des
Konigs Majeſtat zornig. und befahlen daß man das beſoffene Schwein in
das Stock-Haus bringen ſolte; welches augenblicklich bewerckſtelliget
ward. Weil ich nun von meinen Sinnen nichts wuſte fochie mich auch
denſeiben Abend gar nichts an, ſondern ich legte mich nieder, und ſchlieff
gantz geruhig, biß in den hellen Morgen. Als ich aber erwachte, wunderte
ich mich nicht wenig uber das Quartier in dem ich mich befande, und worin
nen ich bleiben muſte, biß gegen die gewohnliche Zeit der Mittags-Tafel.
Alsdann ward ich wieder zum Konig geſuhret, da er mit vielen andern ſchon
an der Tafel ſaß. Wie verwirrt ich ausgeſehen haben muſſe, das iſt leicht
zu erachten. Aber noch viel verwirrter ſtunde es in meinem Gemuthe, weil
ich nicht wuſte, weſſen ich mich zu der Gnade und Ungnade des Konigs zu
verſehen hatie, in welcher Sache ich von Natur, und uberhaupt, ſehr furcht

ſam geweſen. Derohalben erſchlene ich mit Furcht und Zittern vor denen
hochſten Augen Sr. Majeſtat. Jch faltete die Hande zuſammen, und
ſprach: Peccavi, Peccavi, ich habe geſundiget, ich habe geſundiget, biß mich

endlich der Konig, nach einer derben Reprimande, wieder zu Gnaden an

nahm, und alles in Vergeſſenheit ſtellete.

Kyau.Gleichwohl iſt es ein purer Poſſen geweſen, den man mit allem Fleiß
ſo angeſtifftet hat. Jch hore aber gar wohl, daß Jhr, mein lieber Gund
ling! Euch mit aller eingebildeten Weisheit und Gelehrſamkeit nicht recht

in dergleichen Hof Streiche habt finden konnen.

Gundling.Ein andermal befande ich mich mit auf einem gewiſſen Luſt- und

JagdSchloſſe. Es war zur rauhen Winters Zeit, und ich hatte mich,
an einem Abend, gantz entſetzlich voll geſoffen. Wie ich nun uber die Bru
cke des Schloß. Grabens gieng, welcher Graben von der heff igen Kalte mit
Eiß beleget war, wurde ich von ſechs Perſonen, die ich vor groſſe Grena-
diers gehalten, angepacket. Jch wuſte nicht, was ſie mit mir machen wol

Hh ten;
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wurde aber doch gar bald gewahr, daß ſie mit mir nach dem Schloß

G.aben wanderten, auch mich mit Stricken in denſelben hinab lieſſen.
Deswegen machte ich ein heffiiges Geſchrey, welches mir aber nicht das
geringſte halff, ſondern die ſechs Manner fuhren mit ihrer ſchonen Arbeit
fort. Es iſt auch kein Zwe ffel daß nicht, von allerhand Orten und Fen
ſtern, gar viele Perſonen, weiles deller Mond-Schein geweſen, dieſer Luſt
mit zugeſehen; welche ſich doch, bey einer Haar, in eine groſſe Unluſt hatte
verwandeln konnen. Denn die Manner, ſo mich uber die Brucke hinun
ter in den SchloßGraben lieſſen. liefſen mich eher fahren, als es Zeit war,
wannenhero es geſchehen, daß ich, mit meinem dicken Arſch, einen dermaf

ſen harten Fall auf das Eiß ihat, daß dieſes davon einbrach. Alſo lag ich
nun mit dem Hinterſten im Waſſer, und dieſe ehrliche SackPfeiffe war
auf denen Seiten ſtarck mit Eiß, durch welches er gebrochen, umgeben und
umfaſſet. Die Beine ſtreckte ich gen Himmel. Miit denen Ellbogen
ſtemmete ich mich ſtarck auf das Eiß, damit ich nicht vollends hinein in das
Quaſſer ſchlupffen morhte. Die beruque, und der Huth, hatten ſich von
meinem Kopff verlohren. und lagen, ein Stucke da, das andere dotrien, auf
dem Eiſſe herum. Den bloſſen Kopff reckte lch in die Hohe damit er nicht
vollig auf dem Erß zu liegen kam, und ſchrie in dieſer Poſitur gewaltig um
Rettung und Hutffe. Solche erſchiene endlleh auch, obſchon nach eini
gem Verweilen und ich ward aus dem Eißkoch, und aus dem Schlof
Graben, wieder heraus gezogen, und in mein Bette gebracht.

Ayau.
Das liſt ein vortrefflicher Poſſen geweſen, um den leh mein beſtes

Yferd gegeben hatte, daferne ich ſo glucklich geweſen ware, ihn mit an
zuſehen.

Gundling.
Euch Herren Offcäers, und auch andern Hofieuten, fallet es freylich

gar nicht ſchwer, einen dergleichen Poſſen mit anzuſehen. Einem ehtllchen
Mann hingegen, dem er wiederfahret kan er gar leichtlich ſehr thener zu ſte
hen kommen. Jch meines Orts hatte die Huffte bey dieſer Kurtzwell ver
rancket, und muſte auf Steltzen einher ſpatzieren, ehe ich recht wieder gehen

lernete. Jm ubrigen iſt dieſe Begebenheit, und die koſitur, welche ich ge
machet, ais ich mit dem Hinterſten im Eiß-Loche, und im Waſſer geſtecket,
an verſchiedenen Orten derer Kontglichen Schloſſer abgemahlet zu ſehen.

Ze
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Zu einer andern Zeit begegnete mir dieſes

dam, mit dem Hauptmann von der Wache ub
immer ſtack, und des Nachmittags ſchmauſete

ſtat in die AbendGeſellſchaffi begaben. Wei
wie geſagt, mit dem Hauptmann, der die Wa
doch gerne trincken wolte, gieng ich aus dem S

wo man Bier ſchenckte. Hleſelbſt tranck ich eili
te dabey Taback, nach meines Hertzens Luſt.
ren, wie Sie faſt allemal nach der Mittags
Wie ich nun vermeynte, daß der Konig ſchon
de, und es Zeit ſeye, mich in der Abend-Geſell
ich mich fort. Kaum aber war ich zum Hauſe h
des Konigs Majeſtat, die ich ſchon im Schloſf
der daher geritten, und ich ward von Zhnen erb
vollends auf mich loß, und erkundigten ſich auf
ich in einem ſolchem Hauſe gethan. Nachdem
davon berichtet geweſen, nahmen Sie das, w
befahlen, daß ich mich auf einen in der Nahe
der einem Bauer zugehorte, ſetzen ſolte. Her
ſohlen, daß er mich allenthalben in der gantzen
Ein Koniglicher Page muſte neben mir herrelte
ſahen oder begegneten, ſagen: Der Gundling m
ner wohlverdienten Straffe thun, weil er a
WirthsHauſer zu gehen, und ſich darinnen 3

Mit denen Mohren zu Potsdam, wie a
ſchen bey Hofe, hatte ich bfflers meine liebe N
gerichtet, daß ſie wie Haaſen quacken, ader a
muſten, wann ich einen Exceſs begangen hatte
mit mir luſtig machen wolte. Solches Ausq
Geſchrey, ſchmertzte mich Anfangs, wie es
Nachhero aber mach:e ich mir gar nichts mehr
lernete ſelber quacken, und quackete ſo ſehr mi
horte, daß die Hofleute anfiengen, derglelchen
geſchiehet vermittelſt der Hand, und zwar vorn
ger, die man, auf eine geſchickte Art, an den M
graßliches Gethone machet. Als ich ſelber mit

vh 2
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fect davon gar bald, und merckte, daß man ſich nicht mehr ſo ſehr befliſſe,
wie zuvor, mich auszuquacken. Denn das hat ſeine Richtigkeit, daß man
bey Hoſe eine Sache, womit man einen vexiren will, nur deſto hefftiger
treibet ſobald man ſiehet, daß es einem verdreuſt. Mit denen Mohren
zu Potsdam habe ich auch ſonſt noch offters meine Liebe Noth gehabt.
Denn dieſe Gattung von Menſchen haben von Natur etwas poßierliches
an ſich, worinnen ſie ihten Landsleuten, nemlich denen Affen aus Ahiica,
nicht ungleich. Meine Noth aber, die ich mit denen Mohren hatte, ruhr
te gem:iniglich daher, weil ſie von denen Officiers, wann ich mich mit die
ſen in Geſellſchafft befande, offters an mich gehetzet wurden.

Kyau.Hier konte man faſt ſagen: Eben wie die Winde an einen Haaſen
gehetzet werden, wann man ſich eine Luſt damit machen will.

Gundling.
Der Konig mein Herr ließ mir, bißweilen, uber die Maſſen koſtbare

Kleider machen. Alſo hat man mich in einem Kleid von rothen Sammet,
desgleichen in einem von ſchwartzen Sammet, einher gehtn ſehen. Ein
jedwedes hatte goldene Baion, und eine Gamitur goldene Knopffe. Die
Auſſchlage des Kleides von ſchwartzen Sammet waren von rothen Sam-
met; worgegen das Kleid von rothen Sam̃et Aufſchlaae von blauen Sam
mei gehabt. Das ſchwartze Kleid war mit rothen Sammet, und das ro
the Kleid mit blauen Sammet gefuttert. Weil ich nunauch, wider die
Gewohnhelt des Koniglichen Preußlſchen Hofes, an welchtin nur lauter
kleine Peruquen Mode, eine eniſetzlich gtoſſe Staats Peruque trug, und
die Auſſchlage meiner ſammeten Kleider, nach Frantzoſiſcher Mode eben
falls ſeht groß und aufgeſchlitzt waren, ſahe ich denen beſten und vortreff
lichſten Staats-und Cabinets-Miniſtern veiſchiedener anderer Hoſe voll
kommen gleich. Faſt nur in dieſem Sucke gieng ich wieder von ihnen ab,
weil ich ein:n groſſen Hut mit einer rothen, weit uber den Huth heraus
hangenden Feder, und tothe Strumpffe trug. Wie ſich des Konigs von
Pohlen Mafpſtat an. 1728. am Koniglichen Preußiſchen Hoſe befanden,
ſeß mir mein Konig einen Habit mit groſſen Auſſchlagen von ſilbernen
Stoff machen womilit ich unter der groſſen Menge anderer vornch

Jmen Cavaliers, deren etliche ebenfalls in goldenem oder ſilbernen Stoff

gekleidet geweſen, keine geringe Parace gemachet. Jn
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mit einer Brille auf dem Hinterſten. Unten herum ſtehen Cavaliers und
Dames, die meinen Poſſen zuſehen.

An. 1726. ward ich zum CammerHerrn gemachet; welches auf fol
gende Weiſe geſchehen. Des Konigs Maj ſtat giengen durch ein Zimmer,
wo Sie einen CammerHertnSchluſſel von Silber und verguldet, liegen
ſahen. Dieſen Schluſſel nahmen des Konigo Maieftat, und declarirten:
Daß Gunt ling denſelben haben und tragen ſolte. Uber dieſe neue Ehre
geriethe ich in die groſte Freude ſtaitete dafur allerunterthanigſten Danck
ab, und erkannie daraus, daß des Konigs Majeſtat bedacht waren, meine
Aeriten je mehr und mebr zu belohnen. Den Cammer- HerrnSchluſſel
ließ ich mir, mit dem gewohnlichen Bande, auf der einen Taſche anhefften,
und ſtoltzierte damit einher, wie ſonſt die wircklichen Cammer-Hetren zu
thun pflegen, verleibte auch deſe neue Dignitat meinen ubrigen Titeln ein.
Jalch kan ſagen, daß ich mir auf meineCammerHertn. Charge und Digni-
tat ſeht viel eingebildet, und mich damit recht groß und breit gemachet habe.

Ayau.
Waret ihr nicht mit lauter thorlchten und eiteln Einbildungen ge

blendet, ja recht darinnen erſofſen geweſen, wurdet Jhr gar leichtlich einge
ſehen und erkannt haben daß auch hinter dem CammerHerrn-Schluſſel
anders nichts als ein Schertz geſterket. Doch giebet es an elnigen andern
groffen Hofen ebenſalls ſolche unachte Cummer: Herren, wie Jhr deren ei
ner geweſen, die ſich nicht wenig auf ihre Chargen einbilden, ob ſie gleich mit
Augen ſehen, daß der Schluſſel, den ſie tragen, ungleich groſſer als ſanderer
CammerHerren ihrer. Jn Spanien zwar heiſſet es: Je groſſer die Brille,
deſto groſſer und vornehmer der Herr, welcher ſie traget. Aber hier heiſſet

Hh 3 es

.TJ



S (246) a
es billig: Je groſſer der Schluſſel, deſto atger und groſſer der Nart, wel
cher ihn traget.

Gundling.
Jch muß Euch nur bey eurer Meynung laſſen, tapfferer und kluger

General! glaube aber dem ohngeachtet, daß ich ein witcklicher Cammer
Herr geweſen bin, welche Gedancken mir kein Menſch aus dem Kopffe brin
gen ſolle. Doch bekam auch ich, etliche Wochen nach erhaltener Cammer
Herrn: Charge, auf einige Tage, einen entſetzlich groſſen Schluſſel zu tra
gen; welches ſich auf dieſe Weiſe ereignete:

Ein Mann, mit dem ich ebenfalls meine liebe Noth gar offt bey Hofe
gehabt, erſchiene um dieſelbe Zeit das erſtemal zu Potsdam, hatte auch die
Gnade, mit in denen Abend-Geſellſchafften und Aſſembléen zu ſeyn, wo
ſich des Konigs Majeſtat befanden. Als ſich nun derKonig einſtmals bey
dem Obriſten Flantzen, nunmehrigen General. Major. in der Aſſemblee be
fanden, giengen Sie des Nachts um zehen Uhr aus derſelben, und begaben
ſich zur Ruhe. Verſchiedene Perſonen aber, worunter ich mich, und der
Mann, den ich hier meyne, befanden, blieben noch eine Weile. Da lieſſe
ſich der Mann mit mir in verſchiedene vertrauliche Diſcurſe ein, embraſſitte
mich auch offters, eben als ob er es recht hertzlich gut mit mir meynte. Er
that es aber, wie ich nachhero erfahren, bloß darum, auſ daß unterdeſſen
zwey vornehme Oſßcier Gelegenheit haben mochten, mir den Cammer
HerruSchluſſel von der Seite weg zu practiciren. Solches gelunge ih
nen auch nach ihres Hettzens Wunſch, weil ich etwas betruncken geweſen,
und alſo um ſo viel weniger etwas ſuhlte. Darauf gleng die gantze Ge
ſellſchafft aus einander, und ich legte mich zu Beite, ohne daß weder ich,
noch mein Laquay, denſelben Abend innen wurden, was mir fehlte. Den
andern Morgen aber, wie mein Diener meinen Rock auskehren wolte, und
mir ankundigte, daß der Cammer Herrn Schluſſel nicht mehr da ſehe, ge
riethe ich daruber in das groſte Schrecken, und in die hochſte Bekummer

nifß. Ja ich war, als wie von einem gewaltigen Donner Schlag darob
betaubet. Meine Angſt und No.h vermehrte ſich auch nicht wenig, als
ich eine Bothſchafft vom Konig erhielte, mit Befehl, daß ich mich augen
blicklich bey Sr. Majeſtat einfinden ſolte. Denn der Konig wuſte den
Moſſen ſchon, welchen man mir geſpielet, und der Cammer· HerrnSchluſ
ſel befande ſich bereits wieder in ſeinen Handen.

Gvoer



Wer mir damals hatte in mein Hertze ſehen konnen, wie ich zum Ko
nig kommen muſte, der wurde ſeltſame Regungen un Bewegungen darin
nen erblicket haben. GSolchemnach gieng ich voller Schrecken und Angft
aus meiner Stube, taumelte, wie noch bettuncken, uber den Schloß-Hof
hinubert, ſtieg die Treppe hinan, und trat mit Furcht und Zittern zu demKo
nig in das Zimmer, wo ſich mehr als zwantzig Oſticiers befanden. Der Ko
nig fragte: Wo ich doch allemal ſo lange bliebe, wann er mich ruffen lieſſe?
hieß mich auch einen faulen Mann, der faſt um die Mittags-Zeit noch in de

nen Federn zu ſtecken pflegte; und was dergleichen Diſcurſe mehr geweſen.
Endlich ſtelleten ſich des Konigs Majeſtat, als ob Sie erſt gewahr wurden,
daß mir mein Cammer HerrnSchluſſel fehlte, und fragten: Wo ich den
ſelben gelaſſen hatte. Dieſe Frage war ein neuer DonnerSchlag in mei
nen Ohren, und ich wuſte vor groſſer Angſt nicht, was ich antworten ſolte.
Die Angſt und Bangigkeit leuchtete auch aus meinem Angeſichte herfur.
Weil aber der Konig nochmals, mit groſſem Eruſt fragte: Wo derSchluſ
ſelſeye? antwortete ich endlich, mit einer Aäglichen Stimme, und weinen
den Augen: Man hat mir ihn geſtoblen. Da nun gieng es an ein Kepri-
mandiren; wobey alle Anweſende mit einſtimmeten. Man ſagte: Jch
ſeye dergleichen Ehre und Gnade gar  nicht werih als mir wiederſuhre, und
der Konig, ſich noch inmer ſehr ungnadig und zornig ſtellende, befahl mir:
Daß ich den Schluſſel wieder zur Stelle ſchaffen, ſo lange aber, biß es ge
ſchehen ſeyn wurde, einen Schluſſel von Holtz, und verguldet, tragen ſolte.
Es wurde auch ein dergleichen Schluſſel, faſt einer Ellen groß, augenblick.
lich beym Drechßler beſtellet. Den andern Abend, als man ſich wieder
bey einem Officier in Aſſemblée befande, ward mir von dem Mann, der
mich um meinen CammerHerrnSchluſſel bringen helffen, bey der Abend
Zafel, dieſer eniſetzlich groſſe holtzerne und verguldete Schluſſel, mit einer
ſonderbaren Rede ubergeben. Jch muſte ihn auch, mit einem blauen Band,
ſogleich in dem einem Knopff-Loch bey der Bruſt anhangen, und nicht nur
ſelbigen Abend damit an der Tafel ſitzen, ſondern auch funff biß ſechs Tage
lang bey Hofe damit erſcheinen. Daich ihn einſtmals auf der Stube gee
laſſen haite, muſte ich augenblicklich gehen, denſelben zu holen, und damlt
Parade zu machen. Endl:ch, am ſechſten Tage, wurde ich vom groſſen hol
tzetnen und verguldeten Schluſſel wieder befreyet. Denn man præſen-
uirte mir, bey der Taſel, ernen verdeckten Deller, den ich annahm, und ſahe,

was darinnen war. Da erblickte ſch meinen TammerHeiln Echluſſel
in
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in einem Papier eingewickelt. Jn dem Augenblick ward mein Hertze wie—
der mit der groſten Fteude angefullet. Jch griffe auch darnach, wie ein
Falck nach ſeinem Raub, und ſprach, zu gleicher Zeit, mit einer ſolchem
Mine, die niemand ohne Lachen anſehen konte: Nun habe ich meinenGro
ſchen, ja mein Kleinod wieder gefund.n, das verlohren war; ich ſteckte
hlernechſt ſolchen Schluſſel, im Papier eingewickelt, in den Schubſack des
Rockes, auf der Seite, an welcher mir der Mann ſaß, deſſen ich ſchon zu
verſchiedenen malen etwehnet. Da wolte mir dieſer den Schluſſel wie
der aus dem Schubſack ziehen, und es ware angegangen, weil ich vor lau
ter Freuden nicht acht auf ihn gab. Aber eine hohePerſon ruffte auf mich,
und ſprach: Herr Geheimer Rath! er gebe achtung auf ſeinen Nachbar,
oder dieſer wird ihm den Schluffel wieder aus der Taſche ziehen. Dero
halben wandte ich mich, ſo geſchwinde wie der Blitz, gegen dieſen Mann,
gab ihm ein entſetzliches Geſichte, biſfe die Zahne auf einander, und brachte
den Schluſſel geſchwinde in einen Schubſack auſ der audern Seite. Noch
denſeiben Tag, gleich nach aufgehabener Tafel, ließ ich meinen Cammer
Herrn-Schluſſel, an dem gewohnlichen Ott, mit Drath feſte machen.
Demohngeachtet hat man mir denſelben, wann ich betruncken war, noch
etlichemal weg practiciret, weshalb ich allemal ſehr viel auszuſtehen gehabt.

Ayau.
Ach wolte wunſchen, daß mein Konig das Vergnugen gehabt hatte,

dieſen Poſſen mit anzuſehen, weil ich aantz gewiß weiß, daß er techt hertz
lich daruber wurde gelachet haben. Er hatte einen ſehr gtoſſen Wohige
fallen an einem Schertz von der Art und Natur, hat auch mancherley
Schertz ſelber angegeben. Denn es bleibet dabey, daß derglei
chen Dinge, an Hoſen groſſer Herren, ein Zucker ſind, wodurch mancher
Chagrin, bey verdrießlichen ReglerungsAffairen, vertrieben und verſuſſet
wird. Aber apropos! mein lieber Gundling! Der groſſe holtzerne und
verguldete Schuſſel, den Jhr etliche Tage habt tragen muſſen, machet, daß
ich mich eines andern, extraordinair groſſen CammerHerrnSchluſſels
erinnete, von dem ich erſt neulich etwas gehoret. Dieſen traget der be
kannte Joſeph Ftolich, euer guter ereund und Bruder am Koniglichen
Pohlniſchen Hoſe. Es munohngefahr ein Jahr und drey Monathe ſevn,
daß dieſer CammerHertnSchluſſel von Silber iſt verſertiget worden,
und derſelbe wieget, wie man mir geſaget, mehr als ſechzig Untzen, iſt

auch
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auch ſo gemachet, daß er, zu gleicher Zeit, zu einem Zrinck-Geſchirre kan

gebrauchet werden.

Gundling.
Warum nennet Jhr dann, tapfferer und kluger General! dleſen

Joſeph Frolich meinen Bruder und guten Freund?

Kyau.Euern Bruder nennt ich ihn, werl ich weiß, daß er An.i728. als mein
Konig in Porsdam geweſen, ſich zu Euch an die Officiers. Tafel geſe
tzet, und Bruderſchaff. mit Euch getruncken.

Gundling.
Er ſetzte ſich wohl auf eine Weile an meine Seite, und brachte mir

ein groſſes Glas zu, mit denen Worten: Nun proſit Herr Bruder! du
biſt doch auch mein Bruder, und ſowohl ein Narr als ich. Aberich habe
ihn darauf gar keinen Beſcheld gechan, noch die Bruderſchafft angenom̃en.

Kyau.Gleichwohl hat er euern Tod zu Dreßden, am Hofe meines Konigs
vetrauert, wie ich Euch ſolches erzehlen will, wann Jhr euern Lebens-Lauff
geendiget habt. Eben darum aber, weil er Euch betrauert, nenne ich ihn

euern guten Freund.
Gundling.

Da ich, aufs neue, mit meinen, wieder erhaltenen Cammer-Herrn
Schluſſel prangete, u. daruber in meinem Hertzen glorirte wiederfuhr mir
ein neuer Poſſen. Als ich nemlich einſtmals mit an der Tafel ſaß, wurde
ein junger Affe hinein gebracht. Dieſer war juſt ſo gekleidet wie ich, in ei
nem NRocklein von ſchwattzen Sammet, mit roth-ſammeten Aufſſchlagen,
goldenen Balettten. und Knopffen. Er hatte eine, nach Proportion ſeiner
Statur ztemlich groſſe, Peruque auf dem Kopff, und einen Hut mit einer
groſſen Feder. Ja er trug ſo gar einen kleinen holtzernen verguldten Cam
mer-HerrnSchluſſel, auf daß er mir ja in allen Stucken gleich ſeyn moch

te. Dieſer Affe hatte ein Memorial zu ubergeben, in welchem vorgeſtel
let ward: Als ob er mein leiblicher Sohn ſeye, den ich zur Zeit meines wil—
den Eheſtandes erzeuget hatte. Weil ich ihn aber nicht vormeinen Sohn
erkennen wolte, auch mich weigerte, ihn hehorig zu veralimentiren, und zu
verſorgen; alſo bate er, daß ich zu dem einem ſowohl, als zu dem andern,

Ji mochte
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mochte angehalten werden. Uber dieſen verzweiffelten Poſſen erzurnete
und argerte ich mich, Anfangs, nach meiner Gewohnhelt nicht wenig. End
ſich aber konte ich mich nicht entbrechen, ſelber mit daruber zu lachen, habe
auch den Affen off ers, als mein liedes Sohngen, auf den Armen genom
men, und mit idm geſchettzet.

Kyau.
Hier konte man ſagen: Es habt eingetroffen, wie dorten ſtehet, daß

niemand ſein eigen Fle.ſch und Blut zu hafſſen pflege. Solches bewieſe
auchj ner Voigtlanter. Er karm zu Reichenbach, welches eine feilne und
reich.e Stadt in Voig lande, in die Apothecke, und klagte uber Bauch
weh ſagte auhz un Apoihecker, es gienge ihm im Leibe herum, eben als ob
er etwas Lebendiges darinnen hatte. Der Aporhecker ſahe den Menſchen
vor einfaltig an, und ſprach: Er habe ein lebendiges Kalb im Leibe. Dieſer

fragte, wie es dann in ſelnen Leib muſſe gekommen ſeyn? Und der Apothe
cker verſetzie darauf; es ſeye darinnen gewachſen. Er wolle ihn aber doch
etwas geben, welches capable ware, das Kalb von ihm zu treibin. Hier
mit gab ihm der Apoihecker eine kurgantz, die er gleich auf der Stelle zu
ſich nehmen muſte. Gl.ichwie auch der einfaltige Menſch auf einem
Dorffe wohnte, und minmehro im Begriff war, wieder nach Hauſe zu
gehen; alſo gab ihm der Apothecker zu gleicher Zeit den Rath, daß er ſo
ſtarck auf das, was er eingenommen, gehen ſolte als er immer konte. Sol
ches ihat der einfaltige Menſch, und gieng einen ſehr ſtarcken Schritt fort.
Als er nun etwa eine halbe Stunde vor die Stadt hinaus gekommen war,
fieng die Purgantz an zu operirtn. Der elnſaltige Menſch muſte derohal
ben ſeine Hoſen nicderlaſſen, und ſich in behorige Poſitur ſetzen, dem, was
von ihm wolte, ſeinen fteyen Lauff zu ageben. Das geſchahe in einem Ge

vuſche, und wie, aufeinmal, ein groſſer Unrath aus dem Bauche, durch
den Hintern, mit einem hefftigen Gepraſſel fortgieng, ward ein, im Gebu—
ſche ſteckender, Haaſe davon dermaſſen erſchrecket, daß er aufſprunge, und
dich:e bey dem Voigtlander vorbey lieff. Da ſahe dieſer den Haaſen vor
das Kalb an, welches er nach des Apotheckers Vorgeben, in ſeinem Leibe
gehabi haben ſolte. Et harte auch das vermeynte Kalb gerne zu ſich genom
men, und ihm als ſeiner Geburt, Gutes erwieſen, weshalb er ſchrle und
fptach: Ey Moßſdele! ſteh doch, mein liebes Motzſchele! und komm her
ꝓi mir! denn du biß doch mein eigen Fleiſch und Blut,

Eundling.
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Gundling.Dieſes Schnorckelgen laſſet ſich ſehr wohl horen. Mich aber noch

ſerner betreffende, ſo war mir allemal gegen die Herbſt Zeit bang, wann
Jhro Majeſtat der Konig nach Wuſterhauſen zu gehen pflegten. Solches
geſchahe gemeiniglich in denen letzten Tagen des Auguſti, und Jhro Maje
ſtat blieben wohl acht Wochen zu Wuſterhauſen, auſſer daß Sie ſich, auf
funff oder ſechs Tage, nach Mackenow erhoben, hieſelbſt der Rebhuner
Jagd, mit noch mehrerer Bequemlichkeit als in Wuſterhauſen, zu genieſ
ſen. Dieſen Mackenow iſt ein, zwey Mellen von Wuſtethauſen gelegenes,
Amt und Schloß. Von Mackenow gieng die Reiſe wieder nach Wuſter
hauſen, allwo der Konig ſodann etiva noch vlerzehen Tage verbliebe, und
endlich ſeine HerbſtLuſt, mit Celebrirung des Feſtes S. Huberii, beſchloſſe.
Nebſt der RebhunerJagd divertirten ſich Jhro Majeſtat auch, und zwar
Wechſels-weiſe, mit der Par forge. Jagd. Mir aber war, wie geſagt, al—
lemal bang auf dieſer Herbſt Zeit. Denn vors erſte ritte ich nicht gerne,
ſondern war zu furchtſam darzu, und muſte doch bißweilen mit hinaus auf
die Par forge- Jagd, habe auch, offter als einmal, gantz ſonderbare Avan-
turen mit dem Pferde gehabt. Hernach war die Compagnie zu ſtarck.
Slie beſtunde gemeiniglich aus etlich und zwantzig, biß dreyßig meiftemheils
vornehmen Officiers, Majors, Obriſt. Lieutenants, Obriſten und Generals.

Die meiſten blieben beſtandig da, ihrer etliche aber reiſeten ab und zu.
Wann auch einige, die dahin getuffen waren, wieder abreiſeten, ſo fan
den ſich andere dargegen ein. Auch kamen, von einer Zeit zur andern, Ge

ſandte und fremde Miniſtri nach Wuſterhauſen, oder auch Praſidenten
und Geheime Staats Rathe meines Konigs. Faſt mit allen und jeden
Officiers aber, die nur dahin kamen, aber doch mit denen meiſten, bekam
ich eiwas zu ſchaffen, abſonderllch in der Abend Geſellſchafft. Wann
ich eiwa einmal aufſtunde, und hinaus gleng, ſo beſchmieite man mir mei
ne Brille mit etwas, davon ſie gantz dunckel wurde: oder man iiſſe mir
aus meinen Buchlein, worein ich das Wich:ioſte aus denen Zellungen
ſchriebe, ein Blat oder noch mehrere heraus. Manchmal ſetzten ſich ihrer

zwey oder drey hinter mir, und blieſſen mir den Tabacks. Rauch in merne
gtoſſe Staats: Peruque, aus welcher dann der Damfff all nehalben hetanns
zog, wie der Rauch aus dem Schornſtein eines Brau Hauſes, ohn daßih

exr ſo leichtlich gewahr wurde, weil lch ſelber Taback rauchie oder im Diſcurs

begtiffen war. Durch allerhand ſeliſame Reden, u. piquante Worte, wa.d
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enfalls aufgezogen; wiedann einſtmals ein General dieſe Verſe auf

mich machte:

D—

e

Gundling der Geheime Rath,
Sein? Bruder lauffen uber die Saat.
Sein Vorrcgyn der hieß Jackel;
Undder Serr Geheime Rath iſt ein grober Rackel.

Dieſe Verſe wohl:rucerſtehen, muß man wiſſen, daß ſich, vor mir,
eine luſtige Peron bey Hoſe befunden, welche Jackel geheiſſen, und ſonſt
ein Regimenis  Tambour, geweſen. Mit dieſem Menſchen nun wurde
ich in eine Parireſi geſetet. Am allermeiſten aber vexitte und exercirte
mich ein gewiſſer Printz wann dieſer bißweilen die Erlaubniß hatte, nach

Wuſterhauſen zu kommen. Der that mir allles gebrannte Hettzeleid an,
und ich hatte meine groſte Plage mit ihm. Einſtmals da der Konig, ſich,
wie gewohnlich, aantz allein, nur in Begleltung ſeiner Buchſen. Spanner,
Falckenierer und ſonſt einiger Jager, mit kalter Kuche verſehen, auf die
Rebhuner-Jagd begeben, verſchloſſe ich mich feſte in meiner Stube, um
vor denen Vexationen dieſes Printzen ſicher zu ſeyn. Er aber machte ein
groſſes Loch in meine Stuben Thurs durch welches Loch er eine Menge
Schwarmer und brennende holtzerne Granaten warff. Da war meine
Stube voller Feuer, und es geriethe auch mein Schlaff-Peltz ſamt dem
Bette daruber in Brand. Jn was vor Angſt und Schrecken ich mich,
bey ſogeſtallten Sachen, muſſe beſunden haben, das iſt lelcht zu erachten.
Es hatte auch dadurch, gat leichtlich Feuer-Schaden im Schloſſe entſte
hen konnen, weil derſelbe Flugel, in welchem ich logirte, meiſtentheils von

Holtze etbauet iſt.
Kyau.

Zu ſolchen Zeiten ſind gleich alemal viele Leute bey der Hand welche
dem Feuer ſteuern und wehren konnen, daferne es uberhand nehmen wolte,
wannenheto die Gefahr desfalls nichts zu brdeuten achabt hat. Die Luſt
hingegen iſt ſehr groß geweſen, und ich mochte ſie ſelber mit angeſehen ha
den. Jhr habi ja auch einſtmals, mein li.ber Gundling! eine ſeltſame
Avanture mit Baten gehabt.

Gundling.
Ey geruhet doch tapfferer und kluget Genaral! mir zu ſagen, wie Jhr

dieſelbe Begebenheit hadt erzehlen horen?
Kyau.

J—
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Kyau.

Man hat mir geſaget, es waren vier gtoſſe Baren, denen man aber
die Zahne ausgebrochen, und die Pratzen beſchnliten, daß ſie damit nicht
ſchaden konnen, in ein groſſes Zimmer gebracht worden. Jn ſolches Zim
mer hatte Euch hernach ein Oſficier, bey ſtock finſterer Nacht, auf etliche
Bouteillen Wein invitiret. Er hatte Euch auch, durch einen Koniglichen
Domeſtiquen, dahin bringen laſen, mit der Verſicherung, daß er gleich
nachfolgen wolte. Der Domeſtique habe ein brennendes Licht bey ſich
gehabt, das er aber, ander Thure des Zimmers, wo die Baren geweſen,
ausgeblaſen, und vorgegeben, der Wind habe es gethan, weswegen er gleich
gehen und ein ander Licht holen wolte. Euch hingegen habe er gebeten,
daß Jhr geruhen mochtet, unterdeſſen nur in das Zimmer zu treten; welches
Jhr auch gethan. Sobald es aber geſchehen geweſen, hatte der Domeſti-
que die Thure des Zummers zugeſchloſſen, und ſie dermaſſen verſperret, daß

Jhr nicht wieder heraus gekonnt. Wie Jhr dlieſes gemercket, hattet ihr
angefangen hefftig zu tuffen, und an die Thure zu klopffen. Dadurch aber
waren die Baren rege gemachet worden, die ſich, durch ein gewaltiges
Btummeun, horen laſſen. Weil Jhr nun von der Gegenwart dieſer Ba
ren nichts gewuſt, waret Jhr, wegen ihres furchterlichen Gebrummes, in
eine groſſe Angſt gerathen. Zu gleicher Zeit waren durch ein heimliches
Loch, viele Schwarmer, und brennende holtzerne Granaten in das Zimmer
geflogen kommen, wodurch man die Baren dergeſtalt erwildert, daß ſie auf
Euch loß graangen, Euch unter gekrieget, und Euch auch entſetzlich zerbal
get und gedrucket, biß man Euch endlich, auf euer gewaltiges Geſchrey, zu
Hulffe gekommen, und wieder von denen Baren loß gemachet, da Jhr ſaſt
ſchon halb todt geweſen.

Gundling.
Man hat Euch, tapfferer und kluger General! die Sache mit einem

Zuſatz erzehlet. Doch iſt es wahr, daß ich eine Hatze, bey nahe von der
Art, mit Baten gehabt, auch dermaſſen gedrucket worden, daß ich etliche

Tage lang Blut ausgeſpien.

Kyau.
Uber eine Un!ugend, die Euch, mein lieber Gundling! angeklebet ha

ben ſolle, habe ich wich nicht wenig gewundert. Man hat Euch nemlich,
i iſten wann Jh ccht etwas geſundiget gehabt und deswegen et

S



S (254) G
wa buſſen muſſen, des Mittags ſo viel Wein und des Abends ſo viel Bier
zu ir ucken gegeben, als Jhrmmer gewolt; wle Jhr dann auch, gemeini
glich, des Mittags zwey Berliniſche Kannen Rhein-Wein ausgetruncken,
die Jhr, bey euerm guem Freund zleuſet gantz gewiß beyde Kannen vor
einen Thaler hattet bezahlen muſſen. Dem ohngeachtet ſollet Jhr, im
Trincken gantz unerſatilich geweſen, ja niemals aus der Abend Geſel—
ſchaffi gegangen ſehn, wann ſich ſolche geeldiget, ohne alle Neigen in denen
herum geſtandenen Glaſſern auszuſauffen. Ja Jhr waret auch wohl noch
auf das Keller-Stubgen geſchlichen, und, denen Kellerey-Bedlenten zum
goſten Verdruß offters biß nach Mitternacht allda ſitztn geblieben.

Gundling.
Das iſt alles wahr. Aber was konte ich dafur, daß mich immerfort

ſo durſtete, und der Durſt, mit aller Macht geſtillet ſeyn wolte? Einſtmals
aber hatte ich freylich auch, auſ dem Keller-Stubgen zu Wuſterhauſen, eine
verzweiffelte Avanture. Jch gieng nemlich, des Nachts um halb eilff Uhr,
nach geendigter Abend- Geſelſſchafft in daſſelbe und bliebe ſitzen biß um Mit
ternacht. Weil ich nun, auf offteres Erinnern derer KellereyBedienten
noch nicht fort wolte, handelten ſie endlich ſo boßhafft an mir und verſchlof
ſen mich darinnen. Wie ich merckte, daß ich verſchloſſen war, fieng ich an
hefftig zu ruffen, zu klopffen und zu letmen, ja zu ſchelien, zu fluchen, und zu
ſchmahen. Aber man kehrte ſich an nichis, ſondern ich bliebe eingeſpertet,
biß faſt gegen den Tag. Bey Oeffnung der Thure, und als ich heraus
gieng, nieſſe ich annoch eine Menge Schelt-und SchmahWorte aus.
Wie ich um die Mittags-Zeit vor den Konig trat, der mit Geſandten und
Staats-Miniſtern, auch vielen Officiers umgeben geweſen, machte ich ein
ſehr ſauer und unſreundliches Geſichte. Jhrto Majeſtat waren ſchon von
allem berichtet, weshalb Sie mich fragien: Was ich die vergangene Nacht
vor einen Lerm gehabt? und warum ich, noch jetzo, ein ſo unfreundliches
Geſichte mache? Jch aber wuſte, vor Zorn und Unmuth, weiter nichts zu
antwortten, auſſer, daß ich ſprach: Der Faber, der Faber, Jhro Majeſat,
der Faber. Der Konig lachte uber meine ungeberdige Stellung und
fprach: Was iſts dann nun, das der Faber gethan hat. Ey! der Faber,
der Faber, ſagte ich endlich, der hat gemachet, daß ich heute Nacht auf dem
Keller Stubgen verfperret worden bin. Hieruber lachten des Koönigs Ma
jeſtat nochmals recht hertzlich, und ſpprachen zu mir; Euch iſt gantz recht ge

ſchehen.
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ſchehen. Warum gehet Jhr, bey ſo ſpater Zeit, noch auf das Keller
Stubgen, wo Jhr gar nichts zu ſchaffen habt.

Wann ſich der Konig auf der Sau-Hatze befand, und ich mit war,
muſte ich gemeiniglich einem kleinen wilden Schwein, das noch ſehr jung
geweſen, den Fang mit dem Meſſer geben. Dabey nun habe ich mich,
aus naturlicher Zaghafftigkeit und Furcht, allemal dermaſſen poßierlich
angeſtellet, daß der Konig, und alle Anweſende, recht hertzlich daruber
haben lachen muſſen. Einſtmals aber geriethe ich mit dem geweſenen
CammerHetrn kerrant (der noch bey meinen Lebzeiten aus Berlin ſott
gemuſt, weil ſich ſeine Frau, auf einer nach Franckreich gethanen Reiſe,
ein Kend machen, er hingegen, da er doch ohnmoglich darzu Vater ſeyn
kounen, es auf ſich tauffen laſſen) bey einer Sau Hatze, in einige Gefahr.
Denn wir baten den Konig mit einander um ein wildes Schwein, u. deren
eines, welches ſich juſt innerhalb denen Wanden befande, ward uns auch
geſchencket. Wir ſolten es aber ſelber fangen, und hatten doch weder
Hunde, noch die benothigten inſtrumente darzu, wannenherd wir, wie
geſagt, in einige Gefahr darubet geriethen, biß uns endlich jemand, von
der Jagerey, mit einem Fang Eiſen zu Hulffe kam.

Kyau.
Dieſen kerrant habe ich in Dreßden geſehen und kennen lernen, wie

ſich An.1728. des Konigs von Preuſſen Majeſtat daſelbſt befunden. Er
iſt allerdings auch mit unter die poßletlichen Hofleute zu rechnen geweſen.
Ja, wann ich meines Orts ein Narren-Regiſter hatte halten ſollen, wur
de ſein Name, darinnen, nicht eiwa den geringſten und unterſten Platz
bekommen haben.

Gundling.
Nunmehro, tapfferer und kluger General! muß ich, in der Erzeh

lung meines Lebens, zu gelehrten Sachen ſchteiten. Dinn ob ich gleich
bey Hofe engagirt geweſen, habe ich deswegen doch nicht untetlaſſen, zu
ſchreiben, und viele gedruckte Sachen heraus zu geben. Darunter befin
den ſich drey Seographiiche Tractate von der Marck Brandenburg Pom
mern und dem Hertzogihum Magdeburg. Degsgleichen die Lebens-Be—
ſchreibungen eilicher Churfurſten von Brandenburg; die Lebens-Beſchrei
bungen verſchiedener Kayſer; die Lebens-Beſchreibuna des Cantzler Di
ſtelmeyers, aus Leipzig geburlig, welcher drepen Churfurſten zu Branden

burg
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burg gedienet; Ferner Hlſtoriſche Nachrichten von denen Hertzogthu—
mern Parma und Ptacenza, ingleichen von Florentz, welche ſondetlich Ap-
plauſum gefunden, und noch andere Sachen. Verſchiedene von meinen
Schiifften, abſonderlich die Geographiſchen Wercke, machte ich einſtmals
zuſammen, und ſchickte ſieern Jhro Hochfurſtl. Durchl. denjetztregieren
den Herrn Marggrafen zu Anſpach: Dafur bekam ich Numismata, oder
guldene und ſilberne Medaillen, de en Werth ſich auf mehr als hundert
Thaler belauffen. Jhro Hochfurſtl. Durchl. ſchrieben, zu gleicher Zeit,
mit eigener Hand an mich, und haben mich, in Dero Schreiben, Ahro Ex-
cellentz genannt; woraus zu ſchlieſſen, in was vor einem Anſehen.ch muſ

ſe grſtanden ſeyn.

Kyau.
Auch in dieſem Schreiben, und mit dieſem DTitel, ſeyd Jhr aufgezo

gen und vexiret worden. Begreiffet Jhr dieſes nicht, ſo ſeyd Jhr der em
falugſte Mann unter der Sennen.

Gundling.
 GJch kan und will in dergleichen Sachen keinen Schertz verſtehen,
ſondern nehme alles vor puren Ernſt an. Und warum ſolte mir, in Anſe
hung meiner ſchonen Titel das brædicat Jhro Excellentz nicht gebuhren,

„daich, aller Kurtzweil, und aller Poſſen ohngeachtet, ſo man bißweilen mit
mir getrieben, am Koniglichen Preußlſchen Hofe, in ſo groſſem Credit. und
Anſehen geſtanden; da ich wircklicher Præſident bey der Societat derer
Wiſſenſchafften geweſen; da ich in Sammet und Seiden. ja in ſilbernen
Stoff. gekleidet einher gegangen; ja, da ich noch darzu eine Frau gehabt,
die vor eine gebohtne Marquilin hatte paſliren muſſen, daferne ihr Vater
geneigt geweſen ware, ſich des Rechts ſeiner Geburt, und ſeines Herkom
mens, zu bedienen.

Kyau.
Jch weiß nicht wer eure Frau lſt, mein lieber Gundling! Aber ſo vlel

habe ich gar wohl gehoret, wie ich auch ſonſt ſchon geſaget, daß Jhr vor kei
ne Frau, abſonderlich im Bette, etwas nutze geweſen.

Gundling.
Meine Frau war eine Dochter des Herrn von Larrey eines Frantzo

ſiſchen Refugirten. Er iſt Chur, Brandenburgiſcher Keſident zu Lon den ge
weſen,
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weſen, hat ſich auch, durch gedruckte Sachen beruhmt gemachet. Unter
andern hat er geſchrieben die Hiſtorie von Engeland, ſo aus drey Folianten
beſtehet. Auch iſt die Hiſtorie des Konigs von Franckreich Ludovici XIV.
von ihm verhanden, die er heraus gegeben, als dieſer Konig noch lange

Jahre gelebet.
Kyau.

Euer Schwieger-Vater mag alſo ein gar braver Mann geweſen
ſeyn. Saget mir doch mein lieber Gundling! wie lange es iſt, daß Jhr
Euch verheyrathet habt?

Gundling.
Jch verheytathete mich An. 1718. Gleichwie ich nun wuſte, daß bey

meiner Hochzelt, von unterſchiedenen Officiers, allerhand Poſſen wolten
vorgenommen werden, worzu man auch andere Leute angeſtifftet und be
ſtellet gehabt; alſo ſtellete ich mich, auf Bitte und Angeben meiner Braut
kranck, und ließ den Geiſtlichen ruffen, von dem ich verlangte: Daß er
mich auf dem KranckenBette copuliren ſolte, weil ich nicht gerne von der
Welt ſcheiden wolte, ohne meine Braut wircklich geheyrathet zu haben,
welches auch ihr gantzlicher Wille und Begehren ſeye. Der Geiſtliche
ſeines Orts wuſte gar wohl, daß die Proclamation ordentlich und richtig
geſchehen, mithin weiter nichts im Wege war, welches die Trauung auf
halten konte, machte ſich derohalben kein Bedencken, uns zu copuliten,
und zuſammen zu geben. Den andern Tag, wie es ruchtbar wurde, daß
ich ſchon getrauet war, wolien diejenigen, welche meine Hochzeits-Gaſte
ſeyn ſolten und wolten, vor Unmuth aus der Haut ſahren, weil, auf dieſe
Weiſe, alle ihre Anſchlage zernichtet geweſen, die ſie im Schilde gefuhret,
ſich rechtſchaffen luſtig zu machen, und den Brautigam ſamt der Braut
hetum zu nehmen. Ja, man hat mir im Vertrauen geſaget, es ware eine
Purgane beſtellet geweſen, die man mir beym Schlaffengehen beybringen,
und dadurch verurſachen wollen, daß das BrautBette ſehr garſtig hatte
ſollen zugerichtet und beſudelt werden.

Kyau.Solchemnach habt Jhr ſehr weißlich und klug gehandelt, mein lieber

Gundling! daß ihr durch eine erdichtete Kranckheit, dieſes alles hintertrie
ben, und des Konigs Majeſtat werden Euch, ſonder allem Zweiffel, des
falls gar ſehr geruhmet und gelobet haben
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Gundling.

Weaen der, am Rußiſchen Hofe, vorgegangenen Veranderung,
da man den Ciaariſchen Titel in den Kayſerlichen verwandelte, gab ich e
benfalls eine Schtifft nur von etlichen gedruckten Bogen heraus, Beſtand
des Rußiſchen Kahſer Titels genannt. Etliche Exemplaria davon habe
ich hernach an die Rußuche Kayſerin Catharina geſchicket; womit ich mich,
auch an dem Rußiſchen Hofe, an kein geringe Kenommee geſetzet.

Kyau.
Wie habt Jhr dann den Beſtand des Rußiſchen KayſerTitels aus

gefuhet und erwieſen?

Gundling.
Jch ſetzte denjenigen Brief zum Fundament, welchen der Romiſche

Kanſer Maximilianus l. an den Rußtſchen Monarchen Jvan Balilowiz ge
ſchrieben, worinnen der Romiſche Kayſer den Rußiſchen Monarchen den
DTitel eines Kayſers ebenfalls beygeleget. Hieraus ſchloſſe ich: Daß ein
Nußiſcher Monarch, oder eine Monarchin, den Titel eines Kayſers, oder
einer Kayſerin, mit allem Fug und Recht fuhren konne.

Ayau.
Allerdings kan Rußland den Kayſer-Ditel fuhren; aber auf euern

Grund und Beweiß iſt es noch lange nicht angekommen. Jch hingegen
argumentire ſo: Daß, weil das Rußiſche Reich ſehr weltiauffiig, groß

und machtig iſt, auch mit einer vollen Souverainété behertſchet wird, der
Beſitzer des Rußiſchen Throns, Petrus Magnus, vor ſich, und alle ſeine
Nachfolger, auf ewige Zeiten, den Kayſer- Titel hat annehmen konnen, oh
ne daß ein Menſch etwas dargegen einzuwenden gehabt. Datgegen lſt
es f eylich auf die Willſahrigkel: ftemder Hoſe und Staaten angekommen,
ob ſie dieſen neuen Titel erkennen und ſolchen, bey Tractaten, und in Schriff
ten, ſo ſie mit dem Rußiſchen Hoſ zu wechſeln, gebrauchen wollen. Die
General. Staaten haben ſich deswegen nicht das geringſte Bedencken ge
machet. Auch haben des Konigs von Preuſſen Majeſtat, desgleichen die
Ceon Schweden, ſich gar bald willfahrig etwieſen, den Rußiſchen Kayſer
Tirel zu erkennen und dem Rußiſchen Monarchen darzu zu gratuliren. Die
ubrigen Europaiſchen kuiſſancen und Staaten, welche es uoch nicht ge

than



than, werden ſich nach und nach auch ſchon geben; und wann es der Romi
ſche Kayſer ſelber thut, ſo bleibet dem Romiſchen Reich, dem ohngeachtet,
dennoch der, in dem VolckerRecht einmal feſt geſetzte Bortritt und Rang,
vor allen kuiſſancen und Staaten in der gantzen Welt.

Gundling.
Dem ſeye wie ihm wolle, ſo erhlelte ich vor meine, an den Rußiſchen

Hof uberſchickten Exemplarien, vom Beſtand des Rußiſchen Kayſer-Dl
tels, eine ſtattliche Belohnung. Denn Jhro Majeſtat, die Rußiſche Kay
ſerin Catharina, uberſchickten mir, nebſt der Verſicherung Jhrer Gnade,
funffgoldene Medaillen, die ſich, am Werth, auf mehr als vier hundert
Thaler belauffen. Solche uberbrachte mir der Obriſt-Lieutenant ven
Bantimit, ehemaliger General-. Acjutant beh dem Furſten Menzikoff,
welcher ſich, in gewiſſen Verrichtungen, von St. Petersburg, im Fruhling
1726. am Koniglichen Preußiſchen Hofe einfande; wie dann auch eine
gute Anzahl lange Ruſſen, vor des Konigs Regiment, anlangten. Doch
wurde mir, aus Schertz, es Anfangs ſaner gemachet, biß ich die Meodaillen
in meine Hande bekam. Man ſagte mir, daß ein Geſchencke von der Nußi
ſchen Kayſerin vor mich angekommen ware. Es wurde mir auch, etliche
Dage nach einander, eine kleine Schachtel bey der Tafel præſentiret, worin

nen das Kayſerliche Gnaden Geſchencke ſeyn ſolte. Wann ich aber die
Schachtel offnete, waren entweder Feuer- oder andere Steine darinnen,
die in denen Gaſſen liegen, oder ſonſt etwas, das Anlaß zu einem greſſen
Gelachter gab. Endlich aber, nachdem ich gantz kleinlaut gemachet war,
und anfieng, ſtarck zu zweiffeln, ob ein Geſchencke vor mich angekommen,
erſchiene doch der frohe Tag, daß mir mein Geſchencke, in einer kleinen
Schachtel, an der Tafel zugeſtelletwurde. Die Freude, ſo ich darob em
pfunden, kan ſich ein jedweder leichtlich einbilden. Vier Jahre hernach
erhielte ich noch ein ander Geſchencke von des Romiſchen Kayſers Maje
ſtat. Solches Gnaden-Geſchencke beſtunde in dem Portrait des Kayſers,
ſo mit Diamanien beſetzt, und in einer guldenen Kette, ſo ſich zuſammen,
am Werth, auf tauſend Thaler belauffen. Denn ich hatte, ſowohl bey
dem Mißverſtandniß, welches An. 1726. und 1727. zwiſchen dem Kayſer
und dem Konig von Groß-Britannien geherrſchet, als auch nachhero wi
der den Seviliſchen Tractat, und noch anderer Handlungen wegen, etliche
leine Schrifften heraus gegeben, die dem Kayſerlichen Hof mochten gefal
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len haben. Jch that auch den Vorſchlag: Daß die Toßcaniſchen und
Parmeſaniſchen Lande keinesweges dem Don Carlos eingeraumet, ſondern
vielmehr, wann ſich der Fall ereignen wurde, gantzlich an das Neich gezo
gen, folglich im Namen des Kayſers und des Reichs adminiſtriret, die Re-
venuẽn ſolcher Lande aber angewandt werden ſolten, die Reichs-Genera-
litat davon zu beſolden, auch eine ſtattliche Reichs-Artillerie, ſamt denen
ReichsFeſtungen und die darzu benothigten Garniſonen davon zu unter
halten. Der Uber-Reſt ſelbiger kevennen aber ſolte ebenfalls zu anders
nichts als lauter Reichs, Nothdurfftigkeiten angewandt werden.

Kyau.Das ware eine gar gute Sache geweſen. Man weiß auch gar wohl,
daß die Uberbringung des Don Carlos nach Jtalten, vor den Kayſer, an
ders nicht als geſahrlich ſeynkonnen. Mur dieſes aber iſt hierbey zu bekla
gen, daß Franckreich, Spanten, GroßBritannien und Holland, præten.
diret haben, auch etwas bey dieſer Sache zu ſprechen, und daß dieſe Puiſ.
ſancen einer andern Meynung geweſen als wir. Jedoch horet, mein lie
ber Gundling! wollet Jhr nieht geſtehen, daß der wenigſte Theil von allen
ESchrifften, die unter euerm Namen heraus gekommen, keinesweges eure
eigene Arbeit, fondern daß Jhr Euch anderer Leute darzu bedienet. Zum
wenigften darff man Euch das gar nicht zuneehnen, was in euern Schriff
ten gut, und in behoriger Ordnurnmg geſchricben. Das aber, wo Jhr eure
Hand ſeiber mit angeſchlagen, verrath ſich ſogleich, wann man es lieſet,
weil weder Ordnung, ja auch bißweilen, weder Sinn noch Verſtand dat
innen anzutreffen. Jhr fanget, wie Euch der beruhmte Thomaſius be
reits unter die Augen geſaget, einerley Sache, ineinem Buch, wohl zehen
mal an, und ſeyd nicht capable einen ekitzigen richtigen Para zraphum, we
det Teutſch noch Lateiniſch zu ſchreiben. Wann Jhr auc yetliche Man
ner wiſſen wollet, deren Jhr Euch zu eukrm Schriffien bedienet, ſo will ich
Euch dieſelben mit Namen nennen.

Gundling.Jch kenne ſie ſchon ſelber mehr als zu wohl, und will Euch alſo, tapf

ferer und kiuger General! dieſer Muhe uberheben.

Kyau.Einen muß ich Euch dennoch nennen. Das war der Hofrath Co
per, welcher verſchiedenes geſchiieben, was unter enerm Namen heraus

gekommen
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gekommen, und etwa gut geweſen iſt. Dieſer hat auch den kleinen Hand
und Bataillen. Calender beſorget, den man ſonſt nur den Gundlingiſchen
Lalender genannt, well man in der Meynung geſtanden, daß Jhr es waret,
von dem er heraus gegeben und beſorgt wurde; da Jhr doch niemaln ei—
ne Hand dabey mit angeſchlagen.

Gundling.
Indeſſen hatten dergleichen Leute, deren ich mich, in einem guten Ver—

trauen, zu einiger Arbeit bedienet, verſchwiegen ſeyn, und nicht aus der

Schule ſchwatzen ſollen.

Kyau.
Solche Dinge bleiben nicht verborgen. Ja ich weiß auch dieſes,

daß Jhr keinen Verleger zu euern Schrifften unter denen Buchhandlern
habi finden konnen. Alſo habt Jhr ſehen muſſen, wie Jhr etwa von an
dern Orten her einen Vorſchub darzu bekommen; wie Jhr Euch dann
einmal ſchon an die Officiers gemachet, welche, ein jedweder etliche Tha
ler, prænumeriren muſſen, und wann Jhrlanger gelebet hattet, wurde bald
ſo wieder etwas an ſie gekommen ſeyn.

Gundling.Die Herren Offiiers ſind es, die mich, Zeit meines Lebens, am mei
ſten geſchoren. Alſo hat es nicht ſchaden konnen, wann ich ſie etwa des
wegen, einmal, durch meine Schrifften, welche ſie drucken laſſen muſſen,
an ihrem Beutel geſtraffet. Au contraire ich belaure recht von Hettzen,
daß es nicht offters geſchehen iſt. Wiewohl es ware geſchehen, wie Jhr
ſelber geſaget, wann ich noch langer gelebet hatte. Noch eines Geſchen—
ckes, welches ich von groſſen Herren erhalten, erinnere ich mich jetzo billig,

und muß es mit aller Danck, Erkanntlichkeit ruhmen. Solches erhielte
ich von euerm Konig, dem gutigſten Auguſto Il. als er ſich Anno 1728.
am Koniglichen Preußiſchen Hofe befande. Es beſtunde in 140. bpe.
ciẽs.Ducaten, die mir, am ſelbigen Abend, als des Konigs von Pohlen
Majeſtat, um Mitternacht darauf, von Charlottenburg, wieder abreiſeten

und nach Pohlen giengen, uberbracht wurden. Jch ſaß gantz beſoffen, im
Gatten zu Charlottenburg. als mir derKonigliche Pohmiteche HofFourier
dieſes Geſchencke uberbrachte. Der Hof-Fourier aber legte es in mei
men Huth, und nahm e.liche dabey ſtehende Perſonen zu Zeugen, daß er
mir ſo und ſo vſel Ducaten uberliefert hutie.

Klz Kyau.

4ô
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Kyau.

Alſo iſt es bißwellen doch gut, eine poßlerliche Perſon bey einem
groſſen Herrn zu ſeyn, weil auch andere groſſe Herren offters bewogen
werden, eine ſolche Perſon zu beſchencken, und Conſideration vor ſie zu
haben. Soolches geſchiehet zu Folge einer gewiſſen Regel in der Staats
Klugheit, welche will: Daß man auch Narrten, zu gewiſſen Zeiten, eh
ren, und ihnen Gutes erzeigen ſolle.

Gundling.
Die gebuhrende Antwort hierauf will ich bey mir behalten, und

Euch dargegen erzehlen, was ich mit Gelehrten am Koniglichen Preußl
ſchen Hofe vor Avanturen gehabt. Mit deraleichen Plage-WTeuffeln
habe ich meine liebe Noth bißweilen noch viel arger gehabt, ais mit
Officiers und Hofleuten, die mich geptinigtt und gequalet. Ja ich wu
ſte nicht, woher bißwellen der Guckuck einen ſolchen Gelehrten nach Ho
ſe ſuhrte, der mir auf den Hals gehetzet wurde. Dergleichen war einer,
deſſen Zunamen ſich mit einem H. anfanget. Dieſer machie mein Ge
ſchlechts Regiſter, welches zu Potsdam hin und wieder angemahlet und
angeſchrieben iſt. Da heiß ich der Hochwohlgebohrne Freyherr von Gund
ling auf Narrſch und Tollhauſen, und meine Vor-Eltern, ſehr weit in die
vergangene Zeiten hinein, fuhren ebenfalls lauter lacherliche, tolle, und
narriſche Namen. Bald fande ſich ein E. ein, mit dem lch nicht wenig zu
zancken und zu cliſputiren bekam. Alsdann præſentirte ſich wieder ein H.
mit dem ich dermaſſen zuſammen geriethe daß wir uns mit einander, nach

aller Hertzens-Luſt, hetum ſchlugen, ja einander in die Finger und in die
Backen biſſen, auf welche Begebenheit, in der Glas-Hutte zu Potsdam,
ein groſſes Glas verfertiget worden. Auf dieſem Glas iſt unſere gantze
Action mit etlichen Reimen vorgeſtellet, und man hat auch unſereGeſichter
ziemlich wohl getroffen, aus welchem Glas ich hernach, verſchiedene Jah
re lang, meinen Wein in Potsdam habe trincken muſſen. Dieſer H. iſt
nacb zehen Jahten nochmals nach Hoſe gekommen, und hat alda, ſo wohl
mit mir, als mit andern, vielerley Avanturen gehabt. Nach meinem Tod
hat er ſich zum drittenmal eingeſunden; iſt aber ſehr ubel abgewieſen wor
den. Ferner habe ich meine Plage wieder mit einem K. gehabt, ſo aber
nachhero gar toll worden. Wegen eines B. welchen der Drache nach. Ho
fe fuhtte, wohin er ſich doch gar nicht ſchickte, bekam ich ebenfalls groſſen

Verdruß
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Verdruß, und wegen ein?es N. bin ich gar etliche Tage in Arreſt geweſen.
Noch mit verſchiedenen andern habe ich gantz wunderliche Fata gehabt.
Der ſchlimmſte unter allen aber war derjenige Mann, der mich um meinen
Cammer: Schluſſet hat bringen heiffen, und denſelben mir nochmals, wie
ich ſchon erzehli, aus der Taſche enifuhren wolte. Mit demſelben habe
ich funff Herbſte in Wuſterhauſen, und viermal im Fruh-Jahre zu Pots
dam, meine groſte Plage und Noih gehabt. Unter vielen andern Strei
chen, die er mir geſpielet, wurde er angeſtiffiet, einen Tractat zu ſchreiben,
ſo beritelt iſt: Der gelehtte Nart. Dieſen Tractat dedicirte er mir, ob er
ſchon meinen Namen nicht nannte, hat mir auch ein Exemplar davon in
Præſenz des Kontgs und vieler Officier ubergeben. Die Dedication, in
weicher er ſich uber meine vielen Titel moquirie, lautet alſo:

Dem
Groß-Gebohrnen, Groß-Gelahrten, und Groß—

Weiſen Herrn,
Herrn,

Peter Baron von Squentz,
ErbHerrn auf Narrſch und Tollhauſen,

poLvHIiSTORI,
„GroßCancellario in demPlatoniſchen Vtopia. GroßSchatzmei
Aſtern aller Philoſophiſchen Weißheiten, Groß keverenz. Mel
„ſtern auf dem Parnaſſo, Groß-Inſpectorn uber den Nord und
„Guder Pol, Groß-Obſervatorn des Lauffes aller Planeten, al
„ler Sternen und ihrer Influenz, desgleichen aller andern ſoge—
„nannten Hm̃liſchen Zeichen, wie ſie in dem Calender beſchrieben
„und abgemahlet, GroßJudicirern uber die Conſtellationes, uber
„die Sonnen und Monden-Finſterniſſe, ſie mogen ſich:bar oder
„unſichtbar ſeyn, uber die Cometen und andereLuffi. Zeichen, auch
„uber ihte Wirckungen und Bedeutungen; ja GroßBeguckern
„des gantzen Firmaments, und General. Viſitatorn des Hori-

„Tonts 2c. c.c.
Meinem Grofgeehrten, auch Großgeneigten Herrn, und vortreffli

chen Pation.
Große
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Groß-Gebohrner, Groß-Gelahrter, und Groß. Weiſer.

Jnſonders Großgeehrter, und Großgeneigter Herr und vor
trefflicher Patron.

Du Narr! du Pavians- Phyſtonomiet Viſaged faire rire, oder
„du lacherliches Geſichte! du Affe! du Haaſe! du Pedant! du lgnorant!
„du Limel! du Dolpel! du Pantoffel-Holtz! c.

„Wie klingen dieſeWorte? Großgeehrter auch GroßfgeneigterHert,
„und vortrefflicher Patron! Jch frage, wie ſie in Dero Ohren klingen? und
„bin verſichert, Sie werden mir antworten und ſagen: Ey pfuy! das ſind
„lauter haßliche Schand- und Schimpff-Worte, die man niemals einem
„Nenſchen, geſchweige einem Gelehrten, auf den Buckel werffen muß.

„O ſeht wohl geurcheilet, und ieh bin vollkommen Jhrer Meynung.
„Nichts deſtoweniger wurde ich mich ſolcher Worte bedienen, und mir
„nicht das geringſte Bedencken dabey machen, wann ich mir ein gelehrtes
„Monſtrum ausgeſehen, und beſchloſſen hatte, demſelben dieſes Buch, wel
„ches der gelehrte Narr betitelt iſt, zu dediciren. Denn gelehrte Monſtra
„nenne ich ſolche Leute, die allee Claſſen auf Schulen und Univerſitæten
„durchgegangen, auch daher prætendiren, alles zu wiſſen, alles einzuſehen,
„alles zu begreiffen und uber alles ein excellentes Urtheil, das die Quint.
„eſſence des Verſtandes in ſich ſuhre, zu fallen, wobey ſie alle andere Men
„ſchen verachten, auch ſolche, aus einem gelehtten Stoltz und einer ſalſchen
„Einbildung, gegen ſich nur vor Staub halten: in der That aber, und bey
„allem dem, was ſie auf Schulen und Univerſitæten, oder ſonſt jemals ge

„horet, Matzen und Lappen, Narren und tumme Schbpſe geblieben, von
„denen die wahre Weißhelt weit entfernet, weil der Saame der Gelehr
„ſamkeit auf ein durres Land und ungeſundes Gehirn gefallen; an ſtatt
„daß andere, in deren Kopffen ein geſundes, nicht mit Hecketling und Pfer
„de-Miſt vermiſchtes, Gehirn lieget, die vortrefflichſften Manner zu werden

„pflegen, wann ſie von denen SchulerGymnaſiaſten und Studenten
„Jahren behorig profitiren.

„Aber, nachdem ich meine Augen auf Ew. Großgebohtn-Großge
„lahr- und Groß-Weißheit gerichtet, und mir die Freyheit nehme, Jhnen
„dieſes Buch zu dediciren; ſo bekenne ich hertzlich gerne, daß ich faſt nicht
„weiß, wo ich Honigſuſſe, und Keſpects. volle, dero groſſen Meriten ge
amaſſe, Worte genug hernehmen ſolle, meine Dedication damit auszu

ſchmucken;
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„ſchmucken; allermaſſen mir gar wohl bekannt, daß Ew. Großgebohrn,
„Großgelahrund Groß-Weißheit, eben ſo ſehr mit ungemeinen Meriten
„beladen, als wie bißweilen ein Eſel (jedoch ſans Comparaiſon) mit Sa
„cken beſchweret iſt, wann er aus oder in die Muhle gthet.

„Mein guldener Peter! mein ſilberner Pecer! mein Perl- und
„Diamantener Peter! ſage ich demnach zu Ero. Großgebohrn, Großge
„lahr-und Eroß-Weißheit, Sle, Sie, Sie ſind ein gelehrtes Wunder
„unſerer Zeiten, und geben, ſo offt Dieſelben nur Dero Mund eroffnen,
„oder die Feder anſetzen, der Wel: etwas ſchrifftlich zu communiciten, ei
„nen lieblich n balſamiſchen Geruch der Gelehrſamkeit und Weßheit von
„ſich, der alles charmiret und beiaubert. Alle Dero Worte ſind adinira-
„ble, und anallen Buchſtaben, die aus Dero Feder flieſſen, klebet Klug—
„heit, wie Pech an denen Faſſern, worinnen man, an vlelen Orten, das
aſtarcke braune Bier zu verwahren pfleget.

„Die vornehmſten Gelehrten haben ſich gluckſelig zu ſchatzen, wann
„ſie von Ew. Großgebohrn, Großgelahr-und Groß-Weißheit, fein weit
„eutfetnet ſind, weil anderergeſtait ihre Ehre und KReputation nicht beſte

„hen konte, ſondern dieſelben, neben Ew. Großgtbohrn, Großgelahr-und
„GroßWeißheit, zu Narren werden muſten. Denn es mag ein vor alle
amal keine Gelehrſamkeit noch Weißheit von der Welt uber derjenigen
„ſeyn, ſo in Ew. Großgebohrn, Großgelahr und Groß-Weißheit Gehir
„ue ihre KReſidenz genommen, noch etwas, obwohi ſonſt gelehrtes, gegen
„Dieſelben beſtehen, ſondern muß dafur zerſchmeltzen, wie Butter an der

„Sonnen.
ublato mit ſeiner Klugheit ſtecket in Ew. Großgebohrn, Großgelahr

v„und GroßWeißheit Daumen kechterſhand. Ariſtoteles mit ſeiner ho
„hen Gelehrſamkeit, Scharffſinnigkeit und Scharffſichtiakeit, womit er
„das dickſte Gewolcke, und die unermeßliche Weite der Lufft, wie auch die
„tiefeſten Kluffte und Abgrunde des Erdbodens durchdrungen, wohnet in
„Dero rechten Zeiger-Finger. Cicero mit ſeiner Beredſamk it in Dero
„rechten Mittel-Finger. Seneca, mit ſeinen ſcharffſinnigen Sententiis in
„dem folgenden Finger, ſonſt, wegen des Rangs derer Ringe, der vtuclio—
„ſus genannt; und in dem kleinen Finger Jhrer rechten Hand ſind alle
„ubrige kleinere Bernhauter von Philoſophis; wie da ſeynd geweſen ſe-
amoctitus, Heraclitus, Diogenes &c. mit aller ihrer Gelehrſamkeit, Wiſ—
aſeuſchafften und Grillenſangereyen, eingeſchloſſen.

el „Die
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Die lincke Hand Ew. Großgebohrn, Großgelahr-und Groß—„Weißheit betreffende, ſo ſtecket in dem Daumen Homerus. Jn dem

„Zeiger-Finaer Ovidius. Jm Mittel-Finger Horatius. In dem folgen—
„den Finger Virgilius; und in dem kleinen alle andere kleine FabelHan
„ſen von koeten des Alterthums, mit ihren Einfallen und Operibus.

„Die Staats-Klughelt ſtecket Ew. Großgebohrn, Großgelahr-und
„Groß-Weißheit, Fauſt-dicke hinter denen Ohren; und die Rechts-Ge
„lehrſamkeit ſitzet ihnen im Nacken. Anuch Dero ubtige Gliedmaſſen des
„Leibes, faſt durch die Banck, ja, ſo gar die Zahen an denen Fuſſen, ſind
„mit Gelehrſamkeit angefullet, wie in denen wohlbeſtelleten Apothecken
„die Buchſen und Schachteln mit koſtlichen Specereyen, dergeſtalt, daß
„Sie, von denen Fußſohlen bis an den Kopff von hohen Wiſſenſchafften
„ſtrotzen, wie ein Sack, wann er mit Quirln und RuhrvLoffeln angeſul
Alet iſt.

„Was Wiunder iſt es demnach, wann man von Ew. Gtoßgebohrn,
„Großgelahr-und Groß-Wieißheit ruhmen und preiſſen horet, wie ſie ſo
„groſſe gelehrte WunderThaten verrichten, welche darinnen beſtehen, daß
„dieſelben erſtlich ſo viele, mit hohen Wiſſenſchafften angefullete, Bucher
„ciusgehen laſſen, daß auch einig und allein das, was nur davon zu Macu.
„latur wird, hinlanglich iſt, denen Materialiſten in etlichen groſſen Stadten
„alles benothigte Papier zu Pfeffer und ander Tuthen zu fourniren.

„Hernach ſo iſt das Erſtaunenswurdige Geruchte in der Welt er
„ſchollen, welchermaſſen einige Affen, dik aus Aftica herans in unſer Cl-
„ma gtkom̃en, und ſo glucklich geweſen, von Ew. Großgebohrn, Großge
„lahr-und Groß-Weißheit Unterricht zu profitiren, nebſt einigen Haaſen,
„zu khiloſophis worden; an ſtatt, daß verkehrte Gelehrte, durch ihre un
„gereimte und ungeſchickte Lehre und Diſcurſe, vielmals aus Menſchen
„Haaſen und Affen zu machen pflegen.

„Billig iſt es derohalben, daß die gantze gelehrte Welt mit mir aus
„dollem Halſe tuffe, und ſchreye: Miracul! Miracul! lange lebe noch un
„ſer Großgebohiner, Großgelahrter, und Großweiſer Hert Peter, Baron
„von Squentz, mit ſeinen unerhörten Wiſſenſchafften und Schrifften!

„wolin
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„worinnen die Gelehrſamkeit und Weißheit in einem ſo hohen Grad zu fin
„den, daß ſie auch von andern wahren Gelehrten nicht einmal mag begrif
„fen und verſtanden werden, ſondern dieſe erſt allemal um eine weitere Er
„klarung bitten und ſuppliciren muſſen.

„O Schlaraffenland! wie gluckſelig wareſt du, wann der groſte un
„ter denen Philoſophis, welches unſtreitig unſer Großgebohrner, Großge—
„lahrter und Großweiſer Herr Peter Baron von Squentz iſt, nur einige
„Tritte und Schritte in deine Grantzen thate. Alle deine Einwohner
„wurden ſogleich mit Gelehrſamkeit und Wiſſenſchafften prangen.

„O du Narren/-Jnſel! von welcher, vor wenig Wochen, in der
„Quinteſſence des Nouvelles, ſo wochentlich zweymahl in Amſterdam
„heraus kommt, Meldung geſchehen. Wie gluckſelig wurdeſt du nicht eben
„falls ſeyn, wann unſer Großgebohrner, Großgelahrter und Großweiſer
„Herr Peter Baron von Sauentz, nur eine kleine Zeit in deinen Gegenden
„ſich aufhielte. Denn es wurde eine dermaſſen gelehrte Ausdunſtung von
„ſeinen Fuſſen heraus gehen, die capable ware, aller deiner Einwohner
„Kranckheiten zuguriren.

nun
„Ja, du Ratten-Jnſel! von der man in der nur-angefuhrten Quint.

eſfence des Nouvelles, gleichergeſtalt einige ſonderbare Nachrichten ge

„leſen. Wer weiß, was aus deinen Einwohnern werden wurde, wann
„ſie des großgelehrten Unterrichts unſers Großgebohrnen, Großgelahrten,
„und Großweiſen Herrn Peters Raron von Sauentzens, genieſſen konten.
„Denn ſind ſie ſchon ſo polit, daß ſie dem Schiff, welehes aus der Narren
„Jnſel abgeſegelt, neue Entdeckungen zu machen, Deputirte entgegen ge
„ſchicket, und die, welche ans Land geſtiegen, wohl empfangen, und wohl
„bewirthet, warum ſolten ſie nicht, durch die Klugheit unſers theuern,

„Großgebohrnen, Großgelahrten und Gtoßweiſen, Herrn Peters Baron
„von Sauentzens, zu noch artigern, etlichen uralten heydniſehen Philoſo.
„phis, und Stoicis, gleichen Creaturen konnen gemachet werden. Dabey
„ware kein Zweifel, daß die Ratten hernach nicht ſo railonnable ſeyn, und
eihn dafur zu ihrem Herrn erwehlen ſolten. O! da wartete ich gantz ge
„wiß mit einem Carmine auf, meine Gratulation darinnen abzuſtat.en,
nund meine Freude zu bezeugen daß Sie, mein vortrefflleher Patron!
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„nachdem Dieſelben durch Dero Meniten, bishero ſo viele Titel erworben,
„endlich gar zum Rauen-Konig worden waren.

Aber ſiehe da! was fallet mir doch hierbey ein? Jch gedencke bey
„mir ſelber, wie es doeh moglich geweſen, daß ein ſo gar gelehrter Wun
„der, ols Lw. Snoßgeoohrn, Großgelahr-und Groß-Weißheit ſiud, je-
„m.ieriet Weltntmögen zum Vorſchein komen? und finde vielleicht
„die na bn. Jauſo chtnemlich, und halt dafur, es ihue das Geſtirne,
„beyder Zauettn und Geburt des Menſchen, vermittelſt ſeiner influenz
„eine arachiiqe Wirckena. Daferne nun dieſes wahr und richtig iſt; ſo
„gluube ich aantz ich, daß ſich. nebſt dem ubrigen wirckenden Geſtirn, der
„gantze 7ocliacus ode: dhier-Creyß, beh der Zeuaung und Geburt Ew.
„Großgebohin, Großgelahcheit, und Groß-Weißheit, gar ſehr intereſſi-
„ret, und ein jedweder Theil, deren Zwolffe ſind/ ins beſondere ſich bemu
„het, Jhnen e.was von ſeiner Natur undEigenſchafft einzufloſſen. Sol
„ches wird vornemlich der Widder, der Ochs, der Krebs, der Lowe, der
„Scorpion, und der Stockfiſch gethan haben; woraus dann allerdings
„etwas extraordinaires trfolgen muſſen, welches in ſeinem Metier excelli-
„ket, und ein groſſes Aufſehen in der Welt machet.

„Dieſes ſind meine zufalligen Gedancken, und meine Hochachtung
„gegen Ew. Großgebohrn Großgelahr-und Groß-Weißheit iſt eben dar
„um deſio groſſer, weil ich dafur halte, daß ſie in einer ſehr genauen Ver
„wandſchafft mit demzodiaco ſonderlich mit dem Ochſen u. dem Stockfiſch
„ſtehen; hoffe anbeh, dieſelben werden geruhen, meine gegenwartige De-
„dication, di. aus ſehr guter Meynung herruhret, gutigſt auf und anzuneh
„men. Jedoch nocheines:

„Weil ich vor alles beſorget bin, wobey die Ehre und Wohlfahrt Ew.
„Grofßgebohrn, Großaelahr-und Groß-Wieißheit interesſiret, ſo kan ich
„mich icht entbrechen Sie zu bitten, und zu ermahnen, Jhnen auch zu ra
„then, ins kunff tae das G. ſicht nicht immer ſo aufwarts gen Himmel zu
„kebren, noch das Maul ſtets ſo offen zu halten. Denn es kommet jeko der
„Soirmer bald wieder herbey, rnd die Schwalben werden ſich einfinden;
„da danr Ew. Großgebohrn, Großqgelahr-und Groß-Wieißheit, einmal
„gar leichtlich einen unanſtandigen und unangenehmen Zufall, entweder in

„denen
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„denen Augen, oder in dem Maul haben konten; welches mir uberaus leid
„zu horen ſeyn wurde.

„Hiermit empfehle ich mich zu dero beſtandigen unſchatzharen Gewo

agenheit, und verharre mit aller aufrichtigen Ergebenheit,

Ew. Großgebohrn, Großgelahr und Groß-Weißheit,

Meines Großgeehrteſten auch Großgeneigten Herrn, und vor
trefflichen Patrons,

Kreyburg,
Geſchrieben im Mertzen, da mir einfiel,
mit Peter S quentzen zu ſchertzen,

Und im Jahre der Welt ys78. nach
der beſten Rechnung.

gehorſamer Diener,
der Autor.

Jetzt ungenamt;
Sonſt wohl bekannt.

k. S.Nachdem Ew. Großgebohrn, Großgelahr-und GroßWeißheit in
„der hohen Keputation ſtehen, daß Sie Fragen. die ſonſt unaufloß lich ſind,

„und von andern nicht beantwortet werden konnen, ſonder Muhe entſchei
„den: ich aber von einigen vorwitzigen Leuten geplaget werde, allerhand
„ſchwere Fragen zu beantworten, ſo bitte ich, dieſelben wollen geruhen, mir
„in Geheim zu melden:

D „Wie des Rſopi Buckel ausgeſehen, ob er nemlich wie ein Com-

„ma; oder wie ein Seinicolon; oder wie ein Punctum, geſtaltet
„geweſen?

2). Dee aleichen was die direnen vor Lieder geſungen? auch ob ſich
„der Baſs der Tenor, der Ait, der erſte und andere Diſcant dabey

„horen laſfen?

»2113 „Solche
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„Solche Bitte thue ich darum, damit ich, auf dieſe Weiſe, den Vor

„witz derer, die mich mit dergleichen Fragen vexiren, ſtillen kunne. Jhnen
„ihres Orts werde ich vor deren Aufloſung gar ſehr verbunden ſeyn.

Dieſes Buch hatte auch ein verzweiffeltes Kupffer, wie aus der Erkla
rung ſolchen Kupffers, die man der Dedication hinten angehangen, zu ur

theilen iſt. Dieſelbe Erklarung des Kupffers lautete alſo:
„Der gelehrte Narr ſitzet in ſenem Muſeo, mit einem Schlaff Belt

„bekleidet, und eine groſſe Peruque aufhabende.

„Etliche Affen und Haſen genieſſen ſeines Unterrichts, und ſuchen von

„ſeinen gelehrten Diſcurſen zu profitiren.
„Ein Affe iſt beſorgt, die Peruque des gelehrten Narrn auszukammen.

„Der Satyr Silenus von dem man lieſet, daß er des Bacchi Pflege
„Vater geweſen, ihn auch auf ſeinem Zug nach Jndien begleitet, halt dem
„gelehrten Narrn ein groſſes Buch vor, aus welchem ein unartiger Affe
„ein Blat reiſet, und ſeinen Hinterſten damit abwiſchet. Von dieſem Si.
„leno iſt hierbey annoch dieſes zu mercken, daß er ſonſt, auf einem Eſel rei
„tende, und ſtets truncken, pfleget vorgeſtellet zu werden.

„Der gelehrte Narr will den unartigen Affen, ſeiner Boßheit wegen,
„mit einem Stecken auf den Kopff ſchlagen. Ein anderer Satyr aber præ-
„lentiret dem gelehrten Narrn eine angeſteckte Pfeiffe Taback, ſeinen Zorn

„dadurch zu befanfftigen.
„Unten, beym gelehrten Narrn ſtehet eine bouteille mit Bier und ein

„Glaß, weil er immer durſtig iſt, und ſehr gerne zu trincken pfleget.

Dieſe ſchone Dedication und das Kupffer nun, ſamt ſeiner Erklarung,
waren zuſammen eigentlich auf mich gerichtet, und Jhr konnet leichtlich er
achten, tapfferer und kluger General, wie ſehr mich ſolches muſſe geſchmer

tzet haben. Weiter aber ſtehet nicht ein Wort in dem gantzen Buch von
mir, ſondern nur lauter Schnorckelgen von tumnen und lacherlichen, auch

ſtoltzen und eingebildeten Gelehrten.

Kyau.
Indeſſen hat Euch doch dieſer Mann, mit ſeiner Dedication, wie auch

mit dem Kupffer und ſeiner Erklarung, einen verzweiffelten Streich gema
chet.



m (271)
chet. Weil Jhr nun ohne diß, nach eurer eigenen Ausſage, tuckiſch gewe
ſen, hättet Jhr ihm ſo eines verſetzen ſollen, wie derjenigen Perſon, die Jhr
einſtmals, zu Potsdam, mit einer Mußquete, hinter die Ohren geſchlagen,
daß ſie in eine Ohnmacht zur Erden geſuncken.

Gundling.
Jch trauete ihm zu der Zeit, als er den Gelehrten Narrn ſchriebe, nicht

mehr, weil ich ihn ſchon drey Jahre zuvor probiret hatte, und dabey gar ſehr
zukkurtz gekommen war. Das erſtemal, wie ich und er, bey einer Abend
Aſſeublee in eines gewiſſen Obriſten Behauſung zu Potsdam, vor dem
Konig zuſammen kamen, und ich in meinem ſchwartz-ſammeten Habit, mit
rothſammeten Auſſchlagen, auch meiner groſſen beruque da ſaß, wie eine
Pagode, fragten ihn des Konias Majeſtat: Ob er nicht wiſſe wer ich ſeye?
und er antwortete darauf mit Nein; wie wir dann auch in der That einan
der nicht geſehen, noch geſprochen hatten. Als nun des Konigs Majeſtat
ihn weiter fragten: Woſur er mich hielte? ſprach derſelbe: Er ſahe mich
vor einen Africaniſchen Ambaſſadeur an, den etwa der Kayſer von Fez und
Marocco an Jhro Majeſtat muſſe geſendet haben: oder ich ſahe doch zum
wenigſten denen Africaniſchen Creaturen ſehr ahnlich. Zu einer andern
Zeit redete er von einem Buch, welches von der Gleichheit derer Phyſiono-
mien zwiſchen denen Menſchen und Thieren handelt. Der Konig fragte
ihn: Was vor einem Thier ſiehet dann Gundling gleich? worauf der
Mann augenblicklich verſetzte: Gundling ſiehet einem Pohlniſchen Och
ſen vollkommen gleich. Weil ich mir nun die Gedancken von ihm in den
Kopff. ietzte, als ob et nach meinen Chargen und nach meinem Brod ſtrebte,
war ich demn Mann ſo feind, als einer Epinne. Jch trachtete auch, einſt
mals, gleich in denen erſten Wochen unſerer Bekanniſchafft, ihm bey einer
AbendGeſeltſchafft, um ſein Geſichte zu bringen. Als wir nun in einen
hefftigen Diſput mit einander gerathen waren, ergriffe ich ein kupffernes
FeuerPfanngen voller gluenden hollandiſchen Torff, wobey man den Ta
back anzubrennen pfleget. Solchen gluenden Torff ſchmiſſe ich ihm in das
Geſichte hinein, welches davon wohl an zehen Orten verbrannt, und ubel
zugerichtet wurde. Doch die Augen ſelber blieben unverſehrt; obgleich
die Aug-Braunen ſtarck verſenget geweſen. Gleichwie er nun ein Mann
von einer guten keiolution zu ſeyn ſchetnet; alſo packte er mich augenblick

lich
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lich an, wie ein Bar, warff mich zu Boden, legte mich auf den Bauch,
ſtreiffte mir die Hoſenuber den Hinterſten herunter, ergriffe das kupfferne
Feuer-Pfanngen, welches von dem gluenden Torff noch fein heiß geweſen,

und gab mir damit mehr als dreyßig Streiche auf den bloſſen Hinterſten,
dergeſtalt, daß ich wohl in vier Woch:n nicht ohne Schmertzen auf denſel—
ben ſitzen konte. Dabey ſchtie ich immer: Ach ich bin todt! ich bin todt!
helfft, helfftrie doch. Aber weilich ausgeſclk. lagen hatte, wolte mir auch
kein Meuſch helffen, und ich muſte noch zu ftieden ſeyn, daß mir mein Feind,

mit dem kurfſernen Feuer-Pfanngen, nicht etliche Streiche in das Geſicht
gegebenhatte. Mey einer andern Action packte er mich wieder an, und
wolte mich, ein Geſcheß hoch, zum Fenſter hinaus werffen, hatte es auch

vielleicht gethan, wann er nicht durch andere davon ware abgehalten worden.

Kyau.
Jch bin gantz erſtaunet uber eure groſſe Einfalt, und daß Jhr Euch der

gleichen albere Dinge eingebildet. Denn es gehoret, warlich! viel darzu
bis ein Mann, der ſeine volle geſunde Vernunfft hat, die Keſolution faſſet,
eine Perſon, wie Jhr geweſen, ein Geſchoß hoch, zum Fenſter hinaus zu
werffen.

Gundling.
Ey! Jch hielte dieſen Mann vor einen deſperaten Kerl, det capable

ſeye, alles zu thun, nachdem er mich einmal ſo ſtarck bezahlet. Jndeſſen
horte ich nicht auf, hinter den Rucken ubels von ihm zu reden, und ihn zu ver
leumden. Da ward mir hinterbracht. als ob er ſich hatte verlauten laſſen,
daß ich abſolument von ſeiner Hand ſterben ſolte. Man veranlaſſete zu
gleicher Zeit ein Duell, und ich ſolte, in einem gewiſſen Garten, Kugeln mit
ihm wechſeln. Aber, da war ich durchaus nicht zu bewegen, daß ich ein
Piſtol ergriffen hatte, das man mir præſentirte. Er hingegen vagirte mit
einem Piſtol vor meinen Augen herum, daß er endlich auch loß druckte. Weil

er mir nun die Zund-Pfanne nahe an meine beruque hielte, ergriffe das
Feuer die Haare, und loderte die keruque langs hinauf. Beh ſogeſtalten
Sachen ware ich vor Schrecken bey nahe umgefalien, und es war mir faſt
ſo zu Muthe, als wann ich ſchon von einer Kugelgettoffen ware; da es ſich

doch
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doch endlich geauſſert, daß gar keine Kugeln in den Piſtolen geweſen. Je
doch, wie geſagt, ich trauete dem Land-Frieden nicht allerdings, ſondern
machte mir desfalls ſorgſame Gedancken.

KRyau.
Jhr habt, mein lieber Gundling! bey aller eurer Groſſe und Starcke,

ein wahrhafftes HaaſenHertze gehabt. Billig aber hattet Jhr auch be
greiffen ſollen, daß das angeſtellte Duell ein pur lauterer Schertz, und daß die

Piſtolen keinesweges mit Kugeln geladen ſeyn wurden, wannenhero Jhr
deſto freudiger an den Tantz hattet gehen ſollen. Woare ich aber dabey ge
weſen, und hatte in der Sache etwas zu ſprechen gehabt, wurde ich es, die
Kurtzweil deſto groſſer zu machen, angeſtifftet haben, daß beyde Piſtolen mit
BlutBlaſen waren geladen worden.

Gundling.
Jhr habt' vielleicht bey dergleichen Begebenheiten noch gefehlet,

tapfferer und kluger General! da dann die Zahl derer ſchlimmen Rath
geber noch groſſer worden ware. Mich verdroſſe es indeſſen nicht wenig,
da eben dieſer Mann, aller meiner Verleumdungen ohngeachtet, ein Ko
nigliches Patent uber einen anſehnlichen Titel bekam. Auf die erſte
Action, die ich mit ihm gehabt, iſt wieder etin gtoſſes Glaß verſertiget
worden, auf welchem die gantze Action ſehr naturlich abgebildet geweſen.

Jch bildete mit ein, noch lange zu leben, bekenne auch gerne, daß ich
einen recht hertzlichen Abſcheu vor dem Todt und das Sterben gehabt.
Gleichwohl war es beſchloſſen, daß ich, bey nahe mit dem zurucke gelegten

groffen StuffenJahr, von der Welt ſcheiden ſolte. Alſo wurde ich vor
Oſtern Anno 1731. zu Potsdam kranck, und ſtark vietzehen Tage nach
Oſtern, am i1. Aprilis. auf meiner Stube in dem Koniglichen Schloſſe.
Nan offuete meinen Corper, und befande die Viſcera noch ziemlich gut,
biß auf den Masen, welcher ein Loch gehabt; welches man dem vielen
Sauffen zugeſchrieben, wovon endlich der Magen geplatzet ſeve.

Nun war mir, wohl zehen Jahre vor meinem Todt ſchon der Sarg
verſertiget worden. Dieſer war in Form eines WeinFaſſes gemachet,
und es ſtunde auf demſelben:

Hier llegt in ſeiner Haut,
Halb Schwein, halb Menſch, ein WunderDing,

Mmn Jn
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Jn ſeiner Jugend klug, in ſeinem Alter toll,
Des Morgens voller Witz, des Abends toll und voll,

Bertits rufft Bacchus faut:
Das theure Kind iſt Gundling.

Jiem:
Gundling hat nun ausgeſoffen,
Und forthin nichts mehr zu hoffen,
Von dem Wein aus dieſem Faß.
Auch beym Abſchied ſchmertzt ihn das.

Drum war es ſein letztet Wille,
Daß doch ja in aller Stille
Sein mit Wein gemaſter Bauch
Kam in eben dieſen Schlauch,
Draus er ſich, gantz unverdroſſen,
Offt die Naſe hat begoſſen.
Sage Leſer! wann dus lieſt,
Ob das nicht ein Schwein-Beltz iſt?

Gleichwie ich nun ſchon in meinem Leben, wann es bey Hoſfe luſtig
zugegangen, mehr als einmal in dieſem Sarg gelegen, auch ein Glaß Wein
darinnen ausgetruncken; obgleich ſonſten niemalen ein Teopffen Wein in
daſſelbe gekommen; alſo wurde ich auch nunmehro, mit meinem Kleid von
rothen Sammet, und blauſammeten Auſſchlagen, desgleichen mit mei
nen roth-ſeldenen Strumpffen, und der groſſen Staats Peruque in den
ſelben geleget. Solches geſchahe in einem gewiſſen Hauſe auſfer dem
Schloſſe. Um den Satg hetum ſtellete man zwolff Gueridons, mit bren
nenden Kertzen von weiſſen Wachs. Jn dieſet Farade ward ich jederman
gezeiget, wer mich zu ſehen verlangte, und es haben mir auch viele Fremde,
welche durch Potsdam auf die Leipziger-Meſſe gereiſet, die Ehre gethan,
daß ſie mit bey meinem Sarge eine viſite gegeben.

Die Kirche zu Bornſtadt, welches ein, nahe ben Potsdam, gelegenes
Dorff, wat zu meiner Ruheſtatte beſtimmet, und der Caſtelian des Koni—
glichen Schloſſes zu Poisdam hatte Ordre, alles zu meinem Begrabniß
zu veranſtaliten. Zu meiner Leich-Begleitung wurden eingeladen mehr

ls ſfftz Potsdam gegenwartig geweſeno, Officiers, worunter ſich
a un ig, zuauch etliche Generals und Obriſte von andern Otten her, die ſich in Ver

tichtungen
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richtungen zu Potsdam aufgehalten, befanden. Desgleichen alle Geiſt
liche zu Potsdam, Lutheriſche, Reformirte, Catholiſche, und der Rußiſche.
Ferner, die Koniglichen Cabinets- Secretarien; die Koniglichen Cammer
diener, wie auch die Konigliche Kuche und Kellerey. Weiter der Rath
und die Burgerſchafft zu Potsdam, alle in ſchwartzen Manteln; zwolff
Zurtger aber waren beſtimmet, den Sarg, uber den man ein ſchwartzes
Tuch gebreitet, zu tragen, biß hinaus vor den Schlag Baum. Daß man,
bey dieſer LeichFrocesſion die Schule zu Potsdam nicht werde vergeſſen

haben, das iſt leichte zu erachten. Jedoch, was geſchahe.
Alle und jede waren bereit und willig, mir die letzte Ehre zu erzelgen,

und mit mir zu Grabe zu gehen, biß auf die Luiheriſche und Reformirte
Geiſtlichkeit, welche Herren ſich weigerten zukemmen. Sie wurden be
fraget: Aus was Urſachen ſie es thaten? und da wandten ſie den Sarg
vor, der ihnen nicht erlaube, bey der Leich-pProcesſion zu ſehn. Man be
fande derohalben auch nicht vor rathſam, ſie weiter zu nothigen ſondern ſie
mochten nach ihrem Gefallen weg bleiben. Bey der Grlegenheit fielen
auch allerhand Diſcurle vor, und es ware bey einer Haar geſchehen, daß
ich aus dieſem meinem ſchonen Sarg, worinnen mein Leib gantz ſanfft und
wohl ruhet, in einen andern, und weit ſchlechtern, ware geleget worden
Weill ſich aber gewiſſe Perſonen fanden, welche erzehlten: Was maſſen

in dem Dohm zu Hamburg ein Leichenſtein befindlich, auf dem ſich ein Eſe
præſentirte, mit einer Sack- Pfeiffe, und der Beyſchrifft:

Die Welt thut ſich verkehren,
Darum hab ich armer Eſel pipen muſſen lehren.

Jch hieß N. N. und warrc. Ach GOtt ſeye meiner armen
Seele gnadig und barmhertzig!

Alſo bkiebe auch ich, ungeſtohrt, in meinem Sarge liegen, worein
man mich einmal gebracht hatte. Dargegen war nunmehro die Frage
AWer mir die Parentation nalien ſolte? welches der eine LutheriſcheGeiſt
liche hatte thun ſolen. Da fiele endlich dieſe Commisſion auf denjeni
gen Mann, den ich jederzeit vor meinen Eitz-Feind gehalien, worinnen ich
ihm doch, wie es ſich hernach gewieſen, ſehr unrecht geihan. Dieſer hatt
nur etliche Stunden Zeit darzu, brachte das zu Papier, was er reden wol
te, laſe es zu Mittag Sr. Mojeſtat dem Konig bey der Tafel vor, und hiel
te ſie des Nachmittags gegen drey Uhr, bey einer ſehr Volckreichen Ver
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lung. Vorhero wurden etliche Sterbe-Lieder geſungen. Nach
igter Parentation fieng die Schule wieder an zu ſingen, und es wur
t allen Siocken gelautet. Man machte meinen Sarg, der biß an

Ende der Parentation effen geſtanden, mit dem Deckel zu, warff ge
nde das ſchwartze Leichen-Tuch daruber, und marſchirte in der ſchon

arade, unter beſtandigen Singen, und Lautung derer Glocken ſort,
or den Schlag-Baum hinaus. Hieſelbſt bliebe die anſehnliche und
eiche Leich-Procesſion, zurucke, biß auf etliche Perſonen, die mich

nds nach Bornſtadt begleiteten, wohin ich, vom Schlag-Baum an,
nem Wagen gebracht, und in der Kirche begraben worden.

Ryau.
Das Begtrabniß iſt in der That ſehr ſchon und ehrlich geweſen. An

Schertz aber, welchen man mit dem Sarge gemachet, hat ſich gar nle
zu kehren aehabt, well die Sache von einem hohen Willen depen-
hat, und groſſe Herren, ein vor alemal, ohne Bedencken, ihr Ver
nin dergleichen Dingen ſuchen konnen, wann fie es ſonſt thun wollen.
weiß auch von ſicherer Hand deß Jhr, mein heber Gundling! wah

reurer Kranckheit, zlemliche Sch rachhe:ten begangen, abſonderlich
Verſertigung eures Teſtaments, und weil Jhr einen ſo groſſen Abſcheu

em Todt bezeuget. Jngleichen daß als einſtmals der Geiſtliche zu
geksmmen, und Euch in eurer Ktanckheit beſuchet, derſelbe geftaget,
n Jhr jetzo gedachtet? An ſtatt nun, daß Jhr, als ein todt-krancker
n antworten ſollen: Jch dencke an meinen HErrn JEfum, oder an
ſeliges Ende, und ſchicke mich darzu, habt yr zu dem Geiſtlichen ge

Jch dencke eben jeho an das arlement in Eugeland.

Gundling.
Da habe ich mit aufrichtigem Herten geredet, und nicht geheuchelt,
ch juſt in derſelben Minurte daran gedaehte, als der Geiſtliche in das

vrmer trat. Solches nun tuhrte von denen vielen StaatsGedancken
ie immerfort in meinem Kopff roulirten.

Kyau.
dki
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thatiges Chriſtenthum in euerm Hertzen muſſe geherrſchet haben. ESol
cher Umſtand iſt dieſer, weil man niemalen geſehen, daß Jhr einem Ar—
men etwas gegeben, oder ihm eine Wohlthat erwirſen. Das haben die
jenigen von Euch geſaget, die Euch ins beſondere wohl gekannt.

Gundling.
Jch hatte immer ſelber nicht viel ubrig, biß in die letzten ſechs Jahre

meines Lebens, da ich etwas zuſammen gebracht, und endlich doch wohl ein
Vermogen, von zwey biß drey tauſend Thalern hinterlaſſen. Uberhaupt
aber watr ich freylich weit mehr geneigt zu nehmen, als zu geben.

Kyau.
Ferner tadelt man an Euch, daß Jhr Euch allzuſehr von euern Do-

meſtiquen, nemlich von euerm Laquayen und dem Kutſcher, uber das
Maul ſahren laſſen. Jhr habt zwey Kutſchen gehabt, eine alte und eine
neue. Die neue nun habt Jhr immer noch geſchonet, und ſeyd in der alten
gefahren; da doch faſt gar nichts mehr an derſelben geweſen. Da Jhr
nun einſtmals einen Zufall an einem Rade gehabt, der Euch in einer gewiſ
ſen Straſſe zu Berlin, etwas aufgehalten, hat euer Kutſcher gefluchet und
geſaget: Der Teufel hole mich, Herr Geheimer Rath! wann Sie noch
offter in dem alten verfluchten Karn ausfahren, und es zerbricht wieder et
was daran,ſo will ich auf der Gaſſe ein Feuer darunter machen, und ihn
verbrennen. Darauf habt Jhr weiter nichts geantwortet als nur dieſes;
Ey! du witſt nicht ein Narr ſeyn, und mir den Wagen verbrennen
wollen. Euern laqunyen betreffende, ſo ſolte er ſo mit Euch getedet ha
ben, daß man ihn mehr vor euern Hofmeiſter, als vor euern Laguayen hat

te halten konnen.

Gundling.
Was meinen Kutſcher und den Laquayen bettifft ſo pflegten ſie al—

terdings ſehr ſrey mit mir zu reden. Jch aber harte Gedult mit ihren

Schwachheiten, und veranderte die Domeſtiquen niemals gerne,
auf daß ſie nicht aus der Schule ſchwatzen, odee die Schwachheiten aus
Preiten mochten, die ſie von mir horten und ſahen.

Mu 3 Kyau.
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Kyau.

Alſo iſt doch das eine Klugheit geweſen. Aber horet noch eines,
mein lieber Gundling! Es wird verſichert, Jhr waret, in denen letztern
Jahren eures Lebens, dermaſſen mit eitlen Einbildungen angefullet gewe
ſen daß man Euch auch hatte weiß machen konnen, als ob die viertzig
Acdvocaten zu Patiß, welche, vor funff Jahten, wegen der beruhmien
Conſultation, oder ihres Gutachtens uber die Conſtitution Unigenitus,
einen ſo ſchwecen Stand mit der Geiſtlichkeit bekommen, daß man auch
gemeynet, ſie wurden der Wuth dieſer Gelülichkeit ſacriñciret werden,
geſonnen geweſen waren, Euch vor ihten Chekzu declariten, um ſich, durch
eure Weißheit, aus dem verwirtten Handel heraus zu reiſſen, den ſie ſich
aufden Hals gezogen gehabt.

Gundling.
Warum hatte ich dann dieſes nicht glauben ſollen; und wann ſie mich

zu ihrem Chekerwehlet, wurde ich ihnen, durch meinen weiſen Rath, nicht
wenig ſeyn zu ſtatten gekommen.

Kyau.
Mun ſo trage ich dann weiter keinen Zweiffel, daß es in euerm Ge

hirn nicht allzurichtig muſſe geſtanden ſeyn. Solches wurde ſich gezeiget
haben daferne euer Herr und Konig euern Hirnſchadel hatte offnen laſſen.

Aber horet, mein lieber Gundling! Solche Abendiheuer, und poßierliche
Creaturen, wie Jhr deren eine gewelen, muſſen manchmal gebohren wer
den, damit ſie an denen Hofen derer Kayſer, Konige und Furſten, Parade
machen, auch zur Kurtzweil und offiers zum Nutzen dienen mogen. O
wir unſers Orts, am Koniglichen Pohlniſchen Hofe, haben bißweilen
wohl ſechs und noch mehr ſolche poßierliche Creaturen, wie Jht ohngefahr
geweſen, und noch tollere, auf einmal beyſammen gehabt. Deren einige
haben auch euern Tod betrautet. Denn dieſen wurde euer Tod, durch ei
ne gewiſſe Perſon, obſchon unter verdecktem Namen, notificiret; wotauf
ſie die Trauer anlegen, und mit Floren, die wohl zwantzlg Ellen lang ge
weſen, auch mit Trauer-Manteln, die ſeht lange Schleppen gehabt, bey

Hoſe
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Hoſe erſcheinen muſſen. Solches hat ablonderlich Joſeph Frolich gethan,
der auch auf das an ihn eingelauffene Notifications- Schreiben geant

wortet. Gundling.
So bin ich dann Sr. Majeſtat dem Konig von Pohlen Auguſto II.

gar ſehr verbunden, daß ſie ſich meinetwegen, auch nach meinem Todt, noch

Unkoſten gemachet. Denn auf Jhre Koſten iſt es doch gegangen.

Kyau.
Aber horet. noch eines, mein lieber Gundling! wie ſtehets mit euerm

Ekpitaphio? Dieſes hat ja ſehr artig und ſeltſam lauten ſollen.

Gundling.
Es hat geheiſſen, mein Epitaphium ſolte dieſes ſeyn:

„Bewundre, Leſer nicht, was uns die Fabel ſagt,
„Daß dort benm Lucian ein Menſch zum Eſel worden:
„Daß ſich ein Jupiter zum Stier und Ochſen macht,
„lUnd des Vhysſis Koch tritt in der Schweine Orden.
„Hlier muß ein theures Haupt in dieſer Grufft verweſen,

„Das Eſel, Schwein und Ochs, zu gleicher Zeit geweſaen.

Veſſer unten:
Hic jacet Vir multæ Memoriæ, expectans Judicinm.
Hier liegt ein Mann, der zwar eine ſehr ſtaitliche Gedachtniß ge

habt; aber der Verſtand ſolle noch kommen.

Dieſes ſogenannte Ekpitaphium iſt, wohl zehen Jahre vor meinem
Todt, einſtmals mit einer eigenen Eſtaffette an mich geſchicket worden.
Jch vermeynte, es wurden in dem Paquet Sachen von groſſer Wichiig
keit beſindlich ſeyn; ſande aber dieſe und noch andere derglelchen Sieben—
Sachen darinnen, als ich es offnete. Doch man hat mich mit dieſem haß—
lichen Epitaphio verſchonet. Ein Leichen Stein zwar iſt verhanden ge
weſen, den man auf mein Grab hat ſetzen wollen. Ob es aver wircklich
geſchehen? und was auf denſelben gekommen iſt? das weiß ich nicht zu

ſagen.

Kyau.
22—



il C,,  ch ann ich alles rcht bedencke, ſo
finde ich, daß Jhr meiſtentheils ſelber Urſache daran geweſen; und zwar:
1) Weil es Euch, bey aller eurer, wohren oder falſchen, Gelehrſamkeit
an einem richtigen Judicio gemangelt. 2) Weil Jhr den Ttunck allzuſehr
geliebet. 3) Weil Jhr auch ſonſt keine gute Conduite und Auffuhrung ge
habt; und endlich. 4a) Weil Jhr voller eltlet und thorichter Einbildungen
von Euch ſelber, und euern vermeynten Meriten geſtecket. Hiermit wol
len mir vor dieſesmal aus einander aehen; aber etwa eheſtens wieder zu
ſammen kommen. Denn wir muſſen nicht immer von ſolchen Dingen,
wie jetzo reden, weiln das Beſte, und die nachdencklich- oder ſinnrelcheſten
Hiſtorien und Diſcurſe noch zuruck ſind, welche wir wohl anjetzo, wenn
nichtdie Michaelis-Meſſe ſo gar nahe wure, vollends einander erzehlen und
halten konnen, es mag aber biß zur andern Zuſammenkunfft verſpahret
bleiben.

Gundling.
Jch bin deſſen ſehr wohl zuftleden. Doch bitte ich mir dieſes dabey

aus, tapnerer und kluger General! daß Jhr die ſchlechte und geringe
Meinung, ſo Jht von mir heget, in eine hohere und

beſſere zu verwandeln geruhen

wollet.

T
mngh

V Tn
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